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\ hemiſche Ann glen 

fuͤr die Freunde der Naturlehre, — 

Arzneygelahrtheit, Haushaltungskunſt, 
und Manufakturen: | 


nr von ER 
D. Lorenz von Erell 
Herzogl. Braunſchw. Luͤneb. Bergrathe, der Arzney⸗ 
gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. öffentl. Lehrer, 
der Roͤm. Kayſerl. Academie der Naturforſcher Ads _ 
juncte; der Rußiſch-Kayſerl. Academie zu Peters⸗ 
burg, der Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Academien und 
Societaͤten der Wiſſenſchaften zu London, Berlin, 
Frankfurt a. d. Oder, Stockholm, Upſala, Edins 
burg, Dublin, Koppenhagen, Dijon, Orleans, Lyon, 
Siena, Erfurt, Manheim, Burghauſen und Haarlem, 
der RKoͤn Daͤniſchen Geſellſch. der Aerzte, d. K.freyen 
skonomiſchen Geſellſch. zu Petersburg, der Ackerwirth⸗ 
ſchaftsfreunde zu Florenz, d. Geſeliſch naturforſch. 
Freunde zu Berlin, Halle, Danzig, Genf, Mancheſter, 
Goͤttingen, der Naturgeſchichte zu Paris, der Bergbaus 
kunde, der Amerikan. zu Philadelphia Mitgliede; u. d. 
Afad. der Wiffenfch.,u. d. Societaͤt der Aerzte zu Paris, 
der Koͤn. Großbritt. Geſellſch. zu Goͤttingen u, zu 
Turin Corr ſpondenten 
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Din Anfang; des zweyten ee Pe dus 
chemiſche Publikum diefe Annalen: mit feinem geneigte 
Beyfalle beehrte, Lege ich meinen gefaͤlligen Leſern mit 
vorzuͤglichem Vergnügen vor. > Der-Rüdblid auf das, 
was in der. verfloffenen: Decade geſchah, war eben fo 
natürlich, sale die Freude, melde aus: dem darin wahre 
gerommenen Wachsthume der Wiſſenſchaft entfprang. 
Diefe Empfindung. erzeugte die Hoffnung, daß dies ans 
gefangene Jahrzehend nicht minder vortheilhaft für die 
Scheidekunſt ausfallen werde: und der. erfie Jahrgang 
deffelben iſt jener Hoffnung nicht unguͤnſtig, ſo wenig 
vortheilhaft auch die bekl agens wuͤrdige äußere Lage Euro⸗ 
pens in der naͤchſtverfloſſenen Zeit für die Cultur jeder 
Wiſſenſchaft an ſich war. Auch einige neue Schritte 
zur Vervollkommnung find gemacht manche Wahrheiten 
berichtigt und erweitert, manchen Saͤtzen der taͤuſchende 
Schein der Gruͤndlichkeit benommen. Hr. Prof. Klapo 
r ot h hat zuerſt in Deutſchland entdeckt, daß die vera 
kalkte Strontianerde ſich in Waſſer ganz aufloͤſe, und 
alsdann blos für ſich zu regelmäßigen Kryſtallen ſich bils 
den koͤnne; und Hr. Mey er bemerkte zuerft, daß auch 
dieſe Erde ſich in Deutſchland, und; zwar im Srepberger 
Schwerfpathe, auffinden laſſe. Ich weiß nicht, ob viele 
leicht nicht eben diefer, nummehr im gedachten Schwew 
ſpathe entdeckten, Strontianerde bie merfwürbigen Era 
ſcheinungen zuzufchreiben ſeyn mögten, bie Hr. Mare 
sinenghi erzählte, und nach weldem er, aus jenem, 
ein neues Metall erhalten zu haben verſicherte ? Meha⸗ 
| | 2 tere 


zere Leſer werben zwar, durch Erfahrung gewarnt, bey 
der erſten Nachricht einer neuen, Metalliſation erdigter 
Subſtanzen, manche bis an den Unglauben graͤnzende 
Zweifel haben: allein bey noch keiner Metalliſation ſo⸗ 
genannter Erden war das quantitative Verhaͤltniß ſo 
groß, noch die Verſuche mit den Aufloͤſungen und Nie⸗ 
derſchlagungen ſo zahlreich und abgeaͤndert; indeſſen darf 
ic es doch Niemanden verdenken, der feine Zweifel nur 
erſt nach vielfältiger Wiederholung der Verſuche mit gleis 
chem Erfolge ganz aufgiebt. — Die Unterſuchung der‘ 
neuen Steinart, des Baikalits, die den Tremolith nahe 
koͤmmt, und einer neuen Zeolithart vom Hrn. Prof. Ser 
vergin, fo wie deffen Befhreibung ver Ruffifchen Ser⸗ 
Hentinarten, find ſehr merkwuͤrdig. Zu den Zerlegung ı 
gen neuer, oder wenigſtens nach ihren Beſtandtheilen 
nicht gehörig bekannter, Mineralien gehört die Unter⸗ 
fu hung des erhärteten Nidelkalts vom Hm. IR. GO mer 
fin, (dem wir außerdem auch die Enträthfelung des 
Boeriſchen Pulvers verdanfen,) und der grünen Erde, , 
und des armenifhen Bolus vom Hrn. DE. Wiegleb.. 
Mon einer andern Seite ift uns dasjenige ſehr ſchaͤtzbar, 
was Hr. LM. Bruͤck mann uͤber die Edelgefteine ſagt, 
Die einen fechsfeitigen Stern geben; und über die Vers ı 
fleinerumgen im Baſalt. — Die merkwürdigen Verfus 
&e der Holländ, Chemiften, Deimann, v. Troofls 
wiykac., deren bie vorjährigen Annalen erwähnen, (und 
welche Hr. D. Richt er nah feinem Spfteme vollftäns ı 
dig erflärt,) veranlaßten fie, zu verſuchen, ob die Me⸗ 
talle, und vorzüglich das Kupfer, mit Schwefel vers 
miſcht, auf dem naffen Wege auch Hige hervorbrächten, , 
und fie bemerkten die Nothwendigkeit einer freyen Sins 

| ' 114 


Vorbericht. ö 4 


re dabey. — Für bie technifche Chemie, befouders, bie 
Färberunft, erhielten wirabermals vom: Hrn. HR: Voo g⸗ 
ber treflihe: Verſuche; dergleichen wir auch Hrn. Fab⸗ 
broni verdanken. Eben dieſer einſichtsvolle Natur⸗ 
forſcher hat auch ein bieheriges ſchweres Problem: des 
Alterthume: zu einer Erfahrung gemacht, und und: guf 
dem Waſſer ſchwimmende Bachſteine ausfuͤhrlich bereie 
ten gelehrt Hr. Prof. Lowitz zeigte, wie man eh⸗ 
ne Froſtkaͤlte einen koncentrirten, von aller Beymiſchung 
fremder Saͤuren frepen, Eſſig leicht bereiten koͤnne; ſo 
wie er uns auch noch mehrere ſchaͤtzbare chemiſche Be⸗ 
merkungen mittheilt. Hr. D. Hahnemann giebt 
eine etwas abgeaͤnderte Bereitung ſeiner Weinprobe an, 
nach welcher ſie, auch in ben dagegen ſonſt aufgeführs 
ten Faͤllen, ihrer Abſicht voͤllig entſpricht. Hrn. Prof. 
Hil debrandt verdanken wir viele, ſchaͤtbare Unter⸗ 
ſuchungen, wovon ich unter andern nur die Zerſetzung 
des flammenden Salpeters, in ‚bloße wäßrige Salpe⸗ 
terſaͤure, und die Scheidung des Silbers vom. Kupfer, 
theils durch das Hornſilber, theils durch eine Verkal⸗ 
kung, die das unedle Metall zerſtoͤrt, und hernachma⸗ 
lige Schmelzung, anfuͤhren will. Vom Hrn. Wille 
erhielten wir ſehr gute N Nachrichten von dem Lauterber⸗ 
ger Kupfer, Berg, und Hüttenwerfe; und von Hrn. 
BrugnatellidieEntdedung der wahren Urſache, | 
warum fo manche Körper auf dem Waffer eine willkuͤr 
liche Bewegung zu aͤußern ſcheinen. Sollte ich alle 
ſchaͤtzbaren Aufſaͤtze hier anfuͤhren; ſo muͤßte ich viele 
einzelne chemiſche Unterſuchungen und Bemerkungen vomn 
Hrn. Prof. Wurz er, vom Hrn. Prof. Fuchs,vomNHrn. 
v. Mons und feinem TrenndeKafteleyn, (den uns 
ar 
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aber, leider bet Tod bereits entriß) 5 fo wie auch von 
Hrn. BE, Weſt r um b und Her. BRD. Unger, über 
die Vereicherung der armen Salzſohlen durch den Pfan⸗ 
nenſtein; vom Hrn. DrPearfonz uͤber die angebli⸗ 
che Entſtehung der Kohle aus der Luftſfaͤure vom Hru⸗ 
Heyer, über die Schminkemittel; vom Hrn Role 
über die Unaufldsbarkeit der Dirterfalzerdei im kauſtiſchen 
Laugenſalze; vom Hrn. Prof. Wol f/ uͤber die Schwie⸗ 
rigkeiten eines feſt zuſetzenden vierten Naturreichs, vom 
Hrn. Gratfihef, "Über die Veraͤhnlichung des Ge⸗ 
ſchmacks des Kornbrauntweins mit dem Franzbrannt⸗ 
weine: — ja, ich muͤßte alsdann faſt alle Auffäge an⸗ 
zelgen, und, ich moͤgte fagen, ein Regiſter der Haupt⸗ 
gegenſtaͤnde der vorliegenden Baͤnde hier abermals vers 
Faffen. Was den innern verhaͤltmißmaͤßigen Werth je⸗ 
der Abhandlung gegen die andern betrifft; ſo beſitzen 
Heine gefaͤlligen Leſer alle die erforderlichen Kenntniſſe, 
um fie gehoͤrig zu wuͤrdigen/ und den Dank zu beſtim⸗ 
men, welchen ihre Verfaſſer verdienen: "außer dieſem 
Danke haben aber meine Freunde noch den gerechteſten 
Anſpruch auf den meinigen fuͤr ihre wohlwollende Un⸗ 
rerſtuͤzung auch bey dieſem Jahrgange. Ich ſtatte ih⸗ 
nen daher denſelben mit allen den Geſinnungen der auf⸗ 
eichtigften Erkenntlichkeit und Verpflichtung oͤffentlich ab, 
und ich habe die begruͤndetſte Hoffnung zur ungeaͤnder⸗ 
ten Fortdauer ihrer Freundſchaft gegen mich, deren 
Werth ich in ihrem ganzen Umfange zu ſchaͤtzen weiß. 

RR ben zäflen Dec. 1794. 
D. L v. Erell. 
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| Nie Vauche Linnen und Barton! le mit 

— DRTE Cochenille zu faͤrben. | 
Vom Hin. Hofr. Reale zu Weiburs 





Nach Ken. Macquers Ausſpruche iſt es eine vergeb⸗ 
liche Arbeit, die Farbe der Cochenille auf Linnen und 


Baumwolle zu bringen. Auch mie find dergleichen 


Verſuche im Anfange oft mißlungen, indem ich auf 
erſagten Zeugen immer nur eine ſchlechte blaßrothe Far⸗ 
be erhielt, welche nicht nur ſchnell von der Sonne, 
fendern auch fogar ſchon in der erſten Wäfche wieder 
vernichtet wurde, / Endlich entdeckte ich eine Methode 
nach welcher Linnen und Baumwolle eben ſo ſchoͤn und 
geſaͤttigt, als Wolle und Seide, gefärbt werden Fanın. 
Sch habe folhe im ıaten Stuͤcke der chem. Annalen 
vom Jahr 1784 ©. 497. beſchrieben. Sie beſteht 
| darin, daß man Linnen und Baumwolle in einer wohls 
| gerathenen, recht ſtarken Zinnauflöfung beißt, und _ 
hernach mit der Eochenille verſiedet; ein Verfahren, 

das aber im Großen zu Foftipielig, und. nicht wohl 
wenten iſt. Vor einiger Zeit ſind daher aufs 
» Ä 12 Ä neue 


4 | Och 
neue Verfuche zu biefem Zwecke von mie angefiellt wor⸗ 


den, wovon ich die merfwürbigften und brauchbarften 
für die Faͤrbekunſt hier mittheile, \ 


1. Sch nahm 2 Qu. zu feinem Pulver gerieben 
ne Sochenille (Coceus Cacti Linn. Coccinella ofhic.), 
wie fie in allen Apotheken, in allen Farben und Mas. 
terialläden zu haben iſt, — feste ſolches mit 1% 
Shoppen, (20 Unzen,) reinen weichen Waffers, 3. 
B. Regen s oder Flußwaſſer, aufs Tener, und ließ 
fie etliche Minuten kochen. Dies iſt bie Bereitung 
der Cocenillenbrühe oder Flotte, worin die auf vers 
ſchiedene Art vorbereiteten und gebeißten Zeuge unge⸗ 
faͤhr eine halbe Wiertelftunde lang angefotten, waͤh⸗ 
send dem Anfieden mit einem hölzernen Stabe oft ums 
gerührt und niebergedrüdt, aledann herausgenommen, 
3 — amal in reinem altem Waffer abgefpühlt, 
ansgerungen und im Schatten zulebt getrodnet wur⸗ 
den. Man Kann bie eben befchriebene Cochenillenbruͤ⸗ 
be zum zweytenmal zum Anſieden und Färben anmens 
den, wenn ihr das erſtemal ihre Farbetheile nicht zu 
ziel entzogen worben find, und felbige nach ziemlich 
roth ausfehen follte. — Die verfchledenen Worbes | 
reitungen und Beißen, welche die Zeuge vor dem Ans ı 
fieden empfangen hatten, waren folgende. 


2. In einer ſtarken Pottaſchenlauge wurde von | 
gepuͤlvertem weißem Arſenik ſo viel, als moͤglich, in 
der Wärme aufgeloͤſt, die Aufloͤſung ſodann mit zwey 
Theilen reinen Waſſers verdünnt, vom kruͤckſtaͤndigen 
Arſenik abgegoſſen, und mit einer ziemlich geſaͤttigten 
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Aufloͤſung des gemeinen Alauns in Waſſer vermifcht. 
Die Vermiſchung ward did, weiß und trübe, durch 
zugegoſſene Alaunaufloͤſung aber wieder Flar und dünne. 
In diefer alkalifch » arfenifalifchen Alaunaufloͤſung wurs 

de fauber gewaſchenes und wieder getrocknetes baum⸗ 
wollenes Garn, desgleichen reine weiße gebleichte Leine 
wand 10 — ı2 Sfunden lang Falt gebeißt, hernach 
herausgenommen, 3 — gmal in reinem kaltem 
Waffer.abgefpühlt, ausgerungen und im Schatten ges 
trocknet. Das auf folhe Art vorbereitete Zeug befam 
durch den Anfud in der Eochenillenbrühe (1) eine übers 
aus fhöne und gefättigte carmoifinrothe Farbe. 


3. Eine mäßig gefättigte Aufloͤſung des Kupfen 
waſſers oder Eifenvitriols in Waſſer verſetzte ich mit 
der verbünnten alfalifchen Arfenifauflöfung. Die Vers 
feßung warb bil, trübe und grüngelb, durch einen 
Zuſatz von Kupferwaffer» Auflöfung aber wieder Flar 
amd dünne. Sauber gemafihene und gebleichte Lein⸗ 
wand und Baumwolle, welche darin 10 — 12 Stun⸗ 
den lang kalt gelegen hatte, darauf, wie vorbin, abs 
gewaſchen, getrocknet und in der Cochenillenbruͤhe (1) 
angeſotten wurde, erhielt eine ſchoͤne, dunkle, fehr gu 
fättigte, blaulichtgraue Farbe. 


Groß und wichtig iſt der Nusen obengebachter 
alkaliich sarfenifalifhen Alaun⸗ und Rupferauflöfung, 
sornämlich beym Färben ber Leinwand und Baumwolle. 
Es giebt, außer der Zinnauflöfung , Fein Beitzmittel, 
das fo fchöne und gefättigte, fo reihlih und tief Im 
bie — der Zeuge eingedrungene, Farben bewirkt, 
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als viefes. Ich habe davon im roten Stuͤcke der her 
miſchen Annalen vom Jahr 1784 S. 291, desglei⸗ 
‚ben im gten Bande der Auswahl chemiſcher Entdek⸗ 
Fungen 1786 ©. 102, 119, 120 und I2T aus⸗ 
Führliher gehandelt. Zum Schwarzfärben ber Zeuge 
überhaupt , befonders der Leinwand und Baumwolle, 
kann die alkalifch » arfenifalifhe Kupferwaſſer⸗ Aufloͤ⸗ 
‚fung, nach einigen von mie darüber angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen, böchft vortheilhaft angewendet werden. Als 
eine Merkwuͤrdigkeit muß ich noch anführen, daß biefe 
ſowohl, als die alkaliſch⸗ arfenikalifche Maunanflöfung, 
worin Leinwand und Baumwolle gebeigt, wieder abs 
gewaſchen, getrocknet und hernach über 12 Sahr lang 
ungefaͤrbt liegen gelaffen worden waren, nach Verlauf 
dieſer Zeit in der Subflanz diefer Zeuge ihre Wirfung - 
nicht im mindeflen verlohren hatte, ſondern noch eben 
ſo ſchoͤne und gefättigte Farben darauf, ' beym Anfieden 
‚An ben Farbebruͤhen, hervorbrachten; eine Eigenſchaft, 
die ih, anßer der Zinnaufloͤſung, bey Feiner andern 
‚einfachen erdigten und metalliſchen Auflöfung, die zum 
Beisen der Zeuge gebraucht wurde, gefunden habe. 


4. Ein halb Loth zerfiogener Alaun wurde nebſt 

3 Qu. Kochfalz, in einem Kleinen Schoppen, (IT — 
12 Unzen,), reinen Fohenden Waffers anfgelöft, faus 

"ber gewafchene und wieder getrodinete Leinwand und 
Baumwolle in die noch heiße Auflöfung gelegt, nach 
‚Io — 12 Ötunden wieder herausgenommen, 3 mal 
in reinem kaltem Waſſer wohl abgefpählt, aus⸗ 
gerungen, getrocdnet, und nunmehr mit 4 Loch zers 
ſtoßener ſchwarzer Gallaͤpfel in einem Schoppen, (15 
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bis ra Unzen,) reinen Waſſers, etwa eine halbe Vier⸗ 
telſtunde lang, gekocht. Die Zeuge hatten, nach dem 
Abſpuͤhlen und Trocknen, eine blaſſe gruͤnlichgraue 
Farbe Sie wurden abermals in der geſalzenen Alaun⸗ 
aufloͤſung, doch nur 8 Stunden lang, kalt gebeitzt, 


wie vorhin abgeſpuͤhlt und getrocknet, und darauf in 


der Cochenillenbruͤhe (1) angeſotten, wovon fie eine 
ſchone und gefättigte carmennrothe Sarbe erhielten. 


wg, Ich kochte £ Loth zerſtoßener cchwatzer Gall⸗ 
aͤpfel in 1 Schoppen, (14 Unzen,) reinen weichen 
Waſſers etliche Minuten lang, warf ſodann eben ſo 
viel zerſtoßenen Alaun, und, nachdem folder aufge⸗ 
roͤſt war, ſauber gewaſchene und wieder gezrocknete 


Leinwand und Baumwolle hinein, und ließ ſolche eine 


halbe Viertelſtunde lang darin, unter fleißigem Um⸗ 
ruͤhren und Niederdruͤcken, kochen, worauf ſie her⸗ 
ausgenommen, 3 — 4mal in reinem kaltem Waſſer 
abgeſpuͤhlt, ausgerungen und zuletzt getrocknet wur⸗ 
den. Sie hatten ebenfalls eine blaſſe gruͤnlichgraue 
Farbe. Durchs Anſieden in der Cochenillenbruͤhe ©) 
erhielten fie hierauf eine fhöne, aber nicht fo, wie 
die vorige, geſaͤttigte carmoiſinrothe Farbe. 


6. SH ließ fauber gewaſchene und wieder ges 
trocknete Leinwand und Baumwolle in einer mit Schei⸗ 
dewaſſer bereiteten, und mit 3 Theilen geſaͤttigter 
waͤßriger Kochſalzaufloͤſung verduͤnnten, Zinnaufloͤſung 
6 Stunden lang weichen und beitzen, nahm fie her⸗ 
nach heraus, fpühlte und druͤckte ſie 3 — mal in 
reinem Falten Waffer aus, und kochte fie, nach dem 
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Abtrocknen, mit 3 Loth zerſtoßener ſchwarzer Gallaͤp⸗ 
fel in 1 Schoppen, (13 — 14 Unzen,) reinen weis 
hen Waſſers. Die Zeuge hatten, nach dem Abſpuͤh⸗ 
len und Trocknen, eine blaßgelbe Farbe. Ich beigte 
fie nunmehr 6— 8 Stunden lang Falt in ber gefals 
zenen Alaunauflöfung (4), fpühlte und brüdte fiebiers 
auf 3 — mal in reinen Falten Waffer aus, ließ fie 

troden werden, und. alsbann in der Cochenillenbruͤhe 
(1) anfieden. Sie waren, nah dem Abfpühlen und 
Trodnen, mit einer carmoifinrothen Farbe verſehn, 
die noch fehöner und gefättigter mar, als die: nach bey⸗ 
den vorhergehenden Verfuchen (4 und 5) bereitete. 


| MEERE 
Die alkaliſche Arſenikaufloͤſing und Galfıng 
find, nach diefen Verfuhen, die Mittel, welche Lin 
nen und Baummolle zur Annahme der Cohenillenfarz 
be geſchickt machen, und die ſchoͤnſten und gefättigtfien 
Farben barauf hervorbringen. Auch ein etwas flars 
kes Leimwaſſer, worin die Zeige gleih nach empfan⸗ 
gener und abgewaſchener Beige eingetaucht, aber nicht 
abgewafchen, fondern blos ausgebrädt wurden, hat, 
nah meinen Verſuchen, fehr viel zur Sättigung ber 
Farbe beygetragen. Außerdem gewähren aber auch 
dieſe Vorbereitungen noch den Vertheil, daß fie die 
Sarben vauerhafter machen, und dies um fo mehr, 
wenn, wie ich bey wiederholten Werfuchen gefunden 
habe, die gefärbten Zeuge zulekt nochmals mit Leims 
waffer getränft wurden. Sie haben alsdann das Wa⸗ 
{ben und. Bleichen wirklich viel beffer ausgehalten. 


Sehr mit Waffer verbünnter Vitriolgeift, (im 
Verhältniß wie 20 ober 30 zu 1,) worin bie nad 
Er vo 
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vorigen Verſuchen gefärbten Zeuge etwa eine Viertels 
ſtunde lang geweiht, und nachher wieder in reinem 
kaltem Waffer etlihemal abgefpühlt wurden, machte 
ihre Farbe durchgängig ‚blaß= oder roſenroth, ftärfere 
Vitriolſaͤure gelb; von ſchwacher Dottafchenlauge un 
den fi ſte insgeſamt ae und dunkler. 





Ba 1 et | J 
Angabe einer leichten und einfachen Metho— 
de, das Silber vom Kupfer zu fcheiden. 


— Vom Hrn. Prof. Hildebrandt 
in Erlangen. 


— 





Mean hat befanntlich mehrere Methoden, das kup⸗ 
ferhaltige Silber vom Kupfer zu reinigen 5; indeffen 
haben doch bie meiften derfelben gewiffe Schwierigkei⸗ 
ten oder Unvolltommenheiten, oder erforbern eine bes 
fondere Vorrichtung und Uebung, die mandem Che 
mifer fehlt. Indem ich darüber nachdachte, und eine 
Methode zu finden wuͤnſchte, die niht allein leicht 
genug, und vorzäglihb bey Eleinen Quantitäten 
brauchbar, fondern auch fo befhaffen wäre, daß das 
Silber durch dieſelbe vollfommen vom Kupfer ges 
reinigt würde, gerieth ih auf eine Idee, bey der ich 


mich wunderte, daß wa fein Chemiker fie geäußert 
hatte, 
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Da Silber ein edles, Kupfer aber ein 
nnedles Metall ift; fo muß, wenn beyde Metalle 
verkalkt einer hinlaͤnglichen Gluͤhehitze ausgeſetzt 
werden, jenes ſich zu Metall herſtellen, und 
die ſes in feinem verkalkten Zuſtande verbleiben. 
Wenn dabey das ganze Gemiſch in hinlaͤnglich duͤnnen 
Fluß gebracht wird, fo muß das metalliſche Sil— 
ber, vermoͤge ſeiner groͤßern ſpecifiſchen Schwere, 
ſich in der Kupferſchlacke zu Boden ſetzen, 
und auf diefe Weiſe fi im Boden des Tiegels in einen 
Klumpen verfammlen, von dem. die Kupferfchlade 

leicht getrennt werden kann. 


So zuverläffig dieſes Naifonnement mir fchien, 
fo wenig Fonnte ich jedoch es für unnöthig Kalten, 
daffelbe erft durch Erfahrung zu beflätigen, che ih 
daffelbe Öffentlich‘ äußerte, da wir fo oft bey unfern 
chemiſchen Unterfuhungen Anomalien finden, und 
nicht felten zween Stoffe zufammen fih ganz anders 
verhalten, als jeber allein. 


Erfter Verſuch. Ich loͤſete daher Fırpfers 
haltiges Silber (zivey 24 Ktenzerftüre) in reiner Sals 
peterfäure auf, fällete das gemiſchte Metall mit mile 
dem Pflanzenalkali, das ich bis zur Ueberfättigung 
zugoß, als einen hellgruͤnen Metallkalk, fonderte ihn 
durch Seihung von der ſalzigen Fluͤſſigkeit ab, wuſch 
ihn aus, trocknete ihn, (wobey er wegen der Wits 
Fung des Lichts auf den Silberfalf ſchwarz wurde,) und 
ſchmolz ihn dann mit dem vierten Theile gebrannten 
Bporax in einem heffifchen Tiegel vor dem Gchläfe, bis 

die 
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die ganze Maffe in duͤnnem Fluſſe war. Nach erfolg⸗ 
ter Erkaltung zerſchlug ich den Tiegel, und fand auf 
dem Boden deſſelben, unter der braunrothen Kupfer⸗ 
ſchlacke, welche nach oben theils gruͤn war, einen 
Silberklumpen, der, nach dem Striche auf dem Pro⸗ 
bierſteine zu urtheilen, etwas beſſer, als funfzehnloͤ⸗ 
thig ſchien. Ich reinigte ihn erſt von den anhaͤngen⸗ 
den Theilchen der Kupferſchlacke, durch Abkratzen und 
Abſchlagen ſo viel als moͤglich, ließ ihn nachher eine 
Weile in ein wenig ſiedendem Eſſig liegen, buͤrſtete 
ihn ab, und wuſch ihn dann in vielem Waſſer vollends 
rein, damit keine noch anhaͤngenden Theilchen der Kup⸗ 
ferſchlacke die naſſe Probe truͤglich machen moͤgten. 
Ich hoffte nun, als ich das Silber in reiner Salpe⸗ 
terſaͤure aufloͤſte, keine Spur vom Kupfer zu finden; 
allein die Aufloͤſung wurde doch gruͤnlich, obwohl nur 
ſchwach, und vollends bewies auch die Faͤllung mit 
Salmiakgeiſte deutlich, daß mein Silber — ganz 


sein von Kupfer war. 


Ich muß hier gelegentlich erwähnen, daß ich es 
für irig halte, wenn. man ſagt, daß das flüchtige 
Alkali ven Kupferfalf blau faͤlle. Es fäller denfel 
‚ben eben fowohl grün, als das fenerbefländige, obs 
‚wohl eg eine blaue Farbe erhält, wenn es ihn aufs 
Löfet. Man gieße zu einer Aufloͤſung des Kupfers 
in Salpeter » oder Schwefelſaͤure etwas Salmiakgeiſt, 
ſo wird ſogleich blaue Farbe entſtehen, die den obern 


Theil der Aufloͤſung einnimmt. ‚Dies geſchieht aber 


nur, indem der Salmiakgeiſt, da er ſpecifiſch leichter 
if, Sala die Auflöfung des Kupferd, anfangs in dem 
bern 
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obern Theile der Auflöfung bleibt, und ben noch ſchwim⸗ 
menden Kupferfalt, melden er gefällt hat, daſelbſt 
auflöfet. Man ſchuͤttle die Fluͤſſigkelt um, damit 
fih der Salmiafgeiftin ver ganzen Flüffigkeit vertheile ; 
fo wird die blaue Farbe verfhwinden, und ein grüner 
Niederſchlag fallen, indem nun aller Salmiakgeiſt ge⸗ 
fättigt wird, und daher nichts mehr von dem Kupfer 
kalke aufgelöft behält. Dies wird ſich bey fortgefegs 
tem Zugießen des Salmiafgeifts eben fo zeigen, big 


| man ſoviel Salmiakgeiſt zugegoffen bat, daß endlich 


die Säure mit ihm überfättigt, und mithin freyer Sals 
miafgeift da ift, welcher einen Theil des gefällten Kup⸗ 
ferfalfs auflöfen und bavon blau werben muß. 


Zweyter Verſuch. Nicht, als ob ich den 
Zuſatz bes Borax fir die Urſache der Herftellung eines 
Theile vom Kupferfalfe gehalten hätte, fondern um 
34 verfuchen, wie der Proceß überhaupt ohne ben Zu⸗ 
faß diefes Flußes von Statten ginge, wiederholte ich 
ben erfien Verſuch im übrigen ganz auf bie gleiche 
Meife, nur mit dem Unterfchiede, daß ich den Mer 
tallfalt ohne Borax ber Schmelzung übergab. Es 
bauerte hier viel länger, bis der Metallkalk in Fluß 
fam, unb es war auch größere Hiße nöthig, als bey 
‚dem Zufaße bed Borax; doch fand ih am Ende eben» 
falls ein Silberkluͤmpchen am Boden des Tiegels, nur 
war es beträchtlih Fleiner, als bey dem vorigen 
Verſuche, unddieSchlade, unter welcher er faß, hats 
te nur am Umfange eine grüne, übrigens aber eine 
grauliche Farbe. 


As 
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8 ich das Silberkluͤmpchen, wie bey dem ers 
ſten Verfuche, von den anhängenden Theilhen der 
Schlacke gereinigt, unterſuchte, fand ich es ebenfalls 
noch etwas Fupferhaltig, doch wenger ron als 
das erfiemal. 


Woher diefe Herftellung des Kupferralks? ? Sollte 
das Silber, indem es bey dem Ausgluͤhen fi her⸗ 
fiellt, feine Herftellung einem Theile des Kupfers gleiche 
ſam mitgerheilt haben? Dies Eonnte ih nicht wohl 
annehmen, und ich. vermuthete, daß etwas Kohlen 
ſtaub bey dem Zutragen der Kohlen während bes 
Schmelzens in den Tiegel gerathen fey, indem ich den 
Ziegel, um die Schmelzung zu beobachten, offen 
gelaffen hatte. Ich vermuthete dies um fo mehr, als 
ich bey einem vorher nur flüchtig angeftellten Verſuche 
dieſer Art aus Verſehen einen Paſſauer Tiegel, bie 
ich eben damals bey der Lehre von den Metallen meiſt 
gebrauchte, genommen hatte, und das hergeſtellte 
Silber ſtark kupferhaltig fand, welches ich von dem 
RKohlenſtoffe der Plumbago glaubte herleiten zu 
muͤſſe eit, 


Dritter VBerfuh. Ach machte daher einen 
dritten Verfuch, eben fo wie den erffen, mit dem Uns 
terſchiede, daß ich auf den Ziegel, in dem die Schmels 
zung geſchah, einen andern Fleineren, welcher ziem⸗ 
lich genau in ihn ſchloß, umgekehrt, ale Dedel, ſetz⸗ 
te, und damut das Hineinfallen des Kohlenſtaubes vers 
huͤtete. Der Erfolg entſprach meiner Erwartung, 
und ih erhielt Silber, das Feine en vomRup 
fer gab, re \ ’ 
| Vier⸗ 
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WVierter Ver ſuch. Bey einem vierten Wers 
ſuche verfuhr ich eben ſo, wie bey dem vorigen, ohne 
den Zuſatz von Borax. Ich erhielt auch hier ein Sil⸗ 
berkluͤmpchen, das bey der Pruͤfung kein Kupfer zu 
erkennen gab, allein wieder betraͤchtlich ee als 
wenn Borax zugeſetzt war. 


Soviel hatte ich alſo gefunden, daß man nach 
dieſer Methode ſowohl mit dem Zuſatze von Bo⸗ 
var, als ohne denfelben, Sitber vom Kupfer 
solfommen reinigen koͤnne. 


| allein die betraͤchtliche Ver minderung des 
Silbers bey dem Mangel des Borax ließ mich ſchlieſ— 
ſen, daß die, ohne dieſen geſchmolzene, —— 
Mech Silber enthalte. | 


Fuͤnfter Verfuch. Ich ſchlug daher von 
der mit dem Tiegel gefpaltenen Schlade bey einem 
neuen Verſuche bie Tiegelftücde ab, reinigte fie von 
den anhängenden Tiegeltheildhen durch gelindes Abklop⸗ 
fen, nahm die vollfommen reinen Stüde, und übers 
goß fie mit reiner fiarker Salpeterfäure. Offenbar 
entband fich ſalpeterſaures Gas, und ſchon daran 
Tonnte ih auf Silbertheilhen fließen, die in ber 
Schlacke waren ; denn Kupfer Fonnte hier nicht herges 
ſtellt ſeyn. Als ih nicht weiter Einwirkung merkte, 
feihete ich die Auflöfung von-den noch unaufgelöften 
Schlackentheilchen ab, und troͤpfelte Kochſalzſaͤure zır. 
Hier fiel reichlich ein weißer Niederſchlag, der deutlich 
genug das Anſehen des Hornſilbers hatte, und auch 
am Lichte bald eine graue Farbe erhielt. 

Ich 
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Ich vermuthete mn, daß die Maſſe nicht duͤnn 


Zenug gefloſſen habe, und daher die Silbertheilchen 
ſich nicht alle hatten zu Boden ſetzen koͤnnen. 


Seechſter Verf uch. Ich wiederholte daher 
den vierten. Verſuch nohmals, indem ih 120 Gran 
Harzguldenſilber und 40 Gr. Kupfer zuſammen aufs 
Löfete, und nachher die Schmelzung ohne Borar machte, 
amd ließ den Tiegel in der ſtaͤrkſten Hitze, bie ih ge⸗ 
ben Fonute, über eine halbe Stunde lang, fo daß auch 
der obere Decktiegel weiß glühete, und die Kuppel 
des Dfens gluͤhend wurde. Allein dennoch enthielt 
die Schlade noch viel Silber, und der — ———— 
wog nur 109 Gran. 


Siebenter Berfuc. Nun ie 1 
den beitten Verſuch nochmals, indem ich wieder 120 
Gran Silber und go Gran Kupfer zufanımen auflds 
ſte, ıc. und bey der Schmelzung 40 Gr. gebrannten 
Borax zuſetzte. Das Silberkluͤmpchen, was ich ers 
hielt, voog 117 Gran. Diefen geringen, Verluſt, 
(welcher freylich im Großen bey gleihem Verhältniffe 
‚nicht geringe feyn wuͤrde,) fchreibe ih udern Urſachen 
au; es bleibt nämlich unvermeidlich etwas von dem 
Metallfalte am Seihepappiere fißen! es kann etwas 
Silber im Fluffe verfprigen; bey dem Abfragen der 
Schlacke von dem Silber kann etwas Silber abgeſchabt 
werden. — Bey einer größeren Quantität wird 
diefer Verluſt nah Verhältniß geringer feym. : In der 
Schlacke, welche einfärbig braunroth, und oben auf 
einfärbig grün war, Fonnte ich Feine Spur von eins 
gemengtem Silber entdeden. 

— 
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Jetzt ſah ich alſo ein, daß ber Zufatz des 
Borax, oder auch eines andern Fluſſes, bey die⸗ 
ſem Proceſſe noͤthig ſey, um die Schlacke in h in⸗ 
laͤnghiche Fluͤſſigkeit zu bringen, damit ſich 
der Silberkalf ganz barin zu Boden fegen koͤnne. 


Ich gebe demnach zu diefer Scheidung für folche, 


„welche nicht ſchon aus dem Gefagten fie fih hinlängs 


lich ſelbſt machen koͤnnen, folgende Vorſchrift. 


I) Man (öfe das Fupferhaltige Silber in reiner 
Salpeterfänre auf: ° Sie muß rein von Schwefel: und 
Kochſalzſaͤure ſeyn, damit Fein Silbervitriol oder Horn⸗ 
ſilber niederfalle. 


2) Man gieße zu der Aufloͤſung ri viel geteis 





h 


! 
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nigte Pottaſchenlauge, bis die Saͤure ein wenig uͤber⸗ 


ſaͤttigt iſt, damit alles Metall gefaͤllet werde. Bey 


der Ueberſaͤttigung loͤſt fi zwar etwas Kupferkalk wies 
der auf, auch bleibt bey vollfommener Gättigung ein 
wenig Kupferfalf aufgelöfet, westwegen die gefeihete 
Fluͤſſigkeit etwas blaugruͤnlich erſcheint; dies ſchadet 
aber nicht, des Hier nicht darauf ankommt, alles 
Kupfer zu erhalten, und der Silberfalf wird von den 
snilden feuierbeftändigen Alkalien fo wenig, als vom 
Salpeter, auf dem naffen Wege aufgelöft. 


3) Mean feibe bie Slüffigfeit von dem gefällten 


Kalte durch Fließpappier ab, damit der Metallkalk abs 
gefondert werde. . Bey größeren Quantitäten muß 
man mehrere Seihezeuge nehmen, um gefchwinder 
fertig zu werden, und auch deswegen, damit das 

Sei⸗ 





a 


— von der zu großen Schwere und der langen 


VBefeuchtung nicht reiße; doch muß man in jedes Geis 


hezeug eine binlänglich große Quantität von Metall⸗ 
kalk verſammlen, damit das nlenige, was unverneids 


ie am Seihezeuge ſitzen bleibt, nach Verhaͤltniß we⸗ 


niger betrage. Wenn man das Seihepappier achtfach 
nimmt, fo trägt es auf Gefäßen, bie für feine Größe 
nicht zu groß noch zu klein find, eine sicli ae 
Quantitaͤt. 


4) Das aneweſhen — beſten vor dem 
Durchſeihen: man laſſe erſt den gefaͤllten Metallkalk 

in der Fluͤſſigkeit ſich ſeßen/ gieße die ſalzige Fluͤſſig⸗ 
keit ab, reines Brunnenwaſſer darauf, gieße dieſes 
nad) der Setzung des Metallkalks wieder ab, u. ſ. w. 
bis es geſchmacklos abläuft, und feihe endlich das letzte 


Waffen, nachdem man ſchon ſo viel deffelben, als thus 


lich iſt, Blar abgegoffen, vom Niederſchlage ab. Men 
auch der Metallfale nicht * — waͤre, 
fo ſchadet dieſes nicht. 


5 Man breite die Seihezeuge aus, ſchabe ie 
einem beinernen Löffel den Brey auf einen großen Klum⸗ 


gen zuſammen, und laſſe benfelben trocken werden. 
Man huͤte fih, von den Faͤſerchen des Sließpappiers et⸗ 


was Betraͤchtliches abzuſchaben, damit nicht der Kohlens 


| ſtoff deſſelben zur Herſtellung des Kupfers diene. 


6) Man vermenge * zerriebenen Metallkalk 
mit dem vierten Theile gebrannten und zerriebenen 


Borax, ſchuͤtte ihn in einen heſſiſchen Schmelztiegel, 


und ſetze einen andern ſolchen Tiegel, der etwas kleiner 


Chem. Ann. 179, B. 2. St. J. B iſt, 
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ift, als dee Dedel, umgekehrt darauf, fo inf er ge | 
nau hineinfchließt. | 


7) Man bringe die Maffe in einem Schmelze | 
ofen vor dem Gebläfe in Fluß. Wie lange Zeit dazu 
noͤthig fey, muß man durch Verfuche bey feinem Dfen 
beſtimmen. Ar 


3) Nach der Erfaltung fpalte ınan den Tiegel 
mit einem Keilhammer, fo fieht man in ber einen | 
Hälfte den Silberklumpen unter. ber. zerfhlagenen 
Schlacke. Man fhlage Ziegel und Schlacke ab, (die 
letztere behutſam, daß nichts davon verlohren gehe, 
wenn man fie nugen will,) Frage den. Silberflumpen 
ſo viel, als thunlich ift, rein, und laffe ihn dann 
einige Stunden oder länger in fiedendem Effig, (oder 
im Salmiafgeiffe,) liegen, bamit die Theilchen der Rus ı | 
pferſchlacke, welche no in den kleinen Vertiefungen 
des Klumpens ſitzen, aufgelöft werden, und waſche | 


— 
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dann nachher, mit Hülfe einer Bürfte und heißen Wafs 
ſers, den Klumpen völlig ab. Diefe forsfältige Reis ı 
nigung ift wentgfteng für vie Probe, durch Auflöfung ı | 
in Salpeterfäure und Fallung mit flühtigem Alkali, 
nöthig, damit nicht bey dieſer fih blaue oder grüne | | 
Farbe zeige, und das Silber wegen Kupfergehalt vers | | 
daͤchtig mache. | 


Zu Meinen Quantitäten fcheint mir diefe Methos 
de fehr brauchbar und auch vortheilhaft zu feyn. Die: | 
Lauge kann auf reinen Salpeter genußt werben, went | 
das Alkali rein war. Auch könnte man, um die Sals 
pererfänre felbft wieder zu befommen, dieſelbe abbes ı | 

Ä ſtilliren, 
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ſtilliren, und den Ruͤckſtand dem Schmelzfeuer uͤber⸗ 
geben. Naur iſt die ee von der Retorte 
nicht leicht. 
a Ohne Zweifel wird fi inf —— auch auf 
kupferhaltiges Gold unter paßlichen Abaͤnde⸗ 
rungen anwenden laſſen. Dh habe ich dieſes noch | 
{ nicht verfucht. | 
Sollten in die Sunftoerfiäubigen. dieſe fe Metfobe 
für die Praxis nicht brauchbar finden, ſo find jene 
Verſuche doch für die Br um nicht ganz un⸗ 
an geweſen. ER 





Einige Bemerkungen über den Aufſatz des 
Hin. Bergraths und Prof Widenann, von 
der Nothivendigkeit,. bey der Haupteintheis 
ung. der. natürlichen Körper ein viertes. 
Naturreich anzunehmen. 
Rom Hen. Prof. Wolff in Berlin. 





Es⸗ iſt nicht zu Tetgnen, daß, wenn man die Natur⸗ 
koͤrper den drey Reichen gemaͤß zu klaſſificiren ſucht, 
man ſich haͤufig in Verlegenheit befindet, unter wel⸗ 
ches derſelben man mehrere Koͤrper zu ordnen habe; 
ein Vorſchlag, diefem Uebel abzuhelfen, mußte daher 
jedem Liebhaber der Naturkunde willkommen ſeyn. 

B4 Vor⸗ 


20 er ; 


Vorzuͤglich erwuͤnſcht war es mir, daß ein Dann, 
wie Hr. Widemann, dem die Naturkunde ſchon fo 
viel zu verdanken hat, uns eine neue Kl laſſi fikation 
vorſchlug; feine Abhandlung zog meine ganze Aufmerk⸗ 
famfeir auf ſich, indem ich hoffte, alle Schwierigkei⸗ 
‚ten gehoben zu finden 5. allein bey näherer Prüfung 
‚glaubte ich doch zu bemerken, 1) daß die Aunahme eis 
nes vierten Naturreichs unnöthig, >) daß bie gemählte 


Benennung nicht ganz paffend ſey. Ich werde bie. 


Gründe, die mich zu dieſer Behauptung führen, mit | 


aller Achtung, die ich ben Werbienften des Hrn. W. 
ſchuldig bin, mit moͤglichſter Kürze vortragen. 


Der menfhlihe Verſtand Flaffifichtt und macht 
Eintheilungen aus Schwaͤche; fein Blick iſt nicht ges 
ſchickt, alfe die mannigfaltigen Gegenftände zu umfafs 
fen, daher ſucht er Verhältniffe auf, nach denen er 
die Dinge und ihre Erſcheinungen zufammenftellt, und 
fie unter gewiffe Gefihtspunfte bringt, um fich fo bie 
Üeberficht derfelben zu erleichtern. So klaſſificirt ber 
Naturhiftoriker die Naturkoͤrper nach ben Verhaͤltniſſen 
der Achnlichfeit und Verſchiedenheit. Man glaubte 


son jeher gewiſſe Achnlichfeiten zwifchen den Körpern 
zu bemerken, diefen gemäß Grenzlinien zwiſchen den⸗ 


felben ziehen, fie in nicht organifirte und organifirte 
eintheilen, und Ießtere in empfindende und empfins 


dungslofe unterfheiden zu Fünnen. Die Grenzen, 


wodurch der Syſtematiker das eine Reich von dem. ans 
dern abfondert, find übrigeng Feinesmeges eben fo von 
der Natur abgeſteckt; welches auch die allmähligen Us⸗ 
bergänge bes einen Reichs in dns andere, fo wie. dies 

jenigen 
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ſenigen Naturkoͤrper zeigen, die ben Naturforſcher im 
Verlegenheit ſetzen, welchem Reiche er fie beyzuzaͤhlen 
babe: Dieſes ſcheint mir uͤbrigens nothwendig, daß 
bleibende, weſentliche Beſtinimungen, nicht aber Mo⸗ 

difikationen, dem Körper feine Stelle vielmehr in die⸗ 
fem Reihe,’ als in jene, anweiſen; bey der von 
Hrn. Webeliebten Eintheilung wuͤrde dieſes aber kei⸗ 
nesweges der Fall ſeyn. Der luftfoͤrmige Zuſtand ber 
Körper iſt eine bloße Modifikatlon, (modus effen- 
di,) und’ es’ giebt vielleicht keinen Stoff in der Nas 
tur, ber nicht aus dem feften ober waſſerfoͤrmigen Zus 
fiande in ben Iuftförmigen Eönne verfeßt werben. Ich 
bitte, hiebey nur an das fluͤchtige Alkali und Ammo⸗ | 
niakgas, an Salzſaͤure und ſalzſaure Luft zu denken; 
und fo würde nun/ nach dem ein Koͤrper dieſen ſei⸗ 
nen Zuſtand aͤndert, er bald in jenes, bald in dieſes 
Reich wandern muͤſſen. Wenn Hr. BR. W. in ſeiner Abs 
handlung äußert, daß er nicht einſehe, warum bie z u⸗ 
fammengefeßten’Körper ausſchließend ver Gegen⸗ 
ſſand der Naturgeſchichte ſeyn ſollen, und warum bie 
einfachen ſelbſt ſtaͤndig en natuͤrlichen Koͤrpet 
aus dieſer Wiſſenſchaft ausgeſchloſſen ſeyn ſollen; fa 
pflichte ih ihm inſofern vollkommen bey, a) als bie 
Begriffe zuſammengeſetzte und einfache Köra 
per, lediglich relative Begriffe feyen, und jeder Koͤr⸗ 
per fo lange für ung einfach ift und bleibt, bis nicht 
durch Zerlegung die Zufammenfegung aus Beſtandthei⸗ 
len dargethan worben; und in. biefer Rruͤckſicht iſt bis 


jetzt das Gold eben fo einfach, als die reine Thoners 


de, oder bie reine Thonerbe vielleicht eben fo zuſam⸗ 
mengefeßt ale Gold, b) Inſofern biefe einfachen 
83 Koͤrs 
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Körper in dem Zuflande der. Reinheit in der Natur 
angetroffen, nicht blos durch Runft fo dargeftellt 
und durch Äußere Kennzeichen kenntlich gemacht wer⸗ 
den koͤnnen. In dieſer letztern Ruͤckſicht glaube ich, 
daß viele der von Hrn. W. ‚angeführten Stoffe gar 


nicht indie fogenannte Naturgefchichte gehören; fo wie 


auf ber andern Seite reines Waffen, wenn ed in 
diefem  Zuffande in der Matur gefunden, und. durch 
äußere Kennzeichen Fenntlih gemacht werden kann, 
auch dann, wenn es wirklich Element waͤre, feinen 
Dias in derfelben finden müßte; | 


Um. das Geſagte zu rechtfertigen, will ich mich 
bemühen, dle Grenzen der verſchiedenen Abtheilungen 
der Naturwiſſenſchaft anzugeben, dann wird ſich leichs 
ter ausmitteln laſſen, welche Gegenſtaͤnde zu dieſem 
oder jenem Theile derſelben zu rechnen ſind. Wir be⸗ 
greifen unter dem Worte Natur alles Erſchaffene, 
das ein einziges, zuſammenhaͤngendes Ganze ausmacht; 
ſieht man alſo Natur, (Geiſter⸗ und Koͤrperwelt,) uͤber⸗ 
haupt als das Objekt dieſer Wiſſenſchaft an, ſo wuͤrde 
Naturwiſſenſchaft alles, was ſich von der Natur praͤ⸗ 
dieiren laͤßt, umfaſſen muͤſſen; wir wuͤrden daher, 
wie Here Wilke richtig bemerkt, nur eine einzi⸗ 
ge menfhlihe Wiſſenſchaft haben, und diefe würde 
NPhyſik ſeyn. Allein ſchwerlich würden die Kräfte 
eines Mannes im Stande ſeyn, wenn wir auch nur 
auf die ſichtbaren Gegenſtaͤnde das Gebiet der Natur⸗ 
lehre einſchraͤnken, dieſes ungeheure Feld zu bebauen; 
man hat es daher in kleinere Abtheilungen zerſchnitten, 
und es jedem dann freygelaſſen, welches oder. welche 


\ 
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| - Abtheilungen er ſich feinen Neigungen und Kräften ges 
maͤß zur Kultur auserfieht. Man hat den hiflori- 


fchen Theil der Naturkunde von demjenigen abaefons 


dert, welcher V ernunfterkenntniß iſt. Die— 
ſer Theil enthaͤlt nichts weiter, als ſyſtematiſch geord⸗ 
niete Fakta der Naturdinge; er zerfaͤllt 1) in Na⸗ 
turbe ſchreibung, (welche man ſonſt Naturge⸗ 
ſchichte zu nennen pflegt,) in welcher die Naturdinge 
nach Aehnlichkeiten geordnet werden, oder wie es 
Bergmann, (in ſeiner Vorrede zu Scheele'ns Ab⸗ 
handlung über Luft und Feuer,) ausdruͤckt: bie Nas 
turgefchichte beftet unfre Aufmerkſamkeit auf die auf 
fern Zuftände der Körper, und lehrt ung aus 
ihren äußern Beſchaffenheiten die. ‚hinreichenben Kenne 


zeichen fammlen, um Körper verfehiebener Art zweck⸗ | 


mäßig von einander zu unterſcheiden. 2) In Nas 
turgefdhihte,. bie eine foftematifche Darſtellung 
ber Naturkoͤrper in verfhiebenen Zeiten und Ders 
tern enthält. Derjenige Theil, ber. Naturkunde, ‚wels 
Ser Vernunfterkenntniß iſt, und eigentlich ben Nah⸗ 
men der Raturwiffenfhaft, Phyſit im eigent⸗ 
lichen Sinne,) verdient, fucht aus Gründen die 
Erſcheinungen zu erklären. Wird bey ben Naturer⸗ 
ſcheinungen auf die Quantität geſehen, fo giebt 
biefesden mathematifhen Theil der Natur 
lehre, wird auf die Qualität berfelben gefehen, 
fo ift diefes philofophifheNaturlehte. Dies 
fe kann ihre Gründe aus Begriffen a priori hernehs 
men, (Metaphpyfif ber Natur,) ober aber aus 
der Erfahrung, empirifhe Naturlchre. Bon 
sr Phyſikim ARemETMEN Sinne unterfheis 
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bet bie Chemie ſich baburch daß erffere die finn⸗ 
lien Erfheinungen unterfudt, welde 
Naturgange hervorbringen, legtere bins 
gegen die Beftandtheile unterfugt, aus 
welden, ‚die Naturganze beſte hen. Die 
Betrachtung der Erſcheinungen aller Koͤrper, ſie ſeyen 
einfach oder zuſammengeſetzt „gehoͤrt, inſofern ſie 
Naturgane darſtellen in die Phyſik; hingegen muͤſ⸗ 
fen die Betrachtungen derjenigen Stoffe, welche Bes 
fandrheile ber Körper ausmachen, lediglich ber Che⸗ 
mie aufbebalten werben. Mir den Naturganzen 
hat es nun and die Naturgeſchichte zu thun: Die Koͤr⸗ 
per, welche i in ihr nad Aehnli chkeiten klaſſificirt wer⸗ 
ben, muͤſſen unveraͤndert durch Kunſt, in demjeni⸗ 
gen Zuſtande ſeyn, in welchem ſie die Natur giebt, 
inſofern alſo atmoſphaͤriſche Luft, Luftfaͤure, Eur 
felbſt Waͤrmeſtoff, als Naturganze vorkommen, wuͤr⸗ 
de ihnen, wenn ſie nach aͤußern Kennzeichen klaſſificirt 
werben koͤnnten, freylich eine Stelle in der Naturbe⸗ 
ſchreſbung angewleſen werden muͤſſen. Diejenigen 
‚Gasarten und Stoffe, die aber nur durch Kunſt dar⸗ 
geſtellt werden koͤnnen, wozu z. B. faſt alle übrige 
Luftarten, Saͤuren u. ſ. w. gehören, muͤßten, wenn 
man ſyſtematiſch verfahren, und die Grenzen br Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht verruͤcken will, ganz aus der Natur⸗ 
beſchrelbung wegblelben. Was uͤbrigens atmoſphaͤri⸗ 
{Se Luft, Luftſäure, breunbare Luft, Waͤrmeſtoff u. 
ſ. w. betrifft, fo würde ih, da ſich von Ihrem Ver⸗ 
halten gegen andre Körper, von den Verbindungen, 
die fie mit innen eingehen u. ſ. w., oder von ihren 
phyſiſchen Eigenſchaften fo manches, von ihren äußern 
Kenn⸗ 
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Kennzeichen hingegen ſo wenig ſagen lagt mich begnuͤ⸗ 
gen, fie in der Naturgeſchichte zu nennen, und ihre 
fernere Betrachtung ber Phyſik und Chemie, dis wo 
J ſie eigentlich oehdren m! | 


Ich komme auf den weyten pie m meiner f6s 
Ma dag, wenn auch bie genaunten Koͤrper in 
die Naturgeſchichte aufzunehmen waͤren, doch die ge⸗ 
waͤhlte Benennung unpaſſend if. Ehe ich hierüber 


aber etwas fage, will ih nur vorläufig bemerken, daß 


fhon früher in den Schriften über die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft eine Eintheilung der Naturkoͤrper in vier Maß 
fen gemacht wird, von denen die eine ben ſogenann⸗ 
ten atmoſphaͤriſchen Köthen beftimmt if. So Tage 
Mufhenbroee in feiner Naturlehte, (S. 9. der 
Franzöf. Meberf. y: man theilt die Naturkoͤrper in vier 
Klaſſen ab, in Thiere, Pflanzen, Foßilien und atmo⸗ 
ſphaͤriſche Koͤrper. Ueberdem begreift Muſchen⸗ 


Brock unter ber allgemeinen Benennung, atmoſphaͤ⸗ 


riſche Korper, felche, die ang Herr W. unter dieſe 
Klaſſe zu ordnen empfiehlt; bach darf dieſes nicht auf⸗ 
fer Acht gelaffen werden, daß mehrere bieſer Körper 
erſt Durch neuere Entdeckungen bekannt geworben, als 
fo bey dein ſetzigen Zuſtande der Wiſſ enſchaften die Zahl 
derſelben betraͤchtlich vergrößert iſt. — Dieſe von 


Muſſchenbroek gewählte Benennung atmoſphaͤriſcher 


Koͤrper, iſt von Andern in die der meteoriſchen 
Körper umgewandelt worden. Sollen übrigens, (uns 
ter der Vorausſetzung, daß biefe Körper in die Na⸗ 
turgeſchichte gehören, und in ihr aufgeführt werden 
müffen,) biefe Körper mit ben Nahmen ber atmoſphaͤ⸗ 
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zifchen: bezeichnet. werden, fo müffen fie entweder in 
der Atmofphäre erzeugt, oder wenigftens wenn nicht 
ausfhließend, doc, vorzüglich, in derſelben anzutrffen 
feyen. Nun iſt unfere atmofphärifche Luft ein Co ms 
pofitum aus ungefähr 72 Theilen Stickluft, und 
28 Theilen Lebensluft, (die Natur ftellt biefe beyben 
Beſtandtheile nicht rein, fonbern nur in Verbindung 
dar,) ihr ift ein geringer Antheil Luftſaͤure und Wafs 
fer beygemifcht ; dieſe letztern find nur. zufällig, und 
ihre Menge wird zu verfihiedenen Zeiten aͤußerſt vers 
fhieden gefunden... Bon dem Lihtftoffe ift es wenig⸗ 
ſtens noch ſehr ungewiß, ob er in: ber Atmofphäre 
enthalten fen: von ber magnetiſchen Materie, (denn 
auch dieſe wuͤrde nebſt der eleftrifhen, eben fo gut 
eine Stelle in der Naturgeſchichte verbienen, wie viele 
der Öasarten, ) und ben mehrften Gasarten, iſt es aus⸗ 
gemacht, daß fie nicht in der Atinofphäre vorfommen. 
Wenn nun aber. wirklich der Fall einträte, daß man 
fie unter eines ber Naturreiche. bringen wollte, fo 
wird, infofern fie unorganifhe Stoffe find, ihnen obs 
ne Bedenken ihr Platz im dritten Naturreiche angewie⸗ 
fen werden müffen. Dadurch, daß man bie unorgas 
nifirten Körper Mineralien oder Foßilien genannt hat, 
bat man fich felbftdiefe Schwierigfeiten gemacht; denn 
diefe Beziehung weift immer auf Gegenſtaͤnde hin, bie 
aus bem Innern ber Erde hervorgeholt werden. Ber 
nennen wir übrigens diefe große Klafje mit dem Nah⸗ 
men ber unorganifirten Körper, fo fehe ih nicht ein, 
warum nicht Waſſer, Luftarten, Wärmefloff, (falle 
es nöthig ift,) in dieſes Reich aufgenommen werben 
Finnen. Hält man berah eine Abtheilung für noͤ⸗ 
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thig, ſo wuͤrde man vielleicht, die unorganifirten We⸗ 
fen: überhaupt, inunorgamtifirte Körper und 
unorgantfirte. Stoffe abtheilen koͤnnen. In 
die legtere Abtheilung würden dann bie flüffigen mafe 

ferförmigen und fluͤſſigen Tuftförmigen Körper, oder. 
Hyrn. Widemanns Atmofphärilien geſtellt werden Finnen. 








— ⸗ 





—— En Ä 
on einer geänderten Defiieanfatt: 
Rom 1 Gem Prof. Wurzer. 





Sitte man nicht fer Deſtillirgeraͤthe noch verbeſſern 
koͤnnen, wenn man ihm: folgende Einrichtung gäbe? 
Bekanntlich koͤmmt das Waſſer in Gefäßen, bie man 


= in kochendes Warfer ſtellt, nicht zum kochen, wenn 





auch die Gefaͤße noch ſo duͤnn, noch ſo gute Waͤrme⸗ 
leiter ſind. Das eigentliche Kochen geht nur an den 
Waͤnden des Geſchirres, in dem gekocht wird, vor: 
jemehr Berührungspunfte ich alfo der Slüfjigfeit mic 
den Wänden gebe, um deſtomehr muß diefe Opera⸗ 
- tion befchleunigt werden. Geſtuͤtzt hierauf, glaube 

ich bie Einrichtung unfrer Deflillirgefäße im Großen, 
(ba Deftilliren nur Verdampfen in verfchloffenen Ges 
fäßen ift,) verbeffert zu haben. Sch babe mir eine 
Geraͤthſchaft im Kleinen machen laſſen, und mehrere 
Verſuche damit angeftellt,, die meiner Erwartung ent» 
ſyrachen. Die Blaſe iſt, nach m Theorie, eiw 
feb be 
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fehr Ta Hader, enger Cylinber; an ber Blaſe 
iſt Fein — (wie z. Bin Demachy Liqueurfabrikant/ 


1B. Tab. 2. 'Fig.'r., der Laborant im Großen, 
T®. Tab. 2. Fig. 1., und in Hahnemanns Apo⸗ 


thekerlexicon 1. B.Iſte Abth. ©. 213.7: das heißt, 
ſie verengert ſich nicht bey ihrem Ausgange, weil ich 
glaube, daß der Hals der Blaſe, ſo lange er kalt iſt, 
die Fehler der alten Helme hat: daß naͤmlich entſtan⸗ 
bene Tropfen immer wieder herunterfallen; iſt er im 
Verlauf der Operation erhißt , dann iſt er, wenn er 
auch die Dämpfe im Herausgehen ‚nicht: geniren follte, 
doch unnoͤthig. Um das Anbrennen des Cuts ganz 
zu verhindern, ſtelle ich nicht Blog‘, wie Demachy ber 
Liqueurfabrikant sc. 1. B. Tab, 1. Fig. 2., ein Rofls 
fieb auf den Boben ber Blafe, fondern ich feße in bies 
ſelbe ein Drahtaeflecht won der Höhe ber Blaſe, bag 
fo weit iſt, daß zwiſchen den Wänden ber Blaſe und 
dieſen Drahtgeflechte ein oder anderthalb Zoll Raum 
iſt; und num iſt wohl nicht gut ein Anbrennen des 
Guts möslih. Der Helm hat beynahe ganz die neues 
ve bekannte Einrichtung, nämlich die Form eines Zuk⸗ 


kerhuts; nur liegt feine Traufrinne ganz nach außen, 


fo daß fie wie eine Wulft um den Helm herumliegt; 
der untere Rand fieht inwendig weiter in den Helm 
hinein, als der obere; und diefe Wulſt iſt etwas ab» 
bängig, fo daß fie außen etwas tiefer iſt, als ber Eins 
gang in die Rinne von innen; dabey muß bier dag 
Kupferblech fo dünn wie moͤglich ſeyn. Ich habe durch 
dieſe Einrichtung ben Vortheil, daß bier im Helme 
die in bie Traufrinne gefalleneu Tropfen immer ganz im 
Falten Babe im Mohrenfopfe liegen, and doß man 

im 
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im Kühlfaffe der Foftbaren und beſchwerlich zu reini⸗ 


genden Schlangenrößte ganz gewiß enthoben ſeyn kann. 


Aunſtatt des Kuͤhlfaſſes wende Ih auch Gadolins 


Kuͤhlanſtalten an. (Chem, Unn.1792.B. 1. Alman. 


f. Scheidek. 179 4.) Mein Ofen hat auch eine an⸗ 
dere Einrichtung: man kann hier viel erſparen, wenn 


man immer den Grundſatz vor Augen hat, daß zum 
Brennen nicht blos große Quantitaͤten von Breunma⸗ 
terialien noͤthig find, ſondern daß auch die atmoſphaͤ⸗ 
tif Luft dabey eine Hauptrolle fpiele, und daß übers 
haupt das Brennen mit dem Zutritte der Luft im ge⸗ 


radeſten Verhaͤltniſſe ſtehe. Der Feuerherd braucht 


nicht groß zu ſeyn; man verhindert dann das uͤber⸗ 


mäßige Hinzuwerfen der Brennmaterialien; ich gebe 


ibm ‚eine halb kugelfoͤrmige Geſtalt; nur der Boden 
der Blaſe ift unmittelbar dem Zeuer ansgefekt, und 
anſtatt gerade, wie gewoͤhnlich an der andern Seite 
den Rauchfang hinzuſetzen, ſo laſſe ich dieſen Kanal 
von unten bis oben ſich ſchlangenfoͤrmig um die Blaſe 


herumdrehen, laſſe ihn dann hoͤchſtens 2 — 3 Fuß 


uͤber dem Mantel der Blaſe hervorragen; er muß 
natuͤrlich eine verhaͤltnißmaͤßige Weite zum Feuerherde 
haben. Seinen Ausgang ſchließe ich mit. einen Deks 
Fel von Eifenbled, in dem verſchiedene Schieber ange⸗ 
bracht ſind. Der Aſchenherd muß fehr geräumig und 
weit ſeyn, feine Thür muß bie ganze vordere. Seite 


einnehmen, und in biefer Thür find, ganz nah Art 
‚bes bladifgen Dfens, eine Menge Schieber verſchiede⸗ 


ner Größe angebracht; es follen ihrer wenigftens achte 
zehn feyn. Man Fann biefe numeriren, und ment 
man nur eine kurze Zeit feinen Ofen gen au beobach⸗ 

tet, 
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tet, fo iſt man im Stande, vorher zu ſagen, welcher 
Grad der Hitze bey Eröffnung dieſer oder jener Thͤr 
erfolgen werde; man hat dann das Feuer ganz in feis _ 
ner Gewalt, und vermeidet daher taufend Inconve⸗ 
nienzen, die fonft bey großen Brennereyen nicht felten 
‚erfolgen. — Die Höhe meiner Fleinen Blaſe beträgt. 
2 Zug; ihr Durchmeſſer iſt 9 Zoll. Das: übrige des 
ganzen Geräths, wovon ich hier nichts fage, iſt ganz 
nach dem Vorſchlage des Hrn. Weſtrumbs in feinen 
vortreflihen Bemerkungen. 


>) 
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Allgemeine Betrachtungen über die Empfins 
Dungen, und befonders Diejenigen, welche wir 
Wärme und Kälte nennen. 
Vom Hrn. Seguin.*) 


Diefe Beobachtungen, (die unfern mehrſten Leſern 
groͤßtentheils bekannt find,) geben folgende Reſultate. 


T— 3. Der VWaͤrmeſtoff iſt ein überall verbrei⸗ 
tetes flüffiges Weſen, das viele Analogie mit dem Lichte 
hat, deſſen Wirkungen von DEREN der übrigen Körper 

fehr 


9 Annal. de Chim. T. VII.p. 183-210. (vorgeleſen 
in der r Geſelſch d⸗Aerzte, den 24 Der. 1793. ) 
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ſehr verſchieden ift, und welches die — des 
ee hervorbringt. 


5. Der Waͤrmeſtoff bringt, Buch fein Ber 
Se Er dem Gleichgewichte, zwey Empfindungen, 
Wärme und Kalte, hervor; jene, wenn er fih mit. 
unferm Syſteme verbindet; dieſe, wenn wir den bes 


nachbarten Körpern mehr Wärmefivff, als gewoͤhnlich, 





mittheilen. — Feuer nennen wir, wenn fih zugleich 
Wuaͤrmeſtoff und Licht entbindet; alſo zugleich in ung 
zwey verfehiedene Empfindungen, Wärme und Hellig⸗ 
keit eutſtehen. 


® 


6.7.8. Da der Grad ber Waͤrme un Kälte 
fi nur durch Vergleihung unferer verſchiedenen Em⸗ 
pfindungen angeben läßt; fo klagen wir oft über Hitze, 
wenn wir doch den benachbarten Körpern Waͤrmeſtoff 
mittheilen. Diefes erfolgt alsdann, wenn wir im 
dem Augenblicke ver Empfindung den nächften Körpern 
mehr Wärmeftoff mittheifen, als eben vorher; und 
diefer Augenblick einer veränderten Empfindung iſt ung 
der Maaßſtab ver Vergleihung: umd umgekehrt. — 
Daher koͤnnen wir 1) mit den Worten, Wärme und 
Kälte, Feinen beſtimmten Begriff verbinden, wenn 
wir die gehabten Empfindungen nicht auf einen unvers 
änderlihen andern Punkt als Maaßſtab bezichen. 
2) Diefe Empfindungen haben fehr unbeſtimmte und 
weite Gränzen, und die in einem gewiſſen Zeitraume 
gefühlten Grabe ſind etwas ſehr ſchwankendes, ba fie 
fi immer anf den zunächft vorhergegangenen Zuſtand 
beziehen. | 


9: 
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9. 10. Die Unterſchiede der Wärme und Kälte, 
weiche verſchiedene Körper von einerley Teinperatur ung 


| 


bey der Berührung verurſachen, beruhet auf ihrer Gas 


pacität, ihrer Maffe, ihrer Leitungsfraft und ihrer 
mehr oder minder ernenerten Berührung; — das 
Thermometer iſt alfo Feinesweges, wie man large 
glaubte, ein genaues Maag der Wärme, 


.. 11, 12. Die Angewöhnung bat, bey einerley 
Individuum, einen beträchtlichen Einfluß auf die Gras 
de der Empfindung, da fie das Urtheil über bie Gras 
de an fi, ſehr veraͤnderlich macht. — Aber außer 
der Angewoͤhnung giebt es noch viele andere Urſachen, 

welche das Urtheil uͤber die Grade —— ſehr ver 
ander! lich machen. 


13. 14. 15. Das Berhitmig zwiſchen den Gra⸗ 
den der Empſindung verſchiedener Perſonen, welche 
den Einwirkungen derſelben Gegenſtaͤnde ausgeſetzt 
ſind, iſt durch eine unendliche Menge „yon Urſachen 
ſehr veränderih. — Man urtheilt von der. Eis 
»findung einer Perſon nah den Morten, womit fie 
fie ausdrudt: aber dies Urtheil iſt faft immer unpafs 
fend. — Eben fo gefbicht es auch oft, daß, wenn 
wir unfre gehabte Empfindung angeben wollen, unſre 
Ausdruͤcke der eigentlichen wahren Beſchaffenheit ent⸗ 
gegen find. 


Vi; 
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ueyer ah: Aryemsoten-- 
** Vom Kern Menzies a no 





H. Menzies fültte € eine, "(init Köhrenı — Teiche 4 
weglichen haͤutigen Ventilen verfehene,) Blafe,. welche | 
2,400" C. faßte, in 56 mit aller Genauigkeit ange⸗ 
ſtellten Ausathmungen: folglich betrug 4230 C die 
Luft, welche hey jedem Ausathmen aus der Lunge ging: 
und dieſer oft: unter denfelben: Umſt aͤnden wiederholte 
Verſuch gab immer daſſelbe Reſultat. Um dieſes, 
nach Boerhaave, noch auf eine andre Art zu er⸗ 
halten, ließ er einen Menſchen, in einer Tonne, wels 
che noch ein Cylinder umgab, eine beſtimmte unver⸗ 
änderlich gemachte Stellung nehmen, damit nicht die 
Vorrichtung duch irgend. eine zu machende roillfürliche 
Bewegung geſtoͤrt würde: ‚Die Tonne: wird bis an 
des Menfchen Hals mit, Waſſer gefüllt. ‚Bey ‚jedem 
Ein» und. Ausathmen ſteigt und. fällt das Waſſer in 
dem Cylinder, nach Maaßgabe der, in die: Bruſt hin⸗ 
— oder ſie ae Et ” eig bort 
ORT * das 


9 Aral F Chim. T. vIL.. ” sit, "ee Kuszug 
von Hrn. Adet aus einer Inaugural- Diſſertation 
tentamen phyfiol. inaug. de refpiratione, Fdinb. 
‚7790. Aus dieſem Auszuge führe ich aber; (wi⸗ 
der die fonftige Gewohnheit; aus befonders gedruck⸗ 
ten Schriften. Feine -Anszuge hier zu liefern Z doch 
einige merkwuͤrdige Thatſachen an. ee | 
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das Maffer durch ben vermehrten Umfang ber ausges 
dehnten Bruftverdrängt, hier ihm Platz macht. : ‚Dies 
Maffer Fann num berechnet, oder. durch das Gewicht, 
nachdem es aus dem Cylinder gelaſſen if, beſtimmt 
werden. — Nach einem zwey Stunden hindurch 
ſtets daurenden Verſuche, bey beſtimmter Temperatur, 
gleichfoͤrrnigen Athemholen, (14 143maf in einer 
Minute) und gleichem Pulfe, athmete er jedesmal 
‘46, 76% CLuft Ein " Diefer Verſuch wurde zw deep 
verfepiebenen Malen mit‘ demſelben Erfolge wieder⸗ 
Yol Eine Blaſe von 2700” € anzufüllen, | 
seandgte er 58 Ausathmungen. Ex wiederholte 
feine‘ Verſfuche mit einem Menſchen von kleinerer Star 
tür! diefer athmete 1 81nal in einer Minnte, "und. 
vrauchte 40, 78 1C. Luft. Die mittlere Zahl‘ zwi⸗ 
ſchen —— Veeſuchen würde a7“ €. betcagen 


“Sr. M. hätt nice bie Ynsbehhiing der aa, 
nd bie Erzeugung der Wärme fuͤr die Hauptſache 
des Athmens. Da nach Lavoifier die Zerlegung 
der Luft beym Athmen dieſelbe ift, wie bey Verbren⸗ 
nung der Kohle: da er die Menge der Waͤrme beſtimmt 
hatte,’ de ſich bey der "Erzeugung einer beftiniimten ; 
Menge von Luftfäure aus dem Sauerftoffe entband; 
fo war nur noch zu beftimmen, wie viel Luftfäure ſich 
in der Maffe der Luft befände, die nur einmal eins 
geathmet war. Dies fuchte Hr. M. durch Fauflifche: 
Portafhe auszumitteln, welche die durch ein einziges! 
Athemholen damit verbundene Luftfäure verſchluckte: 
and er fand, daß diefe ohngefäht z — 5 — 5; 
der ganzen eingeathmeten Luft betrug; daraus folgt,, 

daß 


daß in jeder Minute 36 C. Luftfänre gebildet wer⸗ 
den: und. in 24 Stunden 3,9697 Pf. Durch deren 
Entfiehung würde, nach Lavoifiers Berehnung bey; 
ben Kohlenverſuche, fo viel Waͤrmeſtoff ſich entbinden, 

als 107 Pf. Eis zu ſchmelzen fähig wäre: und wenn 
man auch noch den mit der Luft weggehenden, empfind⸗ 
baren Waͤrmeſtoff ‚ fo wie den zur Bildung des Waſ⸗ 
ferdampfs, und den, als verborgene Waͤrme in das 
Blut uͤbergehenden abrechnet; fo wuͤrde doch der och 
uͤbrige, taͤglich entbundene Waͤrmeſtoff 74,2789 Pf: 
Eis zu ſchmelzen vermögen. — Zum Beſchluß raͤth 
Hr. M. ſehr, zur Wiederbelebung der Ertrunkenen, 
Luft einzublaſen; und wenn dies fruchtlos waͤre, eine 
Deffnung in die Bruſthoͤhle, wie Kuh der * 
Bee u — Ei: 








Bits vom Hrn. rofl &, zu an Hin, 
ee ‚Lavoifier, # — — | 


Kr Brief enthäft fo ſchmeichelhafte Ausdruͤcke daß 
ich in Gefahr ſtehe, dadurch eitel zu werden. Ich 
kann keine Ausdruͤcke finden, wie fehr ich Ihnen für. 
| | x Me Ihre 





*) * * die Anzeige von Hrn. Herrmanns und 
Mönche Schriften, aus den Annalen genommen. 
*x) Annal. de Chim, T. VII, p.a26, 
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Ihre Güte verpflichtet fy. Wie auch immer das 
Verdienſt befhaffen feyn mag, das Sie bey mir zu 
finden glauben, fo ift es durch ben Beyfall Ihrer Freunds 


(Haft und Ihrer berühmten Eollegen, der Mitglieder 
der Akademie der Wiffenfchaften, reichlich belohnt, da 
fie durch meine Aufnahme unter ſich den größten Wunſch 


meines Ehrgeizes — haben. 


Man hat Ihnen gefagt, daß ih mich beſtreb⸗ 


te, in meinen Vorleſungen meinen Zuhoͤrern die Grunde 
füe und Erklaͤrungsarten des neuen Syſtems verſtaͤnd⸗ 


lich zu machen, welches Sie ſo gluͤcklich erfunden ha⸗ 


ben, und welches ich Jenen nunmehr, als das einfa⸗ 
chere, gleichfoͤrmigere, und durch Thatſachen beſſer uns 
terſtuͤhte Syſtem, in Vergleichung bes Altern empfehle. 
Und wie hätte ich auch anders verfahren Finnen? Die 
zahlreichen Verſuche, die Sie im Großen anftellten, 
und die Sie fo wohl ausgedacht hatten, find mit einer 
folhen Sorafalt, und mit einer fo genauen Aufmerk⸗ 


ſamkeit auf alle Umftände abgewartet, daß nichts bes 


friedigender feyn kann, als bie Beweife, die Sie jest 
geben Fönnen. Das Syflem, weldes Sie auf diefe 
Thatfachen gegründet Haben, ift fo innig mit ihnen vers 
bunden, ſo einfach, ſo verſtaͤndlich, daß es von Tage 
zu Tage immer mehrern Beyfall finden muß: und es 
wird felbft von einer großen Anzahl folcher Chemiſten 


angenommen werben, bie feit langer Zeit an das alte 


Syitem gewöhnt waren. Man darf nicht erwarten, 
fie alle zu überzeugen: Sie wiffen fehr wohl, daß 
die Gewohnheit ven Geift ver mehrften Menfchen zum 
Sklaven macht, und ihnen. bie größten Albernheiten 

glanbs 
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glaublich und ehrwuͤrdig macht. Ich mug Ihnen ges 
ſtehen, daß ich dies felbft an mir erfahren habe: nach 
einer Gewohnheit von 30 Iahren, bie Lehre vom 
Dhlogifton zu glauben und zu lehren, fo wie man fie 
vor ber Erfindung Ihres Syſtems vortrug, empfand 
ich lauge eine große Abneigung gegen das neue Syſtem, 
welches dasjenige mich als einen Irrthum anfehen: ließ, 
was mir lange eine gründliche Lehre ſchien: indeſſen 
verminderte biefe Abneigung, bienur von der Macht 
ber bloßen Gewohnheit entfprang, ſich nach und nad, 
and wurde durch die Klarheit Ihrer Demonftrationen 
and die Gründlichkeit Ihres Plans überwunden. Ob⸗ 
gleih. neh immer einige beſondere Thatſachen übrig 
‚find, deren Erklärung fehr ſchwierig ſcheint; fo bin 
ich doch überzeugt, daß Ihre Lehre unendlich beffer ges 
gruͤndet iſt, als die alte: und in diefer Rüdficht koͤn⸗ 
nen fie gar nicht mit einander. verglichen werben. Aber 
wenn bie Macht der Gewohnheit: auch einige ber aͤltern 
Chemiſten abhält, Ihre Ideen zu genehmigen; fo 
werden bie jüngern vom Cinfluffe berfelben frey blei⸗ 
ben, und werben fih fämtlih auf Ihre Seite ſchla⸗ 
gen. : Wir fehen dies auf unfrer Univerfität, wo bie 
Lehrlinge der vollfommenften Freyheit in der Wahl ih⸗ 
zer Meynungen genießen. Sie ergreifen mehrentheils 
Ihr Syftem, und fangen an, von Ihrer Benennungss 
art Gebrauch zu machen. Sch fende Ihnen zwey vor 
ihren Streitfchriften , deren Gegenftand die Chemie 
war: fie find blos allein von ben jungen Männern ges 
ſchrieben: die Lehrer haben keinen Theil daran. Wir 
leſen fie blos, ehe fie gedrudt werden, um nachzuſe⸗ 
hen, ob Eeine Fehler darin find, und um unfern Rath 
“4 es zu 
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zu geben, wenn mir einige bemerken Wir finden. | 
zuweilen übertriedene Complimente gegen uns felbft 
darin; allein wir haben nicht die Wefcheidenheit oder 
die Diferetion,, fie auszulöfben: Man muß den Edins 
burger Profefforen diefe Rüdfihten auf ihren guten 
Muf verzeihen, weil er ihnen wichtigere I 
als Lorbeeren —— 





Ich ſtatte Ihnen fuͤr die reihe Bände 
‚Ihrer Annalen, bie Sie herausgegeben, und womit 
‚Sie mich beehrt haben, taufend Dank ab. Ich kann 
Ahnen zwar nicht ein gleiches Geſchenk machen; aber 
ih werde mir die Freyheit nehmen, in einiger Zeit 
‚Ihnen eine kurze, jetzt noch nicht vollftändige, Abs 
"Handlung über das Fochende Waffer einiger Quellen 
‘ von Island, bie Fiefelattige Verſteinerungen machen, 
zu tberfenden. Die Hoffnung, welde Sie mir mas 
‚hen, daß ich dereinſt das Vergnügen haben Fönnte, 
Sie bier zu fehen, würde mir allerdings ungemein 
angenehm ſeyn: aber vergleichen Begebenheiten häns 
‚gen gar zu fehr von den Zufälfen des Gluͤcks ab, ale 
baß ein Manıı von einiger Erfahrung große ki 
‚darauf machen koͤnne. 





VIII. 


Du, Ole. 39 

| > VI. | ver 
Aiher die Verbrennung des entstehen 
Gass in verſchloſſenen Gefaͤßen. Re 


Bon Herrn Four eroy, Vauquelin und 
| — 9 | 


BE We 2 2. RN angemandten Ri 
u un „ Oafometer 
Die gleichen faft gänzlih denen in Hr — 
ſiers Chemie, (deutſche Ueberſ. B. 2. ©. 22. ff): 
Wir bezeichneten den einen an der rechten Seite, wel⸗ 
cher. die brennbare Luft enthielt, mit A; den andern 
mit der Lebengluft, mit Be — Da der innere Cy⸗ 
linder von ſeinem Gewichte verliehrt, ſo wie er im 
aͤußern ſich niederſenkt, und dieſer Verluſt dem aus 
der Stelle gedraͤngten Waſſer gleich iſt; ſo muß der 
Druck auf die Gasart im innern Cylinder ſich mindern, 
je mehr er ſinkt, und ihre Dichtigkeit gleichmaͤßig ab⸗ 
nehmen. Dieſem Umſtande abzuhelfen, dient die ei⸗ 
‚ferne Stange mit dem beweglichen Gewichte, (aa, 
D. Taf. 5.26.27. 28.), melde alsdann deſto mehr 
auf den geſunkenen Arm druͤckt, und den — da⸗ 





her wieder gleichförmig macht. 


— 3. 4. * Die Net, bie Gafometer zu fuͤl⸗ 
Ien:. Beh. wenn, das Waſſer im innern CEylin⸗ 
asien. Ans ren rin u 


Re Annal. de Chim. T T.v. p "230-308. Borge 
eſen in der Akad. d. Biene. den 21. May, 1790. 
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ber höher ſteht, als im äußern, und umgekehrt; wo 
alfo das Gas. mehr zuſammengedruͤckt ift, als durch 
den Drud der. Ntmofphäre, oder umgekehrt. — Auss 
meffungen des Gehalts der’ Cylinder an Luft, durch 
den eingetheilten Öradbogen an dem Ende des Wagens 
balkens, woran fich die Gylinder befinden. Drey vers 
ſchiedene Arten, diefe Grade zu beftimmen. Im Gas 
fometer A bezeichnet jeder Grad 1,00705” C. von 
Gas: inB jeder Grad 1,00618” 8. = Borfihtes 
regeln daben. — Tabellen, die den Gehalt an Gas 
von jedem Grade des Bogens, bey der Verſchieden⸗ 
beit der Varometerhoͤhe und des mehr oder mindern 
Drucks des MWaffers beftimmen. Es find dazu 2140 
Tabellen noͤthig, um jede verſchiedene Wirkung jeder 
rn der Barometerhoͤhe von 27° — 29 zu beſtim⸗ 
men: — Gebrauch dieſer Tabellen; Anwendung der 
Logarithmen zu * —— gel Arne — 
ie 


9. 6. Bereitumgsart bet —— 
3: rennbare Luft. Der Zink wurde durch Schmels 
zen und nachmaliges Schuͤtteln in einem ſehr heißen 
Moͤrſer zu Pulver gemacht. Die dazu anzuwendende 
concentrirte Vitriolſaͤure wurde mit 7 Theilen Waſſer 
verduͤnnt. Wir fuͤllten die Flaſche, worin die Auf⸗ 


loͤſung geſchehen ſollte, faſt ganz an, brachten eine 
gläferhe Röhre, deren Mündung fehr Fein war, at, 


welche fi in einer Flaſche mit kauſtiſchem Alkali en⸗ 
digte. In dieſer letztern befand ſich wieder eine duͤnne 
Roͤhre, die mit einer pneumatiſchen Vorrichtung, vers 
bunden war. — — ließen das Gas ‚in ‚ben erſten 5 

| bis 








\ lie ra 


{ bis 6 Minuten verfliegen, ehe wir es — um 
es hernach deſto reiner zu haben. Dieſe Aufloͤſung 
von 12 Unzen Zink geſchahe ſehr langſam, und wir 
bereiteten die brennbare Luft 24 — fruͤher, als 

wir er lee 


Lebensluf t. Um fie fehe rein zu haben, 

gab uns Hr. Layoifier 25 Pf. dephlogiſtiſch⸗ſalzſaure, 
gut kryſtalliſirte Pottaſche. Wir deftillirten gewoͤhn⸗ 
+ ih 12 U. dieſes Salzes jedesmal in einer porcellaine⸗ 
uen Retorte, die beynahe damit angefuͤllt war, und 
wenig atmoſphaͤriſche Luft enthielt. Dieſe Retorte 
war mit einer, kauſtiſch⸗alkaliſche Lauge enthaltenden, 
Flaſche verbunden, aus welcher eine andere Röhre uns 
ter eine pneumatiſche Vorrichtung ging. Das langs 
ſam verſtaͤrkte Feuer trieb erft bie Luft aus den Ges 
faͤßen; nach einer halben Stunde fügten wir einige 
Kohlen hinzu, und ließen: ohngefähr erfl 200” C. 
Lebensluft weggehen, che wir ‘fie fanımleten, und. 
ließen zuleßt die Retorte, bie vorher erſt unterſucht 
wurde, ob fie gehörig dicht war, roth gluͤhen. — 
Mir hatten vorher gefunden, daß 100 Gran unfers 
Salzes uns gewöhnlid 37 — 38 Gran, Lebenstufe 
‚oder zwiſchen 70” — 75’ E. derfelben gaben. Dieſe 
Deſtillation erfordert viele Vorſicht. Fängt die Luft 
‚an überzugeben ; fo muß man das Feuer vermindern: 
unterlaͤßt man es, fo erhigt fi der Kork, durch deu 
bie Röhre befeftigt ift, fo flark, das er fich entzündets 
und alsdann kann die ganze Arbeit mißglüden. Er⸗ 
folgt jenes, ſo muß man, um das Salz nicht zu 
verliehren, die Retorte ſogleich in ein Gefaͤß mit kal⸗ 
a E85. tem 


— 
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tem Waffer tauchen. — Auch diefe Luft wurde 34 
Stunden vor dem Gebrauche entbunden. 


6. 7. Die Dichtigkeit der Luftarten verhält 
ſich im geraden Verhaͤltniſſe ihrer Zuſammendruͤckung: 
daher brachten wir ihre Dichtigkeit, nach dem verfchies 
denen Barometerftande, anf diejenige zuruͤck, bie fie bey 
28° gehabt haben würde. — Die Verſchiedenheit 
in ihrer Ansdehnung Fonnte nicht beträchtlich feun, ba 
die Temperatur des Gefäßes, worin wir bie Luftarten 
brachten, nur um, Grad, mehr oder minder, vers 
ſchieden war, und alfo Feine beträchtliche Irrthuͤmer 
veranlaffen Fonnte. — Bey der wenigen Uebereins 
ſtimmung unter den Verfuhen über die genaue Bes 
flimmung von bem Grabe der Ausdehnung der Luftart, 
trafen wir nur mit Zittern die Wahl von den, von Hrn. 
Gupton und du Vernois angegebenen, da fie 
ſich der Wahrheit am mehrften nähert: Nah ihm 
dehnt fich die Pebensluftbey jedem Grade von Reaum., 
yon Eisgrade bis zu 20°, um 245,7 feines Umfan⸗ 
ges aus; und die brennbare um z7%,7- 


$. 8. Mir glaubten, um mit Genanigfeit bag 
‚Gericht unfrer Gasarten zu befiimmen, daß wir ſie waͤ⸗ 
gen mußten, wenn fie im innern Cylinder waren, » Wir 
ließen daher an eine der, mit dieſem Eplinder verbunden 
nen, Röhren eine Schraube machen, durch melde wir 
einen Ballon anbringen Fonnten, beffen Umfang ohn⸗ 
gefähr 800” — 900°, faffen Fonnten. Wir mach⸗ 
‚ten ihn luftleer, bis das Queckſilber ohngefaͤhr nur 
1Hoͤhe noch hatte, und nachdem wir ihn "gewogen 
4 hats 
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Hatten , ſchroben wir ihn an ben Gafometer.*) Wir 
beobachteten hierauf den Gradbogen und bie Scala, 
und öffneten die beyden Hähne,. durch die die Coms 
munifation bewirkt wurde. . Der Ballen füllte ſich 
an, und als wir lberzengt waren „daß er gut anges 
füßt war, verfhloffen wir bie Hähne, und fahen wies 
der. nach den Gradbogen und der Scala. Won der 
Duantität ber Grade, die während der Arbeit durchs 
gelaufen waren, zogen wir die Quantität ab, die zu 
dem Verbrennen angewwandt war, und die Differenz 
gab uns die Zahl von den Cubikzollen, die in unſern 
Ballon gegangen waren. Wir wogen ihn hierauf, 
und dividirten die Differenz bey dem zweymaligen Waͤ⸗ 
gen durch die Zahl der Cubikzolle, die “in den Ballon 
gegangen waren. Wir erhielten hierdurch das Gewicht 
jedes Gubifzolles der Luftarten, deren. wir ung bes 
dienten, wobey wir den Ballon ſo wenig ald möglich 

beruͤhrten, um feinen Irrthum durch die Ausdehnung 
son jenen zu yeranfaffen. — Mar muß allemal die 

Vorſicht beobachten, das brennbare Gas eher zu waͤ⸗ 

gen, als die Lebensluft. Denn da man Feinen voll 

kommenen luftleeren Ranm hervorbringen Fann, fo 

- bleibt allemal eine Fleine Menge brennbare Luft zurüd, 
bie fi mit der Lebensluft, die man in den Ballon 
bringt, verbindet: Bedient man ſich hernach berfels 

ben, fo koͤnnte fie nach einiger Zeit fo mit brennbarer 
nn ſeyn, daß fie felbft verpuffte. Am befien 

* braucht 


J 


F ) Rh anfer Wägen gefchahe während des Laufs 
RR: Meſbeennng 
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braucht man alfo einen befondern Ballon zu jedem 
Gaſe. 


Bemerkungen. Man hat nur zwey Wege, 
die Gaſometer mit ben gewogenen Gasarten anzufüls 
len. Man pumpt nämlich den Ballon durch die Lufts 
pumpe aus, und pumpt die Önsarten dann burch eine 
Sompreffion in bas Gafometer, wie Hr. Zortin fols 
che Luftpumpen verfertigt Hat, welche beydes verrich⸗ 
ten koͤnnen. — Die zweyte Art iſt, den Ballon 
in Waſſer unterzutauchen, und dann die Gasart un⸗ 
ter Glocken zu bringen. Die erſte Art kann zu Irr⸗ 


thuͤmern veranlaſſen; denn da die Pumpe nie einen 
voͤllig leeren Raum hervorbringt, ſo bleibt immer etwas 
Stickluft zuruͤck, die ſich mit den Gasarten vermiſcht, 
und bey oft wiederholten Arbeiten betraͤchtlich ſeyn 
koͤnnte. — Die zweyte Art iſt noch unbequemer, 
weil man dann den Ballon erſt wieder trocknen muͤßte, 
ehe man ihn zum zweyten Waͤgen brauchen koͤnnte. 


Um dieſen Unbequemlichkeiten zu entgehen, ga⸗ 
ben wir die Proben, durch die wir das Gewicht der 
Gasarten ausmittelten, verlohren. 


$. 9. Vorſicht bey dem Lutiren des Ballons 
zum Verbrennen. Wir befeftigten den Ballon erſt 
mit Dappierflreifen mit gewöhnlichen Kleifter: nach⸗ 
dem wir mehrere Lagen über einander gelegt , und fie 
hatten troden werben laſſen, fo legten wir Linnen 
mit einer Miſchung von Eyweiß und gebranntem Kalk 
beſtrichen baruͤber, und alsdann noch: wohlbereiteten 
fetten Kött, den wir wieder mit leinenen Streifen 
von 


| 
‘ 


| 
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von Kalt und Eyweiß feſthielten. Dies geſchahe drey 
Tage vor dem Anfange des Verſuchs; und während 
diefer Zeit gaben wir jedem Gaſometer einen Druck von 
4, und öffneten alle Haͤhne: und dadurch uͤberzeug⸗ 
gen wir uns nicht nur, daß der Ballon gut lutirt ſey, 
fondern auch, daß unſere beyden innern Cylinder in 
Eeiner Verbindung mit der äußern Luft ſtanden. Vor 
den Verkleben muß man den Ballon durch eine neue, 
wohlgewärmte, nicht abfafernde Serviete wohltrodnen. 


$. 10. Vorläufige Verſuche. Wie 
gumpten den Ballon aus; aber nah 4 Stunde Ars 
beit blieb doc) das Barometer noch auf — (weil, 
wie wir hernach erfuhren, die Pumpe etwas Waſſer 
enthielt.) Wir oͤffneten hierauf den Hahn, der mit 
dem Gaſometer in Verbindung ſtand. Das Barome⸗ 
ter war 28. Der Zero des Nonius durchlief waͤh⸗ 
send der Ärbeit 990°, die multiplicirt durch L,00618 
gleih find 996,118. C. Der Ballon. enthielt alſo 
diefe Cubikz. an Lebensluft, und außerdem noch 15% 
C. atmoſphaͤriſche. 


$. 11. Erſte Sntzindung. Pe des 
elektriſchen Funkens begann die Entzuͤndung, in Ges 
genwart verfhiedener Mitglieder der Afademie, am 
13 May, Abends 64 Uhr; und wir verfchloffen ben 
Hahn des brennbaren Gas's um Io Uhr 51 


. 12. Zweyte Entzündung Dear 
andern Morgen wollten wir die Entzuͤndung wieder 
anfangen; aber es wollte uns binnen 2 Stunden nicht 
gelingen. Wahrſcheinlich hatte das Kupfer etwas 

—* gero⸗ 
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getoſtet und der Kalk war in der kleinen Oeffnung 
der Roͤhre ſtecken geblieben. Um 6% Uhr entzuͤndete 
ſich die brennbare, Luft endlich, und wir hielten es für 
beſſer, die. Verbrennung nicht eher aufhoͤren zu af 
fen, als bis alle unfre Gasarten gänzlich verzehrt waͤ⸗ 
zen. Die Flamme war klein, aber. ſehr ſchoͤn und 
vollkommen weiß. Wir konnten ſie kaum am Tage 
wahrnehmen, und nur daun, wenn wir ben Ballon 
mit ſchwarzem Pappier bedeckten: fie war ohngefähr 
nur fo groß, ale ber Knopf einer großen Nadel. Wir 
kounten fie vermehren oder vermindern, indem wir 
das Gewicht in der Wagſchaale A vermehrten oder 
verminderten, — 


$. 13. Anfuͤllung der innern Cylins 
ber, ohne unterbrochenes Verbrennen. 
Mir erfuhren durch direkte Erfahrungen, daß der Zer 
+0 des Nonins vom Gnfometer A, bey dem Drude 
yon 11 Maffer, 35° der Stuffenleiter (Scala) in 
jeder Wiertelftunde burchlief ; und daß bey dem Drufs 
fe 2 Maffer der Zero des Nonius von B me 17° 
in ſeb Zeit durchlief, um die Verbrennung des 
entzuͤndbaren Gas's zu unterhalten, das in dem Rau⸗ 
me durch die-35° , deren wir eben erwähnten, ent⸗ 
halten war. — Nach diefen Thatfachen hatten wir 
nit zu befürchten, uns in der Menge ber Gasarten 
zu irren, die während des Anfülleng fich verzehrten: 
denn wenn wir z.B. 4 Stunde gebrauchten, un A anzu⸗ 
fuͤllen; fo rechneten wir 35°, als hinzugekommen zu der 
Anzahl der Grade, welche vom Nonius zwiſchen den 
beyden letzten Anfuͤllungen durchlaufen waren. Eben 
fo 


ſo war es mit B, nur daß wir für jede 1: Stunde der | 


NDR nur * RR Ben wir A * 


der — auf — die Kinde —* die mit 


dem innern Cylinder verbunden war. Wir unterſuch⸗ 
ten hierauf den Gradbogen und die Seala; wir oͤffne⸗ 
ten die Haͤhne, und ſogleich flieg die brennbare Luft, 
womit die Klocke angefuͤllt war, zu 6°, um ſich mit 
dem Drucke von A, das zu 18 war, ins Gleich⸗ 
gericht zu ſetzen. Wir brachten hierauf, (auf die ges 
wöhnlihe Weiſe, brennbare Luft in die Klode, und 
diefe ging fehr fihnelkin den innern Cylinder über, um 


das Gleichgewicht im Drude herzuſtellen. Sobald 


das Gafometer angefuͤllt iſt, verſchließt man die Haͤh⸗ 


ne, und unterſucht von neuem den Gradbogen und 
die Scala; wer Grad, weldher-einer der Eintheiluns 


gen des Nonius gleichfärmig iſt, dient als Standpunft, 
und die Differenz zwiſchen den beyden Unterſuchungen 


‚ber Gradbogen zeigt die Anzahl der Grade an, wel⸗ 
he man zu dem Laufe des Nonius zwiſchen den beyden 


letzten Anfuͤllungen hinzufügen muß — Man uns 
terfucht noch den Grabbogen und die Scala, wenn ber 


Gaſometer beynahe den beffimimten Raum durchlaufen 


bat, und man erfüllt ihn, nad ‚der angeführten Art, 
aufs neue. Wvollten wir den: Gaſometer B ans 


füllen; fo 'goffen wir gemöhnlih nur 7 — 8" 
Waſſer auf das Brett der Wanne, weil ber Druck 


des innern Cplinders nur 2‘ betrug. 


6. 14: Wieman, während des Ver⸗ 
—— ben wirklichen Umfang der am 
u 


gewandten Gasarten beffimmen koͤnne 
Man bemerke z. B. bey dem brennbaren Gaſe, bey. 
dem Anfange des Verbrennens, ben Stand bes Bas 
rometers (28, Ha), des Therm. (13°), den 
Standpunft (1764°): bey dem geendigten WVerbrens 
nen, außer. dem Barom. und Therm., den bermaligen 
Gtandpunft (148°), ch waren — 2—— ai 6° — * | 
are | | * a 


| PESMRR RE wegen KER Deuwdes, Nach 
5. 3. war bey dem Druck zu 28 Barom. und 1“ Waſ⸗ 
fer berechnet, jeder Grab 1,0097". gleich gefhäßt, 
bier aber beteug jener; 28 336,1" Ro 
ducirt man den Drud des Queckſilbers auf den Druck 
bes Waſſers, nach der ſpecif. Schwere; ſo 3z80,9068 
381,0198.:2 11,0097 7! x’ md: x — 1,0 . 
Multiplicirt man 1,01 mit 16165: fo hat man für 
sen Gehalt der durchlaufenen Grade 1632,16 C.—- 
Allein es find auch Correctioneniwegen ber 
—usdehnung der Gasarten durch die Wärme zu . 
machen; die man jetzt, aus Mangel an einer Mens 
se Verſuche in jedem einzelnen Falle, auf 10ꝰ Reaum, 
(als dem der mittleren Temperatur ſich nähernden Gras 
de,) zu berechnen, oder baranf zuriick zu bringen pflegt. 
Da die Temperatur während des ganzen Verlaufs des 
Verſuchs zwiſchen 13 — 14°, und bey dem Waͤgen 
23: wat; fo müffen wir, da das Gewicht der brenn⸗ 
baren Luft bey 13° beftimmt wurde, ihr Volu⸗ 
men uf 134 zurückbringen. Da fie nah Guys 
ton, beyjedemder 20 erften Grabe bes Therm, um 
Frz ſi ich —— ; fo dividire man 1632,16 ©. 

durch 
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buch 445,57 6,84, und ſetze die Haͤlfte davon hin⸗ 
zu: .10632,16° 3,42; fozeigten 1635,58” €, den 
Umfang des Gas’s, bey 28 Barom. und 13" Therm. 
an. Bey dem Gnfometer B verfährt man eben ſo. 
Der Standpunkt z. B. war (bey Barom. 28° Lu) 
1333 vor dem Verbrennen: nad demſelben 5995 
alfo waren 734° durchlaufen. - Zur Correction 
besDrudsfäließtman, 3362336,1::1,00618 
‘2 x 1,0064794 % 734 738,756 6. Bey 
ber Eorrectionder Ausdehnung, da nah Öuys 
ton die Lebensluft bey.den erſten 20° ſich UM A 
Ieinge. Umfanges ansdehnt, wird 738,756 : 442,58 
— 67, hiervon die Hälfte addirt; fo beträgt das 
Volumen der Lebensluft, bey 28° Barom., 14° 
Therm.: 739,791" €. Es ift überflüffig, noch 
weiter etwas von den Datis der zweyten Verbrennung, 
den Modeln zur Berechnung, der Anfuͤllung des Ga⸗ 
ſometers und des Ballons zum Waͤgen anzufuͤhren. 
Man bemerkte jedesmal forgfältig bie Barometer: uns 
Thermometerhöhe, den Standpunkt vor umd nad) dent 
Verbrennen, bie Zeit der Unterſuchung, die während 
des Anfüllens verfließende Zeit, ben, hinzugekommenen 
Druck durch eine etwas höhere Wafferfänle. War der 
Barometer + Druk und die Temperatur bey dem Ende 
der Anfüllung und bey dem Anfange einer Neuen vers 
ſchieden, nahmen wir immer die Mittelzahl: 3. B. 
SORTE ULTLB YA 
‚27° 11,9%, Eben fo verführen wir bey der Tem⸗ 
peratur. We 
515 Modell der Berechnung für 
das Gewiht der angewandten Gasarteın 
+ Ehem. Ann. 1794: B. 2, St. 7. D Bey 
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Bey der erſten Anfuͤllung des Ballons mit brennbarem 
Gaſe, hatte bey 28“ Barom. und 13,38 Therm, der 
Nonius g12° durchlaufen. Wäre das Gas nur von 
28° Quedfilber gedruckt; fo würden die 8120 gleich 
geweſen 8L5,206°: denn 381, 41068: 379 9008: 
| | 38T,4068 1 812 
X812 NER TTTITTTTIE TER E55 
Aber das Gas wurde von 28” Qu. und I? Maffer 
gebrudt; baher war nad $. 4. jeder Grab y Scala 


gleih 1,00705"” €. Gas: dies multiplicirt mit 


815,206 — 820,953 &. Wurde mit biefen 
der fedige Ballon, (am Gewicht 2 Pf. 9 U. 7 Du. 
59 Gr.,) angefüllt,; fo wog er 2 Pf. 10 U. 20% 
Gr. Die Differenz war alfo 33% Gr.; baher wog 
jeder Cubikz. des brennbaren Gas’, bey 28 Bar. 
und 133° Therm. 0,040501 Gr. 


Lebensluft. Bey 28” B. und. 14° Th 
hatte der Nonius 805° durchlaufen, welche 809,9749 
Cubikz. Wurde hiermit der leere Ballon, (zu 2 Pf. 
94.7 Du. 615 Gr.,) angefüllt; ſo wog ee. 2 Pf. 
10 U. 5 Du. 275 Gr. Die Differenz war alfo 5 
Du. 38 Gr.; daher wog jeder Cubikz. Lebensluft, 
0,491373. Es iſt nicht nöthig, daß bey bergleis 
den Abmwägen ber Ballon ganz Iuftleer ſey, weil man 
bie Menge des Gas's nur nach bem vom Nonius durchs 


laufenen Raume beffimmt ;_ und diefe Methode iſt in 


vielen Ruͤckſichten weit genauer, als die ſonſt ao 

wöhnliche. R 
& 16.17% Gewicht jedes Subitzol 
les brennbarer und reiner Luft. Obgleich 
| bey 











— a 
2 
— — 
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ben ihrem Amialigen Abwaͤgen die Refultate fehr nahe 
einander Famen, fo rechtieten wir doch alle gefundenen 
Schweren zufammen, und nahmen die Mittelzabl, 
wornah bey 28" B., 1317 Xp, jeder Ch;. 0,040452 
eines Grans beträgt. — Eben fo nahmen wir von 


dem zweymaligen Wägen der Lebensluft die Mittel⸗ 


zahl, nach welcher bey 23” B., 14° Th. jeder Cu⸗ 
bitzoll au 9,4925 eines Gr. gerechnet wurde. 


er 18. 19. Summe, See angewands 
ten brennbaren und Lebensluft Gas's. 
Jenes machte bey 32 Fuͤllungen zuſammen 25980,563 
Eubifz. aus, — Die Lebensluft aber 1 17 Fuͤllun⸗ 


gen 12479,08 Eubit;. and 


. 26. Unterfugung der Flaͤfſigkeit, 
bie amEndeber Verbrennung indem Bal⸗ 
Ion übrig blieb. Am 20. May 1790 erfolgte 
in Gegenwart der, von der Heademie. ernannten, Som 
miffarien bie ‚Eröffning 6 bes Ballons. Da es nöthig 
war, daB wir eine Hrobe von denen, in bem Ballon 
noch vorhandenen Gasarten nahmen; ſo brachten wir 
eine Glasroͤhre an, die faſt ganz mit wohlzerfloſſenem 
ſalpeterſaurem Kalke angefuͤllt und mit einer Luft⸗ 
pumpe, (bie auch zugleich comprimiren konnte,) ver⸗ 
bunden war. Von der Luftpumpe ging eine gekruͤmm⸗ 
te Roͤhre in eine, mit Kalkwaſſer angefuͤllte Flaſche, 


die wir genau gewogen hatten, und welche mit einem 
pneumatif ſchen Apparate verbunden war. Nachdem 


der Luftpumpeunſtiefel und bie Röhren Inftleer waren, 
öffneten wir die zum Ballon führenden Röhren, und 
D 2 pump⸗ 
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gumpten, bis das Queckſilber bis zu 4 ſtand. Wei⸗ 
ter wollten wir den Verſuch nicht treiben, aus Furcht, 
des Waſſers Verduͤnſtung zu befördern; da ohnedem 
die erhaltenen 135. C. Luft eine hinlaͤnglich große 
Probe waren, um mit Genauigkeit die — * 
des Ruͤckbleibſels zu beſtimmen. —F 


Das Gewicht des zerflleßenden Sales nahm um 
1 Gran zit: aber da biefe Vermehrung nur von den, 
in den 135” C. Gas aufgelöften Waffer herrührten ; 
fo brachten wir es mit bey dem Kalkwaſſer in Berech⸗ 
nung. Bey diefen Verſuchen war das Barom. 28, 
und die Temperatur 131%, — Wir mwufchen das 


Gas mit Kalkwaſſer, bis wir fiher waren, daB es 


Feine Luftſaͤure mehr enthielt. — Wir ließen hierauf 


6° C. unter eine Klode voll Quediiiber gehen, und. 


verfuchten das Brennen bes Phosphors darin. Allein 


kaum Mar er angezündet, als wir eine kleine Vers 


puffung bemerkten, die das Queckſilber aus der Klode 
verjagte. — Wir wogen fehr genau bie Flaſche mit 
dem Kalkwaffer, und nachdem wir noch mehrere ande—⸗ 
ze Verſuche, fowohl mit Hrn. Volta’ s Eudiometer, 
als auch mit einem neuen angeflellt hatten, (welches 
ich fogleih der Akademie vorzulegen bie Chre haben 
werde,); fo fanden wir, daß der Barom., bey deffen 





Eröffnung an Gasarten enthielt: Cubikzoll. 
An Stickluft 467 
⸗Luftſaͤure 39 
⸗Lebensluft 465 
brennbarer Luft 16 
987- 


Bey 











Bey dem Aufange des Beta Cubikzoll. 
— der Ballon“ a rer in 


a 
| Ä " Differenz 24 
Serben abgerechnet, | 
den das gebildete Waſſer einnahm es 
— > = — 


Bleibt ein Verluſt von — 


———— gem. Wie Hätten od auf eine 
leichtere Art eine Probe, mittelft einer Flaſche von ohn⸗ 
gefaͤht J Quartier (2 Pinten) erhalten koͤnnen, die 
mit. einem kupfernen Hahne verſehen, und deren: ges 
nauer ‚Gehalt, ‚buch das Gewicht deſtillirten Waſſere 
beſtimmt war, welches fi ſie faſſen konnte. Man pumpte 
fie. aus, * fie auf, ken, ‚Ball; sie die Bähnm 
fürob fi fe ss, und ep, die Sasarten unter ‚eine mit 
Queckſilber gefüllte, und genau mit einem Maaßſtabe 
bezeichnete Klocke gehen; rechnete die zuruͤckgebliebene 
atmoſphaͤriſche Luft ab, und: die Luftſaͤure, die man 
durch kauſtiſches Alkali abſorbirt hatte u. w.; allein 

dieſe Methede fiel uns erſt nach geendigtem Verſuche ein. 


"Das Kalkwafer hatte nebſt dem einen Grane 
Maffer des zerfließenden Salzes, am Gewichte 3,8 
Gr. zugenommen, welches nad Hrn. Ravoifiers Ta⸗ 
bellen gleich zu ſchaͤtzen iſt 5,5" C. an Luftfäure. 
‚ Diefe hinzugerechnet zu den 135,5 C. war bie gan⸗ 
ze Maffe der aus dem Ballon gezogenen Gasarten — 
— 141” 6. Mein der gemachte leere Raum ber 
trug nur 4°, und der Barometerdruck mar im Au⸗ 
genblicke, ” wir jenen machten, 28”. Wir müffen 

D 3 alſo, 
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alſo, um ben ganzen Gehalt der im Ballon enthalte 
nen Öasarten nach geendigtem Verſuche zu kennen; 
föließen: wenn, 4. Quedjilber 141° ©. anzeigen; 
wie viel werden 29° anzeigen, 421401228: X 
2.987. Die Menge der brennbaren Luft konnten 

wir nur durch Annaͤherung ausmitteln. Wir koͤnnen 
indeſſen verſichern, daß ber etwa. hierbey begangene 
Fehler aufs, hoͤchſte nicht, mehr, ala ı — 2“, Er we⸗ 
niger oder ‚mehr, „betragen. | h 


Um die Menge vbn Siclut ji —* die 
im Raͤckbleibfel fi ſich befand zogen wir zuerſt von dem 
135,5” & aus dem Ballon gezogenen Gaſe 2,5, 
als brennbare Luft ab, worauf alſo noch 198. €. 
übrig blieben. “ Von diefen letztern nahmen wir 10 
Cubikz. die durch das Verbrennen dei‘ Pheonhor⸗ 
9— ‚5,0 o1’! € gebracht wurden. 


> 


DH 


Bir — im Ballon: Asp * ——— 





hans war an — a "5 * 
an brennbarem Bas * — F er 
blieb alſo noch | | — 


an fließen wir; ‚wenn. 10”.C, enthalten. 5,01 
Stidgas, wie viel enthalten 932°, 10; ; 501 In 
CE RE Se 466,93». 
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am 53 
kurs | IX. 
Auszug einiger Briefe des Hren. van Mons 
an Hrn. Rafteleyn, über Die Verſuche der 
freyen Geſellſchaft einiger Hollaͤndiſchen Che⸗ 
| miſten, die Entzuͤndung einiger geſchwe⸗ 
felten Metalle ohne — 
betreffend. ) 





= — — 


St danke Ihnen fuͤr die Mittheilung der Erfahrun⸗ 
gen von den einſichtsvollen Chemiſten ihrer Vaterſtadt: 
ihre Entdeckungen ſind von der Art, wie man ſie von 
ihren vereinten und aufgeklaͤrten Bemuͤhungen erwar⸗ 
ten kann. — Sie ſcheinen mir zu fürchten, daß bie 
Folgen aus biefen Thatſachen unferm Syſteme etwas 
nachtheilig ſeyn mögten, da fie den Grundſatz umſtoſ⸗ 
fen, daß Feine Entzündung ohne reine Luft fey. Aber 
außerdem, daß diefer Grunbfaß der Altern Chemie eben 
fo eigen ift, ale der neuern; fo haben wir ja niemals 
geleugnet, daß bie brennbaren Körper ihren Antheil 
zu dem Wärmeftoffe beytragen, der ſich während bes 
Verbrennens entbindet. Det freygemachte Waͤrmeſtoff 
kommt aus ber Luft groͤßtentheils; das 
en nur unfre Behauptung. — , Was übrigens meine 

a Mey⸗ 


Kaſteleyn's chem, en phyf. Oefn. St. 12. — 
Recherches phyfico-chim. C,3. Crells chemiſche 
Ann. 5.1793. St.ır. Gren’sd Journal d. Phyſ. 
Heft a2. Gruͤſſel den zaten Dec. 1793.) 


BE. - OR 


Meynung über die Urſache dieſer Erſcheinung beteifft, 
die Sie verlangen; ſo glaube ich, daß man bis jetzt 
nur einige Vermuthungen daruͤber wagen kann: und 
ſo ſehen Sie auch die folgenden en an „ die 


ich beybringen werde. 


1) Der aufgetriebene Screrfel if — 
nicht ein Schwefel, der gänzlich ohne allen Sauerſtoff 
ift, fondern cin Drive von biefer Subſtanz, in wel⸗ 
chem daſſelbe mit ihr verbunden, und mit ſehr vielen 
Märmeftoffe — iſt. Bey dem ae bieſes 
die —— Farbe der geſchwe felten Metalle zu erwei⸗ 
fen feine, *) koͤnnte wohl jener mehr verdichtet wer⸗ 
den, d. i weniger Waͤrmeſtoff zuruͤckhalten; und ſo 
wuͤrde der Ueberſchuß deſſelben fuͤr unſte Sinne merk⸗ 
lich werden. Man bemerkt Beyſpiele won aͤhnlichen 
Wirkungen in ber Entzündung des Schießpulvers, in 
ber Entſaͤnerung des Queckſilbers buch das Eifen, ben 
Zink ꝛc. Dieſe Erklärung: fände. blos in dem Falle, - 
Statt, dag die Erfpeinung ı nur in dem Augenblicke der 

Ent⸗ 


x) Diefe N he fteht im Widerſpruche mit den 
bekannten Verwandſchaften des Squerſtoffs; da ich 
mich etinnere, daß einige Metalle faͤhig ſind, dem 
Schwefel feinen Sauerſtoff in der Vitriolſaͤure zu 
entziehen, dachte ich nicht daran, daß dies niche 
bey dem Dride diefer Subſtanz erfolgen Eönne. 
Ic bringe jest diefe Meynung fo vor, als ich fie 
ohnlaͤngſt meinem fel. Freunde vorgetragen; hatte, 
einzig deshalb, um anzuzeigen: daß die Ungeduld, 
alles zu erklären, und oft zu Irrthuͤmern verleitet. 








' Entſtehung der ‚gefögniefelten: Meial⸗ bemerkt wurde, 
wovon in Ihrer gefaͤlligen Erzaͤhlung nichts beſtimmt 
wird. 2) Die geſchwefelten Metalle koͤnnen die Eigen⸗ 


ſchaft beſitzen, den Waͤrmeſtoff des Feuers, ber zur 


Hervorbringung der Erſcheinung noͤthig iſt, bis zu dem 


* 


Maximum anzuhaͤufen und zuruͤckzuhalten, bey dem 
ver Waͤrmeſtoff in dem Zuſtande des Lichts ſich zeige. 


3) Koͤnnte man endlich ſagen, daß, wenn man eine 
blos phyſtſche Wirkung als Urſache annaͤhme, wenn 
man bden geſchwefelten Metallen dic Faͤhigkeit zuſchrie⸗ 


be, den Waͤrmeſtoff in einem weit geringeren Grade 
aufzunehmen, als ihre Beſtandtheile einzeln; in wel⸗ 


chem Falle der Antheil, dem ſie durch die erfolgte‘ Zu⸗ 
ſammenſetzung verliehren, mehr oder weniger merklich 
Für unſre Sinne oder unſere Inſtrumente werden muͤſſo. 


Dies erfolgt z. B. mit dem Vitrioloͤhle und ungeloͤſch⸗ 
ten Kalke, bey Vermiſchung mit Waſſer. Eine Er⸗ 


ſcheinung/ die mit den oben angefuͤhrten Verſuchen 


Analogie hat, iſt die Miſchung des Eiſens, (und oh⸗ 
ne Zweifel auch andrer Metalle, die fähig: find, das 
Waſſer zu zerſetzen, als ber Bine) Schwefel und 
Waſſer, welche man durch Eingraben, oder auf anbere 


Weiſe, der atmoſphaͤriſchen Luft entzieht, nur daß 
hier der Waͤrmeſtoff vom Waſſer herzukommen ſcheint, 
das ſich zerlegt und verdichtet. Doch ich enthalte mich 


weiterer Bemerkungen, bie ih, nad) ‚eigener. Erfah⸗ 
sung, kundiger davon urtheilen kann. 


EBruͤſſel sen 17km Matz 1794.) 


Ich fehe mit Vergnügen, daß die Hollaͤndiſchen Ches 
235 muiſten, 


h 
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miſten, t) ſo wie Hr. van Darum, r)uͤbereinſtim⸗ 
mig mit meiner Hauptmeynung /uͤber die Urſache der 
Entzuͤndung, denken welche jene Herren beobachten: 
—Ich betrachte allemal dieſe Entzündung ohne Luft, 
als ich es gegen Sie bereits in reinen meiner vorigen 
Briefe aͤußerte, wie eine auffallende phyſiſche Erſchei⸗ 
nung, die, ſtart den Grundſaͤtzen von Lavoiſter ents 
gegen zu ſeyn, dieſelben vielmehr in dem Stuͤcke bes 
ſtaͤtigt, daß naͤmlich das Produkt der Art von Ver 
brennung, die erfolgt, weder eine merklich geſaͤuerte, 
noch oxidirte Subſtanz iſt; dies beweiſt augenfcheinlich, 
daß die Erzeugung der Saͤuren und der Oxiden von 
Ber Verdichtung des Sauerſtoffs herruͤhre Ich bin 
ſelbſt willens/ Schluͤſſe zufammienzuftellen , die aug 
jenen Thatſachen gegen Hrn. Grew 8 en 
ne en BER ne —— 
it — (Dam zen My): Se — 
* Ihnen ſage, was nach meinem Gutachten die 
ent zuͤnd eude Erſcheinung, die durch bie Ge⸗ 
Telifhaft der Chemiker in ihrer Stadt beob⸗ 
achtet worden, mit der Entzuͤndung des Schwefels, in 
Verbindung mit Bley und Zinn, die Beaunm e und 
Ynbee Chemiker ob N Anäloge® ‚habe. *#*) 
e 3 


*) Konft»en letterbode, 1794. Ro. 10. * 
*x) Ibid. No, 9. | 


EN Hr von Marum glaubte, dag Feiner der. aͤltern 
Chemiſten ähnliche Erfcheinungen beobachtet hätte, 
Hrn. Kaſteleyn erfuchte mich um meine Meynung 
darüber, 


* 


— er‘ 
Sch meyne, daß die Wirkung und Urſache beyder Er⸗ 


ſcheinungen vollkommen ‚eine amd dieſelbe iſt; nichts 


deſto weniger glaube ich aber doch auch, daß die Ehre 
der Entdeckung dieſer Thatfache, als Thatſache, in for 
fern dieſe die gelehrte Geſellſchaft zuerſt beobachtete, 
daß jene Erſcheinung ohne Zuthun der Luft Statt habe, 
ungetheilt und ungemindert zukomme. Denn worin 
beſteht die wahre Beobachtung einer Sache, wenn es 


nicht in der Kenntniß ſeiner Natur und Urſache iſt? 


Weil man 200 Jahr vor Lav oiſier beobachtet hat, 
daß die Luft, ſich in den Koͤrpern feſtzuſetzen und ſich 
mit ihren Grundſtoffen zu befeſtigen, empfaͤnglich ſey, 
wird deswegen die Entdeckung des Oxigens ihren 
—— — ee BUBEN —— 


—— die ge rer dein ifäufe wuͤr⸗ 


ben — —— vielleicht noch mehrere Jahrhunderte, 
— vielleicht immer wie fie es bisher gethan⸗ fortgefah⸗ 


sen basen 5 die Ent zůndung der heſchwefelten Metalle 
als chane Eitʒindunen "verbrenitbarer Koͤrber 
in der Luft zu bettachten Denn die Bemerkung von 
Beaume,. ‚daß. Ras, Bley während, feiner Entzüns 
dung mit dem Schwefel, gar nicht, „verbrannt. ſep, 


zeigt ganz und gat nicht, daß er gewußt habe, daß 


die Luft hieran. keinen ‚Theil, habe,... Diefer Chemift 


mußte nad feinen, Grundfägen. annehmen , daß jeder 


dephlogiſtiſtrende ‚Körper fähig fen. „die metalliſchen 
Subſtanzen zu verkalken: und ee wußte, daß da, wo 


ber-Schwefel gegenwärtig war, weit entfernt, daß 
die Dephlogiftifation der Metalle Plag haben Fonnte, 


im ae ro Phlogiſtiſation ihren Kalfe bewirkt 


werben | 
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werben mußten "Dies iſt fo wahr, daß Gren in 
feinen Handbuheder Chemie 1790," wo er 
Bon der Verbindung des Zinns mir dem Schwefel 
ſpricht, von der Entzuͤndung dieſer Verbindung keine 


Meldung macht, als nur um anzufuͤhren, daß die di⸗ 


rekte Schmelzung des Schwefels mit dieſem Metalle 
eine fehlerhafte Methode ſey, um das Muſirgold zu 
machen; und baß derſelbe Schriftſteller glaubte, "bag 
die Entzuͤndung des Schwefels mit dein Bleye von dem 
Zutritte der Luft, die man zur Dperation giebt, abs 


bange: sender freyen Luft,“ fagt er, (aa. d. 


9: 2404.), — es ſich in der Hitze, und 
wird zerſetzt.“ ie. | 


Auch ——— dem ie eine fchr fange zeu 
ge. von Erfahrungen mit, den geſchwefelten Metallen 
verdanken, (ann.quintusLitt; natur, Lipf,n1772.) 
während: welchen. es ihm nicht entgehen konnte, die 
Entzuͤndung von dieſer Verbindnug oftmals zu ſehen, 
hat nicht einmal dieſer Erſcheinung erwaͤhnt, ſo fehe 
fah er. dies als eine gewoͤhnliche Verbrennung an. 


Endlich zu einem weit ſicherern Beweiſe, daß 
die Chemiſten dieſe Ent zuͤndung niemals als eine Ent⸗ 
zuͤndung für ſich (per fe) gekannt haben, iſt 
es hinlaͤnglich anjumerfen, daß es die Phlogiſt i⸗ 
Per niemals wider bie Grundſaͤtze der neuen Chemie, 
Aber die Verbrennung, angefuͤhrt haben, 


Das, waß ich in einem meiner vorhergehenden. 
Briefe als Muthmaßung vorausfente, daß der fublis 


mirte Schwefel ein oxidirter Schwefel feyn koͤnne, hat 
ſich 


— — 
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ſfich in der That erwieſen. Ich fegte in ein porcellats 
nienes Rohr eine Miſchung von gleichen Theilen Schwe⸗ 
felblumen und Kohlen, die ich ausgluͤhete, und unter 
dem Queckſilber erloſch, darauf wuſch, und vollkom⸗ 
mien trocknete. Dieſe Miſchung deckte ich mit Queck⸗ 
ſilber, und deſtillirte fie in dem pneumato» chemiſchen 
Apparate. Es entwickelte ſich Fohlengefinertes Gas. 
Denſelben Verſuch machte ich mit dem mit Ammoniak 
gewaſchenen Schwefel, und dem geſchwefelten Me⸗ 
talle, das aus einem Verſuche mic dem Kupfer ent⸗ 
ſproß: das. Reſultat war daffelbe. Ich wollte hier⸗ 
auf. verſuchen, ob es möglih wäre, einen Schwefel 
ganz ohne Sauerfloff zu erhalten. - Zu diefem Ends 
zwede unterwarf ich gemeinen, mit gereinigten Koh⸗ 
len gemengten, Schwefel, in geſchloſſenen Gefaͤßen, 
der Sublimation. Allein die Probe bewies, daß er 
nicht weniger Sauerſtoff enthielt, als die gemeinen 
Schwefelblumen. Die zubereiteten Kohlen allein gas 
ben durch die Deſtillation nur we oder gar nichts, 
von Kohlengas. 


Dieſe — beweiſen auch, wie Ich glaube, 
daß der Ammoniak den Schwefel nur von feiner freyen 
Säure, und ganz und gar nicht von dem Sauerſtoffe, 
‚mit dem er in dem Zuſtande eines Oxids verbunden 
iſt, befreye. 

Hieraus will ich nicht ſchließen, daß die von der 
chemiſchen Geſellſchaft beobachtete Erſcheinuug 
zum Theil aus der Portion von Sauerſtoff des Schwefels 
entſtanden ſeyn koͤnne: denn ſelbſt, wenn der Schwefel 

damit 
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bamit gänzlich, - im Zuflande von Oxibe, geſaͤttigt 
wäre ; fo Einnte, weil er diefen Grundftoff mit mehr 
rerer Kraft an fich zieht, als die Metalle, er ihn aud 
micht an dieſe Subſtanzen erlaſſen. Man weiß andern: 
theils, daß der Sauerſtoff, da er hierin die Metalle 
feſtſetzt, weit mehr Waͤrmeſtoff zuruͤckbehalte, als 
wenn er ſich in dem Schwefel befeſtigt, ſo wie es die 
wenige Waͤrme und Licht beweiſen, die ſich gewoͤhnlich 
waͤhrend der Verkalkung dieſer Subſtanzen in der Luft 
entwickelte: woraus natuͤrlich folgen muß, daß ſich 
durch den Uebergang des Sauerſtoffs des Schwefels in bie 
Metalle, (wenn bied der Tall wirklich waͤre) der Wär 
Bo ſich eher verbinden als entwickeln würde, 


Ich muß Ihnen auch * daß Biefe Verſu⸗ 
che weit erweislicher unter dem Queckſilber, als unter 
den verſchiedenen Gasarten, ſo wie auch unter dem 
Waſſer, ſind. Das brennbare Gas kann angenom⸗ 
men werden, daß es ſich verdichte und entzuͤnde, um 
mit dem Oxigene bes Schwefel⸗Oxids Waſſer zu bils 
den: es muß aber mit dem Schwefel Schwefellebers 
gas bilden. Das Fohlengefänerte Gas Fünnte durch 
den Schwefel zerfeßt werden, fo wie es einige Chemis 
fer behaupten, daß es durch den Phosphor ſey. Es 
iſt auch nicht unmoͤglich, daß es in dieſem Umflande 
mehr oder weniger Wirkung auf die Metalle habe, 
ohnerachtet fie gar nicht gefänert find, und im dieſem 
Falle wiirde es, indem es ſich verdichtet, Waͤrmeſtoff 
entwideln. Das Stickgas, das angemeffenfte zu dies 
fen Verfuchen, iſt faft nie von einiger Miſchung mit 
Sauerſtoff befreyt: und endlich das Waſſer, (im Fall 
es, 


x 
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es, was nicht ganz unmöglich iſt, durch die geſchwe⸗ 
felten Metalle, wie es durch die geſchwefelten Langens 
ſalze geſchieht, zerſetzt waͤre, oder daß es zum Theil 
verdichtet wuͤrde,) braͤchte ebenfalls Ausnahmen * 
den holgerungen dieſer Behr * — D 


Das Wort Slaͤhung, daB Sr. van en 
um diefe Entzündung ohne Luft auszudruͤcken, 
‚anzunehmen vorfählägt, (heine mir unſchicklich, weil 
es das Phaͤnomen der Feuererſcheinung ohne Flamme, 


 (ignitio,) andeutet. Das Wort Brennung ift 





weit angemeffener: Indeſſen bin ih der Meynung; 


daß die Benennung Entflammung (inflams- 


mati 0) demſelben noch vorzuziehen ſey 3 ren 
mung wird zuoft mit Verbrennung verwecfelt, 
welches doch Verbrennung mit Zerfiöhrung des Vers 
brennbaren heißt. Das Wort Brennmng iſt fonft 
zwar zu Verbrennungen, wo: Feine Zerſtoͤhrung des 
brennenden Körpers Statt hat, wo aber Befefligung 
des Oxigens iſt, fo wie die Verkalkung der Metalle ıc. 
beftinimt; was aber der Fall in den —* der Ge⸗ 
nn nicht if. 


— (Den 6ten April.) Ich alas nicht, 
bag Gie zweifeln, daß durch meine Mißbilligung des 
Worts Brennung, ich einen Ausdruck habe tadeln wöls 
len, deſſen Sie ſich bedient haben. Ich habe es nur 
deshalb vorzuͤglich getadelt, weil Hr. van Marum es 
als ein gleichbedeutendes Wort mit Gluͤhung vorge⸗ 
ſchlagen hatte. Ich erſuche Sie indeſſen noch, über 
‚bie wahre Anwendung bes Worts Brennung nach⸗ 

| ; zu⸗ 
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zudenken, weil bis jest dieſes mir ausdruͤcklich dazu 
| ‚geeignet ſcheint, den Zuſtand zu bezeichnen, wo 
Sauerſtoff figirt iſt, ohne daß alle brennbare Materie 
verzehrt iſt. Im Franzoͤſiſchen haben wir nur einen 
Ausdruck, Combuſtion, um die beyden Wirkungen 
des Feuers, Brennung und Verbrennung, zu bezeich⸗ 
nen, ob ſie ſich gleich ſehr bentiht ‚eine von der ans 
dern auszeichnen. Ä 


(Den Taten April.) 2 — 
bein geſchwefelten Zinne die Verſuche, die Sie wuͤnſch⸗ 
ten. Ich ſchmolz in freyer Luft, und in einem wei⸗ 
ten Gefäße, Schwefel mit Zinn, in den Verhaͤltniſ⸗ 
ſen, welche die Hollaͤndiſchen Chemiſten als die zu⸗ 
traͤglichſten fuͤr die Entzuͤndung hielten. In dem Au⸗ 
genblicke, daß die Miſchung ſich entzuͤndete, verbrei⸗ 
tete ſich ein ſtarker Geruch von Schwefelſaͤure; z. B. 
daß Sauerſtoff ſich eingeſogen und verbunden hatte: 
Dies dauerte eben ſo lange, als die Entzuͤndung der 
Miſchung. Ich behandelte hierauf die verloͤſchte Maſſe 
mit Kohlenſtaube unter Queckſilber. Aber zu meinem 
Erſtaunen konnte ich nicht merklich mehr Kohlenſaͤure 
ſich entbinden ſehen, als aus den geſchwefelten Mes 
tallen, die ohne Zutritt des Sauerſtoffs gebildet wa⸗ 
ren. Ohne Zweifel iſt die ganze Menge bes gebunde⸗ 
nen Sauerſtoffs mit dem Schwefel zu dem Schwefel⸗ 
gas angewandt, ohne mit dieſen Subſtanzen ein Oxi⸗ 
de zu bilden: welches man ber heftigen Hitze zuſchrei⸗ 
ken muß, die während der Entzündung Statt fand. 
Sch befinde mich alfo in ber Lage, meine Meynung 
| über die Identität von der Wirkung dieſes Verſuchs, 
mit 
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mit derjenigen, melde bie Hollaͤndiſchen Chemiften 
beobachteten, behaupten zu müffen: eine Meynung, 
“die ich vorher nur auf Analogie gruͤndete. Es iſt 
allerdings wahr, daß die Bildung der Schtwefelfäure 
‚die Verdichtung, und folglich die Mitwirkung des 
Sauerftoffgas’s zu der Entzündung jener Mifhung 
erweift; allein bie Heftigkeit der Wirkung verſtattet 
mir nicht zu zweifeln, daß dieſe Entzuͤndung noch durch 
eine andre Urſache veranlaßt ſey. *) 


* Hr. Kafteleyn Hatte mich — die Verſu⸗ 
- he der Bildung des geſchwefelten Zinns in freyer 
Luft zu wiederholen, damit ich felbft beftimmen’ 
koͤnnte, bis. wie weit die Entzündung, die erfolgt, 
fich der, von den Holländifchen Chemiſten bemerk⸗ 
ten, entweder näherte, oder Davon entfernte. Hr. 
&. follte im ıaten Hefte feines Journale, einen Aus⸗ 
zug meiner oben befindlichen Briefe, To wie noch 
einiger anderer, wovon ich Feine Kopey behielt, 
verfertigen, als, leider! der Tod ihn feinen Freun⸗ 

den, den Wiſſenſchaften und feinem Daterlande, 
a Stuͤtze und — er war, ſo ſehr up 
entri 
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Aus zuͤge 


aus den Abhandlungen der Akademie der 


Wiſſenſchaften zu Paris. 
X: 
Du Hamel, über eine Kryftallgeftalt des 
Bleyes aus den Truͤmmern eines Ofens 
von Leſſard, unweit Dlonae in 
Poitou. ) 


J 





Das filßerreiche Bleyer;, das hier zu Tage gefoͤrdert 


wird, iſt in Quarz eingefprengt ; es wird gepocht, ges 


ſchlaͤnmmt und verfhmolzen. 


Hr. Chapel, ber die Aufficht ber diefe Ar⸗ 
keiten bat, ftellte mir Kryſtallen von geſchwefeltem 
Bleye zu. Das eine Stuͤck fiellte gleichfam Gerippe 
yon MWürfeln vor; dad andere Bleywuͤrfel auf einer 
loͤcherichten, graulichten, verglafeten Grundlage, bie 


aus Bleytalk und Quarz gefhmolzen war; der gelbe 


lichte Ueberzug ift von Blepkalk. 


Jene erfteren Kryſtallen find nichts anders, als 


Hi mit etwas Se gemiſcht; fie ſchmelzen leicht 


vor 


*) Memoir. de l’Acad, des Scieng, AParis, pour 1786. 
pP. 478. 
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vor dem Löhtrohre, und werben, nachdem ſie Sqhwe / 
ven von fich gegeben haben, geſchmeidig. 


Bisher haben die Scheibefünftler nur Wismuth 
in diefem geboppelten Zuflande in Kryſtallen gekannt. 


ie 








—— ir 
Du Hamel, Bemerkungen über die Be 
handlung der Eifenerze im hohen 
| DEU. 





Nicht immer gaben die reichſten Erze das befte und 
das meifte Eifen auf unfern hohen Defen; man: era 


ſtaunt fehr, daß fie, wenn man fie ohne Zufas von 


ärmern Erzen verſchmelzt, oft weit weniger Cifen ges 
ben, als bie letztern, von welchen doch die Probe aus⸗ 
weiſt, daß fie viel ärmer find. 


Unfere Schmelzer nennen gewöhnlich harte und 


dichte Erze, als Glaskopf, Eifenfpiegel, Eifenfpath 


und andere, bie fehr reich an Eifen find, trodne Era 


ze, weil fie fie im hohen Ofen nicht mit Vortheil 


ſchmelzen können, ohne ihnen aͤrmere Erze zuzuſchla⸗ 


gen, beren von. ihnen zum Fluſſe dient. Das 
| | € 23 habe 


*) Mem. de Y’Acad, das Sciences, & Paris, * 
p. 456-464, 


4 4638 0 


habe ich mehrmals erfahren, wenn ich nur dies rc 
ften Grze anf den Ofen feßen ließ. 


Ich ſuchte daher zu ergründen, warum dieſe 
Erze gewoͤhnlich weniges, und oft noch dazu ſchlech⸗ 
tes Roheiſen geben, da doch gutes Eifen geben 
Fönnten. 


Ich glaubte, nach meinen Erfahrungen, bie 


Urſache darin zu finden, daß, da biefe Erze mehr Mes 
tall als Erdtheile enthalten, bey dem Schmelzen von 
ihnen, fo wie von. dem im gewöhnlichen Verhaͤltniß 


zugefetsten Sluffe, nur wenige Schladen fallen, ba 


alfo das Verſchlacken der Erdtheilchen nur unvollfone 
men gefchehen muß, und daß fie alfo, flatt ganz au 
fliegen, und fi vom Metalle zn ſcheiden, damit ver« 
mengt bleiben, und gleichſam einen ſehr zähen Teig 
machen, ber fih am Dfen anhängt, ihn oft ganz vers 
fest, und in die Nothwendigkeit ſetzt, mit dem Schmel⸗ 
zen aufzuhoͤren, mit vieler Muͤhe, was ſich im Ofen auf⸗ 
gehaͤuft hat, herauszureißen, und das Geſtell wieder 
aufzubauen. 


Hat man reiches Eiſenerz, vollends von einer 
Art, und kein aͤrmeres, um es damit zu verſetzen, 


ſo muß man, wenn das Erz thonartig iſt, mit einem 


Zuſchlag von Kalkarten, iſt es aber kalkartig, mit 
einem Zuſchlage von Thon zu Huͤlfe kommen; denn 
dieſe ſchmelzen gegenſeitig mit einander, und machen 
ſo eine Schlacke; aber daun bedarf man weit mehr von 
einem ſolchen Zufchlage, als wenn das Erz fremden 
Stoff mit ſich führt, der ſelbſt Schladen giebt. 


Dft 





Oft wuͤrde man bey weichem Eiſenerze beffer zu⸗ 
recht kommen, wenn man, ſtatt blos Kalkſtein zuzuſchla⸗ 
gen, in dem rechten Verhaͤltniß nach der Beſchaffen⸗ 
beit bes Erzes zugleich Thon zuſetzte; d. h. ich wuͤrde 
einem thonigten Erze 1): fo vielen Kalkſtein, daß der 
Thon in Fluß kommen Fann, 2) gleiche Theile von 
Kalkftein und: Thon, daß ſich daraus die ** 


Schlacken bilden koͤnnen, auge 


| Unſere Schmelzet feßen nur einen ar * „an 


bern auf den Ofen, und das iſt auch bey erdhaften Er⸗ 


zen genug ; aber bey reichern Erzen reicht das nicht zu; 
man erhaͤlt zu wenige Schlacken, und einen zu zaͤhen 
Fluß; ;. aus dieſer Urſache werden oft die reichſten Erze 
hinweggeworfen, ohne daran zu gedenken, daß man 


Nutzen davon ziehen kann, wenn man genug Zuſchlag 


giebt; oder ſchlaͤgt man ihnen blos aͤrmeres Erz zu, 


das man oft mit großen Koſten herbeyſchaffen muß; 


und das hilft doch nur durch feinen Ueberfluß an: nicht 
metallifher Erde, und ein ‚wenig. Eifen, das ‚ben 


Schmelzer hoch genug zu ſtehen kommt. 


Um die Metalltheilhen vor dem Verkalken u 
ſchuͤtzen, müffen fie währenden Schmelzen durch Schlak⸗ 
ken vor dem Winde gedeckt ſeyn; die Schmelzer wiſſen 
es, nur denken fie nicht daran, daß man, in Erman⸗ 


12 gelung aͤrmerer Erze, bie erwahnten zuſchuge nuͤz⸗ 


zen BON. 


Anch bin ich uͤberzeugt, daß man bey dem Schmel⸗ 
zen reicher Erze, außer Kalkſtein oder Thon, auch gare 


Roh/⸗ und Friſch⸗ und —⸗““ gepocht mit gutem 


€3 Eu 
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Erfolge mit dem Erze auf den Ofen ſetzen Fan; fie 
wuͤrden nichts koſten, da ſie auf allen Eiſenhuͤtten im 
Ueberfluſſe zu haben: ſind. Kupfer⸗Silber⸗ und ans 
dere Erze werden niemals geſchmolzen, ohne ihnen 
Schlacken von den gleichen Arbeiten zuzuſchlagen. Auf 


unſern Eiſenwerken gebraucht man die Schlacken, die 


dabey vorfallen, nicht. .) Wuͤrde man Schlacken 


allein gebrauchen, ſo koͤnnten fie Leicht bis zu einer ges 


wiffen Stuffe ftrengflüfjig geworden fen, indem fle 
durch das erfte Schmelzen einen Theil Ihrer fluͤchtigſten 
Stoffe, bie ihnen Schmelzbarkeit mittheilten, verloh⸗ 


>een haben, wie Sr. Lawoifier in feiner Abhand⸗ 


lung uͤber bie Wirkung eines durch Lebenluft ange⸗ 
fachten Feuers auf mineraliſche Stoffe, gezeigt hat: 
ſetzt man aber den Schladen, nach Beſchaffenheit des 
Erzes, Kalkſteln dder‘ Thon zu, fo hat man diefes 
nicht mehr zu beſorgen. Verſchmelzt man arme Ei⸗ 
ſenerze, ſo geben fie von ſelbſt viele Schlacken, und 
man hat nicht mehr fo vielen Zuſchlag nöthig; aber 
man muß bach genug verglaſeten Stoff haben; ſonſt 
wird das Eiſen im Augenblicke, da es ſchmelzt und 
Metallgeſtalt aunimmt, wenn es vor ber, Form vor⸗ 
beyfonimt, entblößt, verbrennt größtentheils, und 
hängt ſich mit den wenigen ſtrengfluͤſſigen Schlacken 

ie RU * ini 


23 Vielleicht ließe fich noch ein anderer Vortheil Yon 
diefen Schlacken ziehen, wenn man fie, (wie es 
ſchon längit auf mehrern deutfchen Eifenwerken ges 

ſchieht,) pochen, wachen, und fo die Eifenkörner, 

die fie oft in großer Menge enthalten, ausziehen 
wurde. Ich Habe ed mit gutem Erfolge gethan. 
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im Ofen an; daher geben oft die reichſten Erze weni⸗ 
geres und ſchlechteres Eiſen, als die aͤtmeren. 


3 Die reihen Erze find auch deswegen im hohem 

Dfen ſtrengfluͤſſiger, ald bie armen, weil im jenen 
das Eifen feiner metallifchen Vollkommenheit näher iſt, 
oder weil zwifchen ben Metalitheilchen weniger frem⸗ 
der Stoff ſteckt, der fi daher ſchwerer losreißt, des⸗ 
wegen iſt es durchaus nöchig, genug Zufchlag zu ges 
ben, der die: Fleinen Broden Erz in Fluß bringt, und 
die Eiſentheilchen, welche fonft im Augenblide ihrer 
Wiederherftellung verbrennen würden, gegen den Wind 


ſchuͤtzt. Hr. Lavoifier beweift, daß das Eifen ſehr 


‚Schnell und. mit Geräuf verbrennen kann, und das 
bey Zunfen,: wie Oranaten i ſpruͤhe. Aber das ge⸗ 
ſchieht bey dem Schmelzen des Eiſens im hohen Dfen, 
wenn es entbloͤßt ift, entweder wenn es fo vor der Form 
vorbepfommt ‚wie id oft bemerkt habe, ober wenn 


es ſchon im Tiegel, und nicht —— mit fäffgen 


——— gebedt iſt. 


Noch eine Vetrachtung, — die ——— die⸗ 
ſer Grundſaͤtze beſtaͤtigt. Bey dem Schmelzen der ſo⸗ 
genannten leichtfluͤſſigen Erze erhaͤlt man fluͤſſige Schlak⸗ 


Ten im Ueberfluß; ſchmelzt man aber reiche Erze, fo 


‚erhält man viel weniger Schladen, nnd biefe fließen 
mehr muſig. Aus dem Sentner von jenen bekomme 
man 3. B. nur 30 Pf. Noheifen; man muß alfo 
daraus fliegen, daß er 70 Pf. nicht metallifcher 
Theile enthält, bie durchaus zu Schladen ſchmelzen 
müffen; ſchmelzt man aber ein Erz, das 3. B. 60 

‘€ 4 Pf. 
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Pf Nohelfen aus dem Centner giebt, fo verhält ſich 
der fremde Stoff zum Eifengehalt — 40 : 60,  alfo 
im Hundert 30 Pf. weniger, ald das erflere, ba es 
doch im Verhältnis zum Eifen viel mehr halten müßte; 
nach dem gleichen Verhältniffe, wie fie im-armen Erze 
Statt hat, müßte es 140Pf. nicht mierallifchen Stoff 
enthalten, weil ſein Eifengehalt noch einmal fo flarf 
iſt. Es enthält’ aber nur go Pf. ;. man muß Ihm 
alſo auf den Centner noch 100 Pf. zufchlagen, wenn 
die Eiſentheilchen eben ſo viel Schlacken über ſich har 
ben ſollen, als bey dem — der RE 
gen Erz. 


Deswegen muß man alfo ben reihen Erzen, tie 
ben armen, einen Fluß zuſchlagen; inzwiſcken muß 
es nicht Immer fo viel ſeyn, als Ich fo eben angegeben 
Babe; das hängt von der Beſchaffenheit des Erzes ab. 
Weberhaupt aber muß, wenn ein Ofen gut gehen und 
gutes Eifen Tiefern foll, der Schladen, dem Umfange 
nach, weit mehr ſeyn, als des Eifene. 


Um einen Begriff von der Menge verglafeten 
Stoffe zu geben, welche aus einem hohen Eifenofen 
koͤmmt, fo will ih annehmen: 1) man habe das ats 





me Eifenerz, das im Gentner 30 Pf. Eifen und 70 


Pf. Erdtheilchen hat, zu ſchmelzen; gewöhnlich (chläge 
man 4 eines Fluſſes zu, den ich inzwifchen auf 30 Pf. 
anſchlagen will; dieſe 30 Pf. mit jenen 70 Pf. frems 
den Stoffs, der im Erze ſteckt, macht alſo Too Pf. 
die ſich auf jeden Centner des Erzes verfchladen muͤſ⸗ 
fer, ohne das einmal zu rechnen / was bie Afche der 
Kohlen, und bie Steine, won welchen der Ofen auf⸗ 

gebaut 
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gebant iſt, bazu hergeben: 2Rwill ih annehmen; 


der Dfen gäbe in 24 Stunden 3600 Pf. Rohelfen; 


es mußten alfo in diefer Zeit 12000 Pf. Erz und 


3600 Pf. Zufhlag, zufammen 13600 Pf., durch 


ben Dfen gefeßt werben ; davon fielen nur 3600 Pf. 
Eifen; die übrigen 12000 Pf. find alfo verſchlackt. 
Das Gewicht diefer verfhladten Stoffe verhält ſich 
alfo zu demjenigen des Eiſens = 20:6. Vergleicht 


man nun den Umfang der Schladen und des Eiſens; 


fo ergiebt ſich, daß er bey den erftern 6-— mal gröfs - 
fer if. Es muß alfo jedes Eifentheilchen im Angens 
blide bed Schmelzens, dem Umfange nah; 6—7 


mal fo viel verglad baren Stoff um fih haben , wo⸗ 


durch es gegen die unmittelbare Beruͤhrung des Wins 


des und gegen das Verbrennen geſchuͤtzt wird. 


Nach ———— ——— die ich * 
dem Schmelzen der Eifenerze auf hohen Defen gemacht 


habe, habe ich gefunden, daß man überhaupt, den 


Umfange nah, 4 — zmal mehr Schlafen, ale Rohr 
eifen haben muß, wenn das Schmelzen gut gehen, 
alles Eifen gewonnen, und diefes gut ausfallen fol. 


Daraus läßt fi alfo der Verluſt erklaͤren, den 
man nothwendig leiden muß, wenn man reichen Erzen 


nicht mehr Fluß zufälägt, als armen. 


Aber nicht blog, um * Fluß zu bewirken, ſchlaͤgt 
man den Eiſenerzen dergleichen verglasbare Stoffe zu, 


ſondern auch um das Eiſen gegen feine Zerſtoͤhrung zu 


ſchuͤtzen. Dieſer Grundſatz findet auch bey dem Schmel⸗ 


sen von IN Kupfers Bley» und andern Erzen 


€5 Statt, 
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Statt , wenn man fie in Defen ſchmelzt, bey welden 
ein a angebracht if. 


Wenn aber auf der einen Seite zu muſige Schlat⸗ 
ken bey dem Schmelzen der Eiſenerze großen Schaden 
bringen; ſo entſteht, wenn ſie zu duͤnn fließen, eine 
"andere Ungelegenheit daraus. Zu duͤnne Schlacken 
gehen ſchnell durch den Ofen, ehe das Eiſen ſelbſt volle 
kommen fließt; dieſe find alfo nicht gedeckt, und vere 


brennen zum Theil, als wenn man nicht genug Fluß, 


zugefchlagen haͤtte. Da man alfo ben reichen Eiſen⸗ 
erzen fo vielen. Fluß zuſchlagen muß, fo läßt fi das 
von nicht fo viel auf den Dfen ſetzen, als von ben ars 
men. Nichts deſtoweniger geben fie mehr Eifen, al 
diefe ; man kann fie alfo verſchmelzen, ohne biefe zu 
Hüife zu nehmen. Findet aber das Schmelzen ber 
reichſten Eifenerze im hoben Dfen einige Schwierigkei⸗ 
ten, fo verlichren fidy diefe im Fatalonifhen Feuer, in 
welchem man, ohne fie in klaren Fluß zu bringen, aus 
den reichften Erzen, (wie 3. B. mehrere dergleichen 
in Perigard, in Delphinar und Elſas fich finden,) vors 
treffliches Eifen und Stahl gewinnen kann. Ich has 
be in frübern Abhandlungen gezeigt, dag man bag 
Eifen bey ſolchem Feuer mit mehr Erfparung, nur mit 


) 


halb fo vielen oder z Kohlen, gewinnt: auch bedarf 


es hier Feiner Zuſchlaͤge, weil bas Eifen, fo wie ſich 
die Erdtheilchen davon fheiden, nur in einen HRSEN 
Fluß kommt. 
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Corn ette uͤber die Zerſetzung des Salmiaks 


Durch verſchiedene Erden und Salze.*) 


| Noch hat man die Gewinnung des flüchtigen Laugen⸗ 


ſalzes aus Salmiak nicht auf den Gipfel von Genauig⸗ 
keit und Vollkommenheit gebracht, deren ſie empfaͤng⸗ 
lich iſt; deswegen habe ich dieſe Arbeit unternommen, 
und vornaͤmlich getrachtet, die Menge von Kalkerde 
und feuerfeſtem Laugenſalze zu beſtimmen, die, um 
den Salmiak ganz zu aerfegen, noͤthig iſt. 


Um Agenbes flüchtiges Lougenſal⸗ zu bereiten, 


nimmt man. gewöhnlich dreymal ſo vielen Kalk, als 


Salmiak; denkt man aber dieſer Arbeit nach, und vers 
gleicht fie mit ber Zerfegung des Salmiaks durch Krei⸗ 


de, ſo wurde ih bald gewahr,, daß man mehr Kalt 
nahm, als zur vollkommenen Zerſetzung bes Salmiaks 
noͤthlg war. Erwaͤgt man nur, daß man bey beyden 


Arbeiten eben ſo vielen Kalk als Kreide nimmt, und 
daß 3 Pf. Kreide, wie Hr. du Hamel angemerkt 


hat, nur halb ſo vielen Kalk geben; ſo erhellet deut⸗ 
lich, daß man viel zu vielen Kalk nimmt. 


Ich * — acht Loth Kalk, der aus Kreide 
von Marly gebrannt war, nad und nach mit 2 Loth 
Waſ⸗ 


) Memoir. de j Acad. des ‚Scienc, & Par: pour 1780. 
pas. 532-559 
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Maffers, um ihn zu loͤſchen; vermiſchte ihn dann mit 


gleich vielem geftoßenem Salmiaf , brachte ihm durch 


einen Trichter mit langem Halſe in eine Glasretorte, 
und goß 8 Lt. Waffer zu. Ich feste die Netorte in 
einen Streihofen, machte eine Vorlage daran feſt, 
ga9 gelindes Feuer, und erhielt fo 8 Lt. einer waſſer⸗ 
hellen Feuchtigkeit, fo durchdringend und ägend, als 
man Ihn je auf bie gewöhnliche Weiſe durch Kalk erhält. 
Ich hätte bey ſtaͤrkerer Hitze mehr flüchtiges Laugenſalz 
erlangen koͤnnen; allein, was zuleßt übergeht, ift beys 
nahe nichts als — und wuͤrde — das erſte nur 
geſchwaͤcht rss | 


Um gewiß zu Ka ob ber Safmiat ganz zerſetzt 
ſey, hielt ich es fir noͤthig, den Ruͤckſtand zn unters 
ſuchen; ich goß alſo kochendes Waſſer darauf, und 
ſcihete die F inſſigkeit durch. Sie lief klar und ohne 
Farbe durch Loͤſchpappier. Die Erbe, welche darauf‘ 
Tiegen blieb, wuſch ich mehrmals aus, und trocknete 
fie; fie wog 4 Du. über 2; Loth, und hatte noch alle 
Eigenſchaften des Kalks beybehalten ; denn fie braufte 
mit Säuren nicht auf: die Feuchtigkeit Aber dampfte 
ich fo weit ab, daß, wenn etwas davon ungerſetzt ges 
blieben wäre, es num in Kryſtall anſchießen mußte; 
aber ich erhielt Feine, und fand überhaupt nichts von 
Salmiak. Ich verdünnte das Kalkoͤhl mit abgezogen 
nem Waffır, und ſchlug bie Erbe mit feuerfeſtem Laus 
geufalze nieder; ich bemerkte Feinen Geruch nach flüchs 
tigem Raugenfalze; der Salmiak mußte alfo ganz zers 
ſetzt ſeyn. Sch ſammlete die. gefällte Erde auf Loͤſch⸗ 
pappier, wuſch fie mehrmals mit. Fohendem Waſſer 

aus, 
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aus, trocknete fie, und erhielt fo beynahe 1! Duent. 
über 5 2t., welches, mit jenem erflern Antheil zuſam⸗ 
mengerechnet, beynahe eben fo viel ausmacht, als ich 
Kalk genommen hatte. Dieſe gefaͤllte Erde iſt ſehr 
weiß, ſehr leicht, und in ſoweit von derjenigen ſehr 
verſchieden, die ich erhielt, wenn ich Kreide zum Ver⸗ 
ſuche nahm. So reicht alſo ſchon ein Theil Kalk hin, 
einen Theil Salmiak zu zerfegen, und was man mehr 
nimmt, hält nur die Arbeit auf, macht größere Ge⸗ 
füge nöthig, und vermehrt bie Kofen - 


Um ben Werfuch vollfländig zu machen, nahm 
ich num drey Theile Kalk auf einen Theil Salmiaf, 
Der Geift, den ich fo erhielt, duͤnkte mir. weder ſtaͤr⸗ 
ter, noch durchdringender, und die Menge der Erbe, 
bie ich aus ber Zerfegung des zurücbleibenden erdigten 
Salzes erhielt, Fam bis auf fehr wenig auch damit 
überein. 


Sch babe ven Kalk von Mondon, von Fontaine⸗ 
bleau, von Gorbeil, alle mit gleichem Erfolge wieders 
holt, allein da fie viele fremde Erde enthalten 2 muß 
man. davon mehr nehmen, 


Da die Zalegan, des Salmiats, die Hr. dr 
Hamel durch Kreide unternommen hat, ſehr genau 
iſt, fo habe ich nur einige Verſuche wiederholt, mehs 
tere abgeändert, und gefunden, daß die geringfte Vers 
minderung im Gewichte der Kreide im Erfolge einem 
merklichen Unterfchied machte; alle aber berwiefen mir, ° 
daß, wenn man Salmiak durch Kreide ganz zerlegen 
i * man. wie Ar, du Ramel vorſchreibt, von 
letz⸗ 
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letzterer dreymal ſo viel nehmen muß, und dann, wenn 
die Arbeit gut gefuͤhrt wird, beynahe eben ſo viel 
fluͤchtiges Laugenſalz erhaͤlt, als man Salmiak genom⸗ 
men hat. Die Kreide zerſetzt ihn aber nicht ſo gut, 
als der Kalk, vielleicht weil der letztere dem Zuſtande 
eines Salzes näher iſt, alſo mehr geradezu auf ihn 
wirkt. Ich habe mehrmals verfuht, Kreide ganz 
mit Salmiak zu vereinigen; aber es blieb mir immer 
viel Erde zuruͤck, welche nicht darauf gewirkt hatte. 


Dap bad vermehrte Gewicht des flüchtigen Laute 
senfalzes nicht von beygetretener Kreide, fondern viels 
mehr von dem MWaffer kommt, welches die Kreide in 
großer Menge enthält, hat Beaume’ bewiefen, und 
daß bie feſte Luft etwas dazu beytrage, bie Herren 
Jacquin und Lavoifier. | 





In demjenigen, was nad der Zerfeknng bes 
Salmiaks durch Kreide zuruͤckbleibt, liegt ein Beweis 
für die Gegenwart eines fetten Stoffs im flüchtisen 
Laugenſalze; denn gießt man etwas Witriolfäure dar⸗ 
auf, fo erfolgt fogleich ein Iebhaftes Aufbranfen, und 
ein flarfer Geruch nad) brandigtem Oehle; das ereigs 
net fih nicht, wenn man Salmiak durch Kalk zer 
ſetzt hat. | J 


Ob ich gleich zu dieſem Verſuche ſehr reinen Sal⸗ 
miak ohne alle Rußrinde genommen hatte; ſo hielt 
ich es doch, um allen Einwuͤrfen zu begegnen, fuͤr 
noͤthig, ihn blos mit fluͤchtigem Laugenſalze uud Steh 
be au wieberbolen. 


Ic 
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Ich deſtillirte alſo Loth trocknes fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz mit 3 Qu. ſpaniſches Weiß, *) und zog jenes, 
am den Verſuch füherer und entiheidender zu machen, 
zwoͤlfmal nach einander über dergleichen Kreide ab; 


der Ruͤckſtand davon gab auf Zugießen von Vitriol⸗ 


fäure ebendenfelden Geruch nad brandigtem Dehle vor 
ſich; vielleicht Fönnte man, wenn man diefen Verſuch 


ſehr oft wiederholt, wirkliches Oehl aus BA 
| Sangenfalze ziehen. 


Da bie Scheitetänftfe die Menge des — 
Laugenſalzes, das zur Zerſetzung des Salmiaks noͤthig 
ift, fo ſehr verſchieden angeben, fo ſuchte ich an dars 
Aber eine nähere Beſtimmung. | 


Ich deſtillirte ſehr reinen Salmiak mit gleichvie⸗ 
lem wohl abgetrocknetem Weinſteinſalze. Es ging vie⸗ 


les Laugenſalz fluͤſſig uͤber, ob ich gleich beyde Salze 


ſehr trocken dazu genommen hatte. Dieſes Laugen⸗ 


ſalz, ſo wie es zu Anfang der Arbeit uͤbergeht, brauſt 


nur ſchwach mit Saͤuren auf, und nimmt erſt dann 
eine feſte Geſtalt an, wenn die feſte Luft auszutreten 
anfaͤngt. Ich ſchreibe dieſe Fluͤſſigkeit einem kleinen 


Theile aͤtzenden Salzes zu, der gewöhnlich im Wein⸗ 


fteinfalze ſteckt, und fi) bey dem Glühen des Salzes 
gebildet hat: waͤre das nicht, fo müßte es, wie bey 


ber Zerfegung des Salmiaks durch Kreide, doch ans 


fange in feſter Geſtalt — * erhaͤlt man, 
wenn 


N Mas wir in Deutſchland unter dieſen Neahmen ken⸗ 
nen, iſt keine Kreide. Ueberſ. | 
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wenn man friſch getrocknetes Weinſteinſalz dazu nimmt, 
ehr fluͤſſiges Laugenſalz, als wenn es ſchon laͤngſt 
getrocknet war, und wieder einen Theil Luft eingeſo⸗ 
gen hat. Inzwiſchen war dieſe Menge Weinſteinſalz 
nicht genug, allen Salmiak zu zerſetzen, denn am 
Ende der Arbeit ſtieg noch ein Theil deſſelben unzerſetzt 
‚auf, ob ſich gleich Im — kein — AN 
ſalz zeige. 


Als ich aber anderthalb Theile Weinſteinſalz auf 
einen Theil Salmiak nahm, gelang bie Zerſetzung volß 
Fommen. Ich erhielt beynahe eben fo vieles fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz, als ih Salmiak genommen harte; 

vielmehr ſchien dies Verhältnis ein wenig mehr ale zus 
zeigend, denn der Ruͤckſtand brauſte mit Säuren, und 
Veilchenſaft wurde davon grün. eng 


Mohlgetrocdnetes mineralifches Laugenfalz verhäft 
ſich eben fu, wie MWeinfteinfalz, nur nimmt das fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz, welches man dadurch erhält, Teichter 
die Geftalt von Kryftallen an, welche beynahe einen. 
Zoll lang find, und fehsfeitige Scheiben vorfiellen. 


Auch, was bier zuruͤckbleibt, dient. zum Beweiſe 


eines oͤhligten Weſens im flüchtigen Laugenfalze; es 
tft ſchwarz. Ich theilte es entzwey; auf den einen 


Theil goß ich abgezogenen Eſſig; er braufte auf, und 


bie Dämpfe, welche auffliegen, rochen ſchwach nad) 
Schwefelleber. Die ganze Flüffigfeit war ſchwarz; 
aber nad) einiger Zeit ſammlete fi alles Schwarze auf 


ber Öberfläce. Den andern Theil loͤſte ih in abge⸗ 
zogenem Waſſer Run: die Aufloͤſung bildete, als fie 


vni8 
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ruhig fand, zwey ſehr verſchledene Schichten, die eine 
auf der Oberflaͤche zeigte einen oͤhligten Stoff an, ſchien 
fett, und ſpielte mit Regenbogenfarben. Ich ſonderte 
dieſen Ruͤckſtand ab, wuſch ihn aus, trocknete ihn, 
und warf ihn auf glühende Kohlen; er verlohr ſogleich 
ſeine ſchwarze Farbe, und brannte mit einem ſchwa⸗ 
chen — nach —— Bette. 


fo 








XIII. 
Eornette, Bemerkungen fiber den verſuͤß⸗ 
ten Sublimat. 9 





⸗ 


Die Ungelegenheiten, die mit der gewöhnlichen Bes 
reitungsart des verfüßten Sublimats verknuͤpft ſind, 
bewogen mich, auf Mittel zu ſinnen, fie einfacher zu 
machen, und das lange Reiben des Queckſilbers mit 
dem atzenden Sublimate abzukuͤrzen. Sch hoffte dies 
fen Zweck zu. erreihen, wenn ich das Queckſilber in 
u EIER aͤußerſt fein zertheilten Zuftand brächte. 


Ich trieb in diefer Abſicht ein Gemenge aus aͤten⸗ 
dem Sublimat und einem Kalke, ben ich durch feuer⸗ 
feftes Laugenfalz aus der Auflöfung, des Queckſilbers 
in ey gefällt hatte, in einer N auf. 

So 


9 Mem, de l’Acad, des. Seieikes; a Paris, p. Abs 
P:.540-545. 


Chem. Ann. 170% 8,2, 88 * F 
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So wie der Sand ein wenig warm wurde, fliegen 


feuerrothe Daͤmpfe auf; ob ich gleich den Kalk zu wie⸗ 


derholtenmalen mit kochend heißem abgezogenem Waſ⸗ 
ſer ausgewaſchen hatte. Er ſchien alſo mit dem mi⸗ 


neraliſchen Turbith Aehnlichkeit zu haben, welcher, ſo 
oft er auch ausgewaſchen wird, immer noch etwas Vi⸗ 
triolſaͤure in fih behält: Ich gab das Feuer fo ſtark, 
daß der Boden der Phiole glühete, und doch hatte der 
Sublimat und der Queckſilberkalk nicht die geringſte 
Verbindung mit einander eingegangen; jener war in 
ten Hals aufgeftiegen, diefer lag auf dem Be und 
war roͤther geworden. 


Ich ſuchte alſo meinen Zweck ER eine kleine Ab⸗ 
aͤnderung des Verſuchs zu erlangen. Ich vermuthete, 


der Unterſchied des Queckſilberkalks, der mit fluͤchtigem, 


und desjenigen, ber mit feuerfeſtem Laugenſalze gefaͤllt 
war, in Abſicht auf Farbe, liege in einem fetten Stoffe, 
der im flüchtigen Laugenfalze ſtecke; jener müßte alfo 


Leichter wieder zu Queckſilber werden, fich leichter mit 





Sublimat verbinden, alsdiefer. Die Erfahrung recht⸗ 


fertigte meine Muthmaßung. Ich goß aufden Queck⸗ 


filberfalf ,. der mir zuruͤckgeblieben war , flüchtiges 


Laugenfalz, das durch feuerfeftes aus Salmiak getries 
ben war; fo dunfelroth er war, fo nahm er fogleich 
eine braune, in das Schwarze ſich ziehende Farbe an. 


Als ich ihn mit dem Glaſe unterſuchte, fonnte ich j 


Quesffilberfügelhen wahrnehmen; auch ließ er ſich 


nun mit Metallen zufammenreiben. In diefem Zus 


flande gebrauchte ich ihm alfo zu meinen Verſuchen, 
‚nachdem ich ihn mehrmals mit kochend heißem abgezo⸗ 
genem 


* 
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genem Waſſer ausgewaſchen und getrocknet hatte. Ich 
vermiſchte ihn mit der noͤthigen Menge aͤtzenden Sub⸗ 
limats, und trieb ihn auf; ſo erhielt ich einen Kuchen 
verſuͤßten Sublimats, deſſen Beſtandtheile ſo feſt ge⸗ 
bunden waren, daß kochendes Waſſer nicht das geringe 
ſte davon aufloͤſte. Es läßt ſich alfo wohl nicht Tanga 
nen, daß das fluͤchtige Laugenfalz dem Queckſilberkalke 
das ihm zu dieſer Verbindung noch fehlende brennbare 
Weſen mitgetheilt habe. Vielleicht ſagt man, das 
fluͤchtige Laugenſalz ſtelle dadurch ben Queckſilberkalk 
auf dem feuchten Wege wieder her, daß es ihm feine 

Lebensluft entzieht; allein der Verſuch geht nicht bios 
mit atzendem, er geht noch auffallender mit aufbrans 
ſendem fluͤchtigem Laugenfalze von flatten; ber Queck⸗ 
ſilberkalk muß alfo von diefem Rangenfalze einen Stoff 
entlehnen, ber feine Wiederherſtellung erleichtert. Viel⸗ 
leicht ließen ſich auf dieſem Wege — andere Me⸗ 

tallealte wiederherſtelen⸗ 


Eben fo erhätt man einen guten verfßten Sub⸗ 
limat, wenn man den Queckſilberkalk, den man mit 
fluͤchtigem Laugenſalze aus Salpeterſaͤure niedergeſchla⸗ 

gen hat, mit der noͤthigen Menge aͤtzenden — 
mats auftreibt. 


Druurch dieſen Verſuch kann man das Alter 
| au in verfhiedenen Körpern 'entdeden, aud) da, wo 
| es fi durch Reiben auf Gold» ober Silberblech nicht 
verraͤth. Viele Mittel der Empiriker halten Queck⸗ 
| filber, wenn fie es auch laͤugnen; man darf nur. vie 
Di BR etwas abrauchen und flüchtiges Laugenſalz 
82 | darauf 
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darauf gießen; das Queckſilber wird fih nun bald ver, 
tathen, wenn. der Bodenfaß auf Metall gerieben wird. 


Noch wiederholte ih, um von feinem Erfolge 





gewiß zu feyn, einen Verfuh von Monnet. Ih 
nahm 2 Loth Queckſilber, das durch fenerfeftes Laugen 
falz aus Salpeterſaͤure gefällt war, und wuſch es mehrs 


mals mit Fochendem Waffer aus, und brachte ed nach⸗ 


her in eine Hiße, welde ſtark genug war, alle noch | 


etwa darin befindliche Salpeterfänre, und ben Theil 


son verfüßten Sublimat, welchen dergleichen Queck⸗ 
filberfalfe oft genug in fih haben, auszutreiben, und 


da das gewöhnliche Kücenfalz faft immer ein erdigtes 
oder vitriofifches Salz ın ſich hat, fo bereitete ich. es 


ſelbſt ans ſehr reiner, Über frifchem Kuͤchenſalze ab⸗ 


gezogener Kochſalzſaͤure, und ſehr reinen Kryſtallen 
von mineraliſchem Laugenſalze, ließ es abkniſtern, und 


vermiſchte es mit gleich viel von dem ſo eben erwaͤhn⸗ 


ten Queckſilberkalke, brachte alles zuſammen durch eine | 
lange Glasröhre in eine Glasretorte, ſetzte diefe auf | 


einen Heinen Scherben in einen Streichofen, und flieg | 


nach und nad mit dem Feuer fo weit auf, daß ihr: 
Boden dunfelglühte. Der Queckſilberkalk nourde wie⸗ 


der zu Queckſilber, und ging laufend in die Verlage 


über. Ich fand keinen Sublimat; das Kuͤchenſalz 
lag auf dem Boden der Retorte, ohne die geringſte 
Veraͤnderuug erlitten, ober eine —— eingegane 


gen zu haben. 


Wenn Hr. Monnet den Erfolg anders mahrsı 


genommen bat, fo kommt das wahrfcheinlich daher, 


daß 
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daß er gewoͤhnliches Küchenfalz und einen Queckſilber⸗ 
kalk nahm, der noch Salpeterſaͤure enthielt; wenn 
ich den Verſuch mit ſolchen Stoffen wiederholte, be⸗ 
kam ich wirklich Sublimat. Reines — ver⸗ 
bindet ur ia mit — 





xy. 
De Laſſone und Cornette uͤber die Na⸗ 
für des ſauren Stoffs, den man aus Kirfehen, 
Johannisbeeren, Pfirſchen, Aprikoſen, Him⸗ 
beeren, Maulbeeren, Aepfeln, Birnen, 
Berberisbeeren und Granaten 
bekommt. * 


— — g 





We theilen dieſe Früchte in — und in ıfüße, n wel⸗ 
che mehr Zuckerſtoff und Schleim enthalten. 


Von allen haben wir uns in ihrer vollen Reife 
eine gewiſſe Menge verſchafft, ſie in irdenen Schuͤſ⸗ 
ſeln geſtampft, mit Waſſer verduͤnnt, und die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, nachdem ſie durchgeſeiht war, entzwey getheilt; 
den einen ſetzten wir mit ſeiner Nummer in einer irde⸗ 
nen Schüffel in den Keller, um durch die Länge ber 

Ä 53 Zeit 
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Zeit das Abſetzen des Salzes zu, bewirken; wirklich 
hatten auch die Saͤfte einige Tage nachher auf der Ober⸗ 
flaͤche Schimmel, und in den ſuͤßen hatte ſich nach Ver⸗ 
fluß eines Monats ein dickes Haͤutchen, wie eine Gal⸗ 
lerte gebildet; auch war viele Erde und Schleim dar⸗ 
aus zu Boden gefallen; wir ſuchten ſie alſo wieder, 
and im Verlaufe dieſer Verſuche noch mehrmals, durch. 
Auch die ſauren Saͤfte hatten Schimmel, aber keine 
gallertartige Rinde, und kaum hatte ſich In der glei⸗ 
den Zeit etwas Due niedergeſetzt; nur ber Gaft 
von Berberißheeren ‚hatte „ein Salz. niedergeſetzt, das 
ſchon ©. Pauli kannte Die andern festen es oil 
langſamer ab, ind was fie davon abſetzten, war ſo 
ſehr mie Erde und Schleim vermengt, m es ſchwer 
hielt, es aHRINDE RT 


Die Sitte der ſuͤßen Fruͤchte wurden wieder in 
den Keller gebracht; ſie zeigten wieder die gleichen Er⸗ 
ſcheinungen, wie zuvor, und wir konnten auf dieſem 
Wege ihr weſentliches Satz nicht —— 

Tamm SE 

= Dex andere Theil biefer Säfte wurde wieder ents 
zwey getheilt; die eine ‚Hälfte davon mit feuerfeſtem 
Gewaͤchslaugenſalze, die andere mit minerali iſchem ge⸗ 
ſaͤttigt. Bey dem Safte der ſauren Fruͤchte ereignete 
ſich ein ſtarkes Aufbrauſen, bey demjenigen ber fügen 
feines, ober beynahe Feines, | ir dampften. bie Säfte 
nun fo weit ad, daß fie fo bit, als ein dünner Sys 
rup waren, und festen fie an einen Fühlen Ort, et» 
hielten aber Feine Salzkryſtallen; ohne Zweifel waren 
fie zu weit abgebampft; da wir aber, um das entſtan⸗ 
dene 


* 


er er 


; bene Mittelſalz zu zerſetzen, auf jede dieſer Miſchun⸗ 


gen abgezogenen Efjig goffen, fo wurden diejenigen, 
in welchen bie ſauren Säfte waren, trübe, und Tiefs 
fen einige Zeit nachher ſehr weniges Salz zu Bosch 
fallen: die Mifhungen, in welchen sie fügen Säfte 
waren, ſchienen dadurch nicht veraͤndert, - vielleicht haͤt⸗ 
ten wir durch Auffochen über dem Feuer das Abſetzen 
des Salzes befoͤrdern Finnen, aber wir beforgten, 
durch bie BZerſtͤrung des ut en das Salz 
zu aͤndern. 


Auch durch Gaͤhren Yun wir Ahht zu unſerm 


Er Schon lange hatten wir ung mit den Mits 


teln beſchaͤftigt, aus jeder dieſer Fruͤchte Wein zu be⸗ 


reiten, aber, uns auch durch mehrere Verſuche uͤber⸗ 


zeugt, daß ſie ſich nicht alle bey der weinigten Gaͤh⸗ 


rung gleich verhielten, daß die ſauren Saͤfte, da ſie 


nicht ſo vielen Schleim und Zuckerſtoff, aber dagegen 


mehr Salz haben „ihr Salz ſchneller und leichter fal⸗ 


len laſſen, daß ſie aber auch, wie. halbreife Trauben, 
wenn ſie auch nur erträglichen Wein geben follen, nad 
Zunfers und Beaume”’s Bemerkung einen Zus 
fag von Zucker erfordern, fo wie hingegen der ſchlei⸗ 
migere Saft ſuͤßer Früchte, da er mehr Zuckerſtoff, 
und alfo mehr Empfänglichfeit fir Gährung hat, 
ohne Zuſatz Wein gab, aber fein Galz viel ſchwerer, 
und nicht cher, als bis der Schleim ganz zerflört war, 
abfeßte. Wir hofften inzwifchen, daß, da durch bie 
Gaͤhrung ihre Klebrigkeit mehr zerftört war, ſich der 
Salzſtoff nun leichter zu Boden feßen wuͤrde, aber bald 
nahmen wir wahr, daß die Gährung auf dieſe Säfte 

34 nicht 
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nicht ſo kraͤftig wirkt, als auf den Traubenſaft, daß, 
da ſie nicht ſo reich an Zuckerſtoff und brennbarem Geis 
ſte find, mehr Schleim unverändert zuruͤckbleibt: denn 
da mir die Säfte nun an die Luft feßten, feßten fie 
nicht nur Fein Salz ab, fondern-es. bildete ſich auch 
nach einiger Zeit auf ihrer Oberflaͤche, vornämlich auf 
Aepfel⸗ und: Birnenſaft ‚ein ziemlich dickes gallertar⸗ 
tiges Haͤutchen; daraus erklaͤren wir es uns, daß ſich 
Leute von ſchwachem und zaͤrtlichem Magen nicht an... 
biefes Getränf gewöhnen Finnen, | 


t Da biefe Berfahrungsarten unfern Abſichten nicht 
entfpraden, fo verfuchten twir es mit bem Safte ber 
balbreifen Fruͤchte, ohne dabey Hitze zu gebrauchen. 


Wir ſeiheten den Saft ſogleich nach dem Aus⸗ 
druͤcken duch, fuͤllten ihn in Glasflaſchen, goſſen et» 
was Oehl daruͤber, und ſetzten die Flaſchen neben ein⸗ 
ander in den Keller. Wir wollten ſie durch Froſt mehr 
in's Enge bringen, theils um ohne Veraͤnderung das 
Abſetzen des Salzes zu erleichtern, theils um den 
Scein zu zerſtoͤren. | 


Wir nuͤtzten ben erflen Froſt, ‚ber —9 letzten Win⸗ 
ter (1785 und 86) einfiel; die Saͤfte froren bald ein; 
wir nahmen das ni von Zeit zu Zeit ab; fo hatten 
‚fie ungefähr um 3 abgenommen. Yun zeigtefih auf 
ben Boden 3 Schuͤſſeln, vornaͤmlich von denen, 
in welchen ſaure Säfte waren, ein ſalziger Bodenſatz; 
eben das erfolgte etwas ſpaͤter im Aepfel⸗ und Birnen⸗ 
fafte; aber der Saft von Pfirſchen und Aprikofen 
mußte, ohne Zweifel weil er wäßerigter iſt, mehr abs 

nehmen, 
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nehmen, und fekte weniger Salz ab, ale die anderu 
Säfte. —  Diefes Salz war mit dem Farbe- und 
Ertraftivftoffe der Früchte beladen, von welchen es aber 
durch wiederholtes Waſchen mit kaltem Waſſer und | 
Meingeifte befreyt wurde. 


Alle dieſe Salze waren ſauer, aͤnderten die Far⸗ 
be des Lakmus-Aufguſſes in die rothe, loͤſten ſich 
leicht im Waſſer auf, brauſten mit Laugenſalzen auf, 


und gaben mit ihnen Salze, welche Kryſtallengeſtalt 


annahmen, mit mineraliſchem Seignetteſalz, mit Ge⸗ 
waͤchslaugenſalz, tartariſirten Weinſtein. Sie braun⸗ 


ten auf gluͤhenden Kohlen mit eben demſelben Geruche, 


wie gereinigter Weinſtein, wurden auch, wie er, durch 
Vermittelung von Borax leichter im Waſſer aufloͤs lich. 


Weinfein iſt alſo in allen dieſen Saͤften, wie 
ihn S. Pauliſchon im Safte der Berberizen, und 
Rouelle im Birnenſafte entdeckt hatte; aber in fo 
geringer Menge, daß man den Verſuch mit einer et⸗ 
was groͤßern Menge da8 Saftes anſtellen muß, wenn 


man. ihn finden will. 


5 XV. 


so ONE 
KIRYER 
Shaptat; Aber die feſte eiſte die ip dem 
Sahren der Weintraube aufſteigt, und uͤber 
die Ef igſaͤure, die aus ihren Werbindung 
Th SER entfpringt, w | 


X Ich fagte — $t. Mabier beohadtet, 
daß Maffer, mit ber Luft geſchwaͤngert/ bie bey dem’ 
| Gähren des Traubenmoſtes aufſteigt, Effig. bilden 
koͤnnte. Ich habe den Verſuch wiederholt und abgeaͤn⸗ 
dert, um alle dabey vorkommenden Erſcheinungen zu 
beobachten. | ar 


Hält man Giſer mit abgezogenem Waſfer uͤber 
Tranbenmoft, wenn er in Gaͤhrung iſt, ſo vermengt 
ſich die aufſteigende Luft mit dem Waſſer; iſt es 
damit ſtark geſchwaͤngert, uud beynahe gefättigt, (und 
das gefchieht nach 4o — 48 Stunden,) und man füllt 
es in Flaſchen, flopft dieſe nun mit Pappier oder mit 
einem ſchlecht paffenden Stoͤpſel zu, und fest fie in 
Gefäßen an einen Ort, wo man fie alle Tage beobs 
achten kann, fo ändert fib nah 3. — 4 Monaten der 
Geſchmack, und das Waffer richt etwas nach ſchwa⸗ 
chem Brannteweine; bald darauf verlieren ſich Ge⸗ 
ruch und Geſchmack wieder, das Waſſer wird fad und 
truͤbe, und laͤßt weiße, zuweilen faſerigte, Flocken 

fallen. 


Memoir. de l’Acad. des Scienc. & Paris. p. 1786. 
p. 718-723. 








re 
fallen.  Sutveilen bilder ſich eine ziemlich dicke und 
zähe Rinde, welche nach der Oberfläche feige; zu gleis 
Her Zeit enthält ſich ein faurer Geſchmack, der immer 
flärker und ſtaͤrker wird: "endlich wird das Waſſer zu 


fehr gutem Efjig, wie ih bier zeige: Alles dieſes 


Zaun in6 — 7 Monaten gefhehen; zumeilen ereignet 
es ſich nur in eipen Semmern, und bedarf ein Jahr. 


—— 


Aus den za — Ser —“ die J —— 
a? ſchließe iS: 


Ä a Waſſer hie fehter Luft gefättiat, erleidet i in ver⸗ 
ſchloſſe enen & pen eine merkliche Veranderung. 
2) Wenn ber Weſluch ‚gelingen: ſoll darf man nur 
bie Gefaͤße von Zeit zu Zeit. Öfiuen um äußere 
Luft zuzulaſſen. | 
3) Lebensluft wird, wenn fe ie in n Hafbvoflen Gefäß. 
fen mit der Fluͤſſigkeit in Berührung. gebracht 
‚wird, veiſchluckt, und Bef@lenuigt die Bilkung 
VER Eſſigs. Ds 
4) Ein wenig Eſſig, ber auf leihen Ziege bereis 
tet iſt, dient als Gaͤhrungsmittel, und beſchleu⸗ 
nigt auch bie Di ildung der Effisfiure, 


5) Iſt das Maffer nicht genug mit feſter Luft befas 
den, ſo geht die Arbeit matt, und bleibt ohne 
Wirkung. 

6) Die Bi ——— des ee bedarf einen Wire von 
15% 20% R 

7) 3% habe nichts von dieſem Grfofgegefehen, wenn 

ich Luft aus Kreide oder Laugenfalzen zum Vers 

ſuche nahm; die Luft alſo, die bey der Gaͤhrung 

anf 
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auffteigt, enthält einen geiſtigen Steff, der zutr 
Bildung der Efjigfänre nöthig ſcheint. 


8) Regenfvaffer taugt beffer zu biefem Verſuche, 


als abgezogenes, wenigſtens ging er bamit fuel 
ler von flatten. ’ 


Unfer Brunnenwaſſer, welches Bitterfalz uub 


Selenit und viele fefte Luft enthält, hat mir dabey 
befondere Erfheinungen gezeigt, die Eſſigſaͤure ente 


widelt fi dabey, aber zugleich ein fehr ausgezeichne⸗ 


ter Geruch. nah Schwefel, der ben Eſſiggeruch verdeckt, 

fogat fällt Schwefel nieder, wenn man bie Arbeit Im 
Großen unternimmt. Hr. Mabdier hat ihn oft ers 
halten; auf der Oberfläche zieht ſich ein Haͤutchen von 
Bitter» und Kalkerde. | 


Bey einer Abänderung dieſes Bun bemerk⸗ 

te ich: 
j) daß, wenn bas Waſſer ſchwach mit feſter Luft 
getraͤnkt war, es immer Schwefelleberluft, Schwe⸗ 


fel, Bitters oder Kalkerde, aber bie Eſſigſaͤure 


nur ſchwer bildete. | 
2) Daß in biefem Falle die äußere Luft nicht fo noͤ⸗ 


thig zum Erfolge des Verfuchs war, als went 


man abgezogenes Waffer gebrauchte, und daß 
man dann nur einige Zolle Luft in den Gefaͤßen 
laſſen durfte. 


Alle Erſcheinungen bey dieſer Bildung des Eſſigs 


feinen mir wichtig, vorzüglich aber der flockigte Bo⸗ 
denſatz; er ift nicht ſauer, loͤſt ſich weder im Waſſer, 
noch im Weingeiſte, auch wenn 0 kochen, merklich 

auf, 
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auf, brennt ohne merkliche Flamme zu Kohle, und 
diefe wird, wenn man fie mit fefter Luft behandelt, 
ganz zu fefter Luft. Schwache Salpeterfäure greift 
die Flocken nur in der Hißean, und loͤſt auch dann 


ng einen Theil davon auf, dem fie bey dem Erfalo 


ten, oder wenn Saugenfalz zugegoffen wird, ganz A 
wieder fallen läßt; flärkere Salpeter⸗ und Vitriol⸗ 
ſaͤure aerfegen fi darüber. | 


Es iſt alfo ein rohligter Stoff; aber woher 
kann er kommen? Er iſt weder im abgezogenen noch 
im Regenwaſſer, und augenſcheinlich durch die feſte 
Luft zugleich mit einem andern Grundſtoffe herbeyge⸗ 


“führt, welcher, indem er ſich mit einem Theile dee 


aus dem Luftkreiſe eingefhlud'ten Lebensluft verbindet, 
die Grundlage der Effigfäure wird. Zumeilen kommt 
die Lebensluft von der Zerfegung der Schwefelfäure, 
wie z.B. wenn man-Brunnenmaffer nimmt, dann 
wird die Berührung der äußern Luft beynahe unnoͤthig. 


Diefe Muthmaßung ſcheint ſich durch die Zerle⸗ 
gung einer Art Byſſus, die man unter der Erde, 
vornaͤmlich in Kohlengruben, findet, zu verſtaͤrken. 


Dieſe Gewaͤchſe zerfließen zu einer Feuchtigkeit, 
welche ſtatk mit feſter Luft beladen iſt, und der holzi⸗ 
ge Theil macht, wenn er von dieſem Waſſer frey iſt, 
nur 35 des Ganzen aus. Bringt man fie nach und 
nad an das Licht, fo daß fie in dreißig Tagen ſtuf⸗ 
fenweife aus der völligen Finſterniß, in welcher. fie 
wachſen, an einen ziemlich een Ort kommen, fo 

nimmt 
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nimmt die feſte Luft ab, fo wie ver Holzigte Thell zus 
nimmt, und auf dieſem Wege zuletzt auf F, des Gans 
zen kommt. Dieſer Byſſus, der unter der, Erbe 
ſchneeweiß ift, wird durch den Aigen Uebergang 


an das Rn gelb: 


Die Beflandthelle dieſes Byſſas zerſetzen — 
alſo am Lichte; der Kohlenſtoff nimmt zu, ſo wie die 
feſte Luft abnimmt; ſie wird alſo zerſetzt; ihr Saͤure 

zeugender Stoff bildet mit einem oͤhligten Stoffe ein 
wenig Harz, welches dem Ganzen Farbe giebt, und 
der kohligte Stoff, noch mit ein wenig Lebensluft ges 
bunden, verftärft die Verhältniffe des holzigten Theile, 
Die Erſcheinungen, welde der Verſuch darftellt, wenn 
man Brunenwaffer dazu nimmt, find mehr verwickelt; 
bie Zerfeßung ber Vitriolſaͤure iſt dabey augenſcheinlich; 
auf der einen Seite zeigen die Bildung des Schwefels 
und das Austreten der Schwefelleberluft die Trennung 
ihrer Beftandtheile an, auf der andern aber das Häuts 
den von Kalk⸗ oder Bittererde auf der NL die 
Zerſetzung des Le Salzes. 


Sch bemahre feit der Weinlefe von 1783 Flas 
hen mit Waffer auf, das Selenit in fi aufgelöft 
bat, und ſchwach mit fefter Luft getränft iſt, wo fi) 
nach einigen Monaten ber Geruh nah Schwefelleber 
zeigte. Die Vorficht, die ich gebrauche, diefe las 
fhen zuzuftopfen,; macht, daß es dieſen Geruch noch 
‚in feiner ganzen Stärke hat, aber Efjig hat ſich nicht 


RE >  Sloden al fi darin in ick wie 
man 
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mian auch im ben Flaſchen hr kam, bie ich hie iv 
darſtelle. 

a Nun noch einige &rfibchngeir welche über bie 
4 Bildung des Eſſigs Licht werfen Finnen. 


LU Den 6ten April 1783 faßte ih 4 Pfund 
‚alten Weines von St. George im Kirhfprengel von 
Montgellier in ein Gefäß, das 2500 Würfelzoffe Les 
bensluft enthielt, ſtopfte bie Deffnung beffelben zu, 
und ſetzte e8 an die Sonne. Der Wein verlohr feinen 
Faͤrbeſtoff, der als eine breite Haut niederfliel. Die 
Luft war nicht verſchluckt, und nach 37 Tagen auch 
ſonſt nicht verändert, nur kniſterte eine brennende Ker⸗ 
ze, wenn man ſie darin brachte, etwas, ungefähr wie 
wenn man Waffer mit Dehl vermiſcht, das man ans 
zündet. Der Wein war nicht ſauer, aber etwas fad 
geworden. Ich habe dieſen Verſuch mehrmals, im⸗ 
mer mit gleichem Erfolge, wiederholt. 


2. Nahm ich zum Verſuche, ſtatt der Lebenss 
luft, feſte oder entzuͤndbare Luft; fo war der Erfolg 
derfelbe, nur hatte der Wein einen ansnehmend her⸗ 
ben Geſchmack. 


3. Alter Wein von verſchiedener Site wurde, 
wenn ich ihn in zugeftopften oder offenen Flaſchen an 
die Sonne feßte, weder in diefen noch in jenen ſauer; 
in den leßtern entfärbte er fih bald, in den erflern 
behält er noch nach 6 — 7 Monaten Farbe, und wird, 
wenn er lange an der Sonne ſteht, ſtaͤrker. 


| Diefe, 
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Diefe, auf vielerlen Art abgeänderten Verſuche, 
haben mich überzeugt, daß wohl bereiteter und gegohrs 
ner Wein nicht, von, felbft zu Eſſig wird; blos der Zus. 
ſatz von Schleim, von einem Stuͤck grünen oder trock⸗ 
nen Holzes beſtimmt die Gaͤhrung, das Cinſchlucken 
von Lebensluft, und die Bildung von Eſſig. So 
kann alter Wein in ſchlecht zugeſpundeten Faͤſſern, bes | 
en Extraktivſtoff durch bie Fenchtigkeiten, melde zus 
vor darin waren, nicht ausgezogen worden ift, zu Efr 
fig werben; das wird nicht gefchehen, wenn er gegen 
die Berührung der äußern Luft und dieſes Extraktiv⸗ 
ſtoffs geſchuͤtzt iſt. 


Dieſes ſtimmt mit einer alten Erfahrung uͤber⸗ 
ein, nach welcher ſich der Wein auf alten Faͤſſern beſe 
ſer haͤlt, als auf neuen. 


Chemiſche Berſuche 
en | 


Beoba chtungen. 


} Chem. Ann. 1794: B. 2. St. 8 G 





* 1. 
Sa a de DI N FAN 
ON L 0 DER 
Se ie NR 


- TR N 
ER ER * 
F — 


>. 


x Br 


a 
* 


R 


er 


7 * 


2 


ee 








| J. | 
Werſuche, die Seide auf eine bequeme und 
vorcheithafte Art mit Cochenille 
hen 
Dom N Hofr. Do sie zu Weilburg. * 





Erſter Verfuch. 


——— Cochenille, (Coctus Cacti Lian, 
Coceinella oflic.) 1 Qu. wurde mit 15 Shoppen 
reinen weichen Waſſers (rg Unzen) in einem tiefen 
irdenen Geſchirre nur 2 Minuten lang gefocht, alds 
dann vom Feuer gehoben, und in der Brühe, indem 
fie noch warm war, fo viel Kuͤchenſalz anfgelöft, daß 
nach bem Erkalten noch etwas unaufgelöft auf dem 
. Boden bes Geſchirres liegen blieb. Die Cochenillen⸗ 

bruͤhe, welche erſt eine blutrothe Farbe hatte, veraͤn⸗ 
derte durch das zugeſetzte Kiichenfalz ihre Farbe, und 
ward braungelb, Sobald fie Falt geworben war, goß 
ih ı Loth von einer wohlgerathenen Auflöfung des 
Zinns In Scheidewaffer hinzu; fie vermifchte fih das 
mit fat ohne Zerſetzung, und die geſalzene Cochenils 
| 2 len⸗ 


1 
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lenbruͤhe erhielt davon wieder eine hellrothe Farbe. 
Von einer mißrathenen Zinnaufloͤſung mußte 14 Loth 


augeießt werben. Sauber gewafchener und ER ger 


trockneter weißer Taffet und weiß feiden Band, wel 


Ge 8 — ı2 Stunden Tang in diefer Miſchung kalt 
‚ eingeweiht, hierauf herausgenommen und ausgebruͤckt, 
3 — amal in reinem Falten Waſſer abgefpühlt, aus⸗ 
gedrückt und im Schatten getrod'net wurden, hatten 
eine 1ent ſchoͤne, lebhafte und geſaͤttigte Roſenfarbe. 


Zweyter Verſuch. 34 nahm z Qu. feins 
gepuͤlverte Cochenille, und ließ folches mit 15 Schop⸗ 
pen (18 U.) reinen weichen Waffers in einem tiefen 


irdenen Gefhirre 2 Minuten lang kochen; fättiste 


hierauf die noch heiße Brühe ebenfalls, wie vorhin, 
mit Kuͤchenſalz. Nach dem Erkalten tröpfelte ich fo 
viel Scheidewaſſer hinein, daß fie davon wieder eine 
bellrothe Farbe, und einen fauren Geſchmack, glei 
einem ſchwachen Efiig, erhielt. Sch legte nun fauber 
gewafchenen und wieder getrockneten weißen Taffet una 
weiß feiden Band hinein, nahm folde nah — 12 
Stunden wieder heraus, fpählte und drücte fie zmal 
in reinem kaltem Waffer aus, und fand fie fatt roſen⸗ 
xoth gefärbt. Ich legte fie noch feucht in eine Falte 
Auflöfung des Alauns, welche aus Io Unzen reinen 
Heißen Waffers, 4 Loth zerftoßenen genieinen Alauns 
bereitet, und mit Küchenfalz wohl gefättige worden: 
war, nahm fie nach etlichen Minuten heraus, fpühlte 
and drüdte fie 3 —-4mal in reinem. Falten Waffer 
aus, und ließ fie im Schatten trocknen. Ihre roſen⸗ 
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rothe Farbe hatte ſich nun in eine ſchoͤne und gefitigte 
carmoiſturothe verwandelt. 


Beyde vorhergehende Verſuche lehren eine beque⸗ 
me und vortheilhafte Methode, Seide ſchoͤn roſen⸗ 
und carmoiſinroth zu faͤrben. Die Bequemlichkeiten 
und Vortheile derſelben beſtehen darin, daß hier we⸗ 
niger Cochenille und Zinnaufloͤſung verlohren wird, 
als bey andern Methoden, indem, durch den Zuſatz 
des Kuͤchenſalzes, die Zerſetzung der Zinnaufloͤſung 
ſowohl, als die Extraction der Farbe in den Be 
verhinbert wird, — daß die Farbebruͤhen ſich 
gen der Sättigung mit Kochfalz, fehr ange Rn 
ten, — daß felbige nicht einmal, fondern vielmal 
zum zirben der Zeuge gebraucht, und ſo oft friſche 
Zeuge darin eingeweicht werden koͤnnen, bis fie den 
Bruͤhen ihre Farbe faſt ganz entzogen haben, — und 
daß uͤberhaupt dabey die Muͤhe geringer und kuͤrzer iſt. 


Linnen und Baumwolle ſind in dieſen Verſuchen 
ebenfalls, nur weit ſchwaͤcher, gefaͤrbt worden; Wolle 
hat dagegen die Farbe durchaus Mi annehmen wollen. 
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IL. 
Ob die Kirchhoͤfe in Städten wirklich ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß auf die Geſundheit der 
Einwohner haben? 


Vom Hrn. Profeſſor W urzer. 


— —— 


E⸗ iſt wirklich aufflend, wie —— wir oft 
manches glauben, vorzuͤglich wenn noch hie und da 
das Anſehn eines großen Mannes mit dazu beptraͤgt, 
uns zu taͤuſchen! Wir glauben dann Sachen, die bey 
der erſten Anterfugung ung zeigen, wie irtig unfere 
Meinung war. Sierhin gehört der jetzt allgemein ane 
genommene Sag; daß Kirhläfe in Städten der Ge 
ſundheit nachtheilig feyen., Alles ruft, alles fagt: 
die. Kirchhoͤfe in Städten find nactheilig, find ſchaͤd⸗ 
lich! Die Aerzte haben ſich faſt heiſer geſchrieen, um 
die Polizey zu bewegen, ihr, wie fie glaubten, mens 
ſchenfreundliches Projekt durchzuſetzen, und die Got: 
tesaͤcker fern aus der Geſellſchaft der Menſchen zu vers 
bannen. Sie follen ungefund ſeyn, (fo fagt man,) 
wegen ber in Faͤulniß gehenden Leihen; fie follen wes 
gen der faulen Ausdünftungen mancherley Kranfhets 
ten unter dem Volke verbreiten. ber widerſpricht 
nicht diefem Satze Erfahrung und Theorie? Ich has 
be.fchon feit einigen Jahren, ſo oft fih mir nur die 
Gelegenheit darbot, genau Acht gegeben, wie es mit 
der Gefundheit der Menfchen fleht, die in der Wachs 
barſchaft diefer fo ſchaͤdlich ſeyn follenden Derter wohs 
ven; 
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nen; ich fand fie um Fein Haar ſchlechter, wie bie 
ber Übrigen Einwohner. Man erinnere fi nur, wie 
feiſt und von Gefundheit firogend die Mönde ausfen 
hen, die. meiftens, wenigfiens fehr oft, Kirchhoͤfe 
in ihrer Nachbarfhaft haben. Wfarrer und Schuls 


meiſter find gewoͤhnlich die nächften Nachbaren der Gots 


tesäder; und ih. wüßte nicht, daß jemand. die Bes 
merfung gemacht hätte, daß diefe Fränklicher, als die 
übrigen Einwohner in ihren Dertern wären. *) Auch 
fand ich noch nie, baß bey Epivemien Leute, die in 
dieſer Gegend wohnen, eher angeſteckt worden wären, 
oder wenn ſie es waren, gefährlicher barnieder gelegen 
hätten, als andere. Ich habe hierauf genau Acht 
gegeben, - da feit beynahe anderthalb Jahren mehr 
oder. weniger heftig anſteckende Krankheiten, bey uns 
bier am Rheine unter dem VBolfe find. Da im Wins 
ter 1793 durch die kranken Soldaten das Lazareth⸗ 
fieber fo verbreitet wurde, daß die Mortalität an man⸗ 
hen Drten außerordentlih groß war; fo has 
be ich nicht wahrgenommen, daß Leute in ber Nach⸗ 
barſchaft der Kirchhöfe eher angeſteckt oder gefährlicher 
erfranft wären. Aber auch der Theorie widerſpricht 


der Sag: daß die Kichhöfe in Städten ſchaͤdlich ſeyen; 


denn was geſchieht bey der Verweſung der Körper uns 
ter der Erde? — Es entwidelt ſich Stilluft, brenn⸗ 


bare, und ber Fleinere Antheil iſt fire Luft; und daß 


gefchieht noch dabey fehr allmaͤhlig, weil hier mehrere 
| 84. Schuhe 


*) Im Gegentheil wenn man die Fruchtbarkeit zum 
Maaßſtabe der Gefundheie nehmen Eönnte; fo wäre 
es leicht, das Gegentheil zu behaupten, 


% 
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Schuhe unter ber Erbe die Verweſung nicht fo Statt 
haben Fanıt, als da, wo die Körper im freyer Vers 
bindung mit dee Atmofphäre find. Hier alfo geſchieht 
dns, was bey Hundert andern Gelegenheiten in uns 
fern Leben gefchieht, ohne daß wir dabey eben viel 
Aufhebens machen. Die vielen Feuer, bie in Stäbs 
ten brennen, *) und die Abtritte, thun ja ungefähr 
daffelbe, was bey dem Verweſen ber Leichen geſchieht, 
nur flärfer noch wegen ber Gemeinfchaft der Atos 
fphäre: nnd doch hört man nicht, daß fih hierüber 
jemand befonders beſchwerte. Die Xerzte koͤnnten 
mit eben bemfelben Rechte fagen: daß es gefünder fey, 
wenn alle Einwohner ihre Abtritte eine Viertelſtunde 
vor ber Stade hätten. Der Schaden, ben fie anriche 
„ten, kann alfo wirklich nicht groß fenn, und ich glau⸗ 
be, diefe Derter Fönnte man felbft der Geſunbheit Der 
Einwohner zutraͤglich machen, wenn men fie mit Pflan⸗ 
zen beſetzte, da diefe gerabe in dieſen Luftarten (9 gut 
fortfommen, und ung dafür am Tage bie reine Luft 
geben; man brauchte hier nur unſern empfindlichen 
Genius Saeculi zu unterſtuͤtzen, der fo gern auf das 
Grab feiner Freunde und Freundinnen Pflanzen feßt. 

Zu beweifen, dag die Kirchhoͤfe in Städten Feinen 
Schaden anrichten, iſt, (mie mich deucht,) nicht blog 
dadurch richtig, daß bies einen Sag, ber gang und 
geb ift, berichtigt, fondern dieſe Kirchhof» Reform hat, 
(menigflens in manchem Lande,) bey dem unaufgeklaͤrt⸗ 


reli⸗ 


*) Die Merkftätte mancher Kuͤnſtler verderben She 
ſehr die Luft: 


2 
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religioͤſen Publikum unangenehme Senfation gemadit, 
die man ihm in die Zukunft leicht erfparen Fan. 
So gefhah es vor einigen Jahren noch in einem meis 
ner Gegend benachbarten Lande, daß ſich die Unter⸗ 
thanen einen Militait» Commando widerfeßten, als 


man fie dazu anhalten wollte, feine Todten mehr im 
Orte zu begraben. 


Ich unterſuchte auf vier — die eur mit 
Fontann’s Endiometer, und fand die Luft um 
nichts ſchlechter, als im ben übrigen Gegenden der 
Oerter; nur auf ei nem war fie nur um etwas ſchlech⸗ 
ter, als in einer andern Gegend diefer Stadt; viels 
leicht war dies die Urſache, daß der Kirchhof enge, und 
mit einer hohen Mauer umgehen war. — Man 
koͤnnte, wie ich glaube, die Kirchhoͤfe in Städten das 
durch nicht blos unſchaͤdlich, ſondern zu Luftverbeſſerern 
machen, wenn man fie nicht an dumpfe Winkel, 
fondern an helfe, offne Dexter Iegt, Pflanzen darauf 
baut, oder gar Allen da anlegt; fie Finnten dann 
"ganz gewiß nicht ſchaden; man würde eher ſich offen⸗ 
bar Nutzen davon zu verf — haben. 
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Dis | 
Berfuche mit Norwegiſchem Kobald, umdars 
aus die Rinmanniſche grüne Mineral 
farbe zuzubereiten. 





Da man aus ben Kobaldgruben auf Mor 
dum, welche 3 bis 4 Meilen von bier liegen, eine 
fo große Menge von Kobalberz vorräthig hat, fo. daß 
die Gruben darüber eingeftellt find, und man Kobalb 
zu Smalte wohl auf 20 Jahre in Vorrath hat, wenn 
der Abgang nicht flärfer wird, welches aber wohl ges 
ſchehen koͤnnte, wern bie Smalte erft recht. bekannt 
würde: ba fie. eben fo gut und billig wie andere bers 
gleichen Karben ift; fo wurde mir aufgetragen, einige 
Verſuche damit anzuflellen, un zu fehen, ob man 
daraus mit Vortheil Ninm anne Sarbe zubereiten 
koͤnne. | | 
Rinmanns grüne Mineralfarbe entfteht bes 
Fanntlih, wenn eine Aufkäfung bes Kobalds, wozu 
Kochſalz gefest worden, im verfchiebener Proportion 
mit aufgelöftem Zinf vermifht, nnd dieſe Miſchung 
durch reine anfgelöfte Pottaſche niedergefchlagen, auss 
gewaſchen, getrodnet und Falcinirt wird. 


$. 2. Die Auflöfung des Kobalds wurde nach 
des Hrn. Rinmanns Vorfchrift auf folgende Weife 
zubereitet: Auf 2 Loth derben pulverifirten rohen 
Kobald wurde 16 Loth Scheidervaffer gegoffen. Nach 


einer kurzen Zeit fing die Säure fehr heftig an, auf 
sen 


WIE | 107 
den Kobalb zu wirken, und es entſtand flarfe Hitze, 
Auf brauſen und Entwicklung vieler rothen Daͤmpfe. 
Dieſes heftige Aufbrauſen entſtand durch die Wirkung 
der Saͤure auf die feinſten Theile des Kobalds; denn 
da das Aufbrauſen vorbey war, loͤſte ſich nichts mehr 
auf, ohne durch die Huͤlfe angebrachter Waͤrme. Das 
Glas mit der Miſchung ward deswegen in eine Sand⸗ 
kapelle geſetzt, und fo ſtark Waͤrme gegeben, daß es 
zu Fochen anfing. Den andern Tag barauf fand man 
noch einen Theil unaufgelöft, ich goß deswegen bie, 
rothe Auflöfung. vom. Bodenſatze. Rinmanns 
Aufloͤſung war roſenroth, dieſe aber ſpielte etwas ins 
Rothbraune. Rinmanns Kobald iſt vielleicht freyer 
von Eiſen geweſen, wovon dieſer einen Theil enthielt. 
(5. 25.) Auf den zuruͤckgebliebenen Bodenfag wurs 
den noch 2 Loth Scheidewaffer gegoffen, und die Mis 
fung zum Kochen gebraht. Das nun unaufgelöfte 
wog, nachdem es getroduet war, go Gran. Es 
- brannte anf glügenden Kohlen mit einer kleinen blauen 
Flamme wie Schwefel, ohne daß man einen arfenifas 
liſchen Geruch bemerkte. Dasienige, welches anf ber 
Kohle zurüdblieb, war vermuthlich nichts, als fein 
gepohter Stein oder Sand: benn die Salpeterſaͤure 
äußerte Feine befondere Wirkung darauf. 


6%, Beyde Auftöſungen wurden nun zuſam⸗ 
men gegoſſen, filtrirt und in zwey gleiche Theile ge⸗ 
theilt. Zu dem einen Theile ward, nach des Herrn 
Rinmanns Vorſchrift, 1 Loth Kochſalz geſetzt, 
zum andern Theile aber 2 Loth. Dieſe letzte Aufloͤ⸗ 
ſung oder Miſchung gab eine apagericche Dinte von 

einer 
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einer angenehmern Farbe, als die erſte. Zu beyden 
dieſer Aufloͤſangen ward ſo viel Waſſer geſetzt, daß 
ſie 20 Loth wogen, wovon denn jedwedes Loth ohn⸗ 
gefaͤhr 12 Gran Kobald enthielt, oder, nach genauer 
Rechnung, nur II Gran, da ein Theil unaufloͤsli⸗ 
ches zuruͤckblieb. Da aber der Kobald vollkommen abs 
gewogen war, fo Fann wohl 13 Gran auf jedes Ai 
‚ gerechnet werden. 


$. 4. Zur Yuflöfung des Zinke wurden 21 


Loth Scheidewaſſer in einen Kolben gegoffen, und nad 
und nach 4 Loth Eleine Zinkſtangen hineingelegt. Die 
Auflöfung gefhahe mit ſtaͤrkerm Aufbraufen, und ber 
Entwicklung vieler rotben-Dämpfe. Aus biefer Ur⸗ 
fache warb nur jedesmal eine Zinfftange hineingelegt. 
Da fih nicht mehr Zink in der Kälte auflöfen wollte, 
fo ward der Aufldfung gelinde Wärme gegeben. Un⸗ 
ter der Aufloͤſung ſchied fih ein Theil Eifenocher her⸗ 
aus. Da noch ein Theil Zinf zuruͤckgeblieben, wel⸗ 
ches nicht aufgeläft worden war, fo goß ih auf das 
Zurüdgebliebene noch 2 Loth Scheidewaſſer, und gab 
ihm wieder gelinde Waͤrme, wodurch aller Zink aufges 
loͤſt wurde, und es fehte fich noch ein Theil Eifenocher zur 
Boden. Der Eifenocher, welcher fi aus der Aufloͤ⸗ 
fung ausgefchleden hatte, wog, A er getrocknet 
mar, 20 Gran. 


. 5. Die letzte Aufloͤſung ward zur erſtern 
gegoffen, und fo viel Waffer zugeſetzt, daß die Aufs 
fung 40 Loth wog. Sie hatte eine wenig. gelbs 
liche Zarbe. Da diefe Aufloͤſung nur 4 Loth Zink 

ents 
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"enthielt, fo kann man auf jedes Loth diefer Aufloͤſung 
24 oder 235 Gran Zinf rechnen. Dieſe Aufloͤſung 


enthielt dann. ohngefähr doppelt fo. viel Zink, als die 
BER gotal ae 


| 56. Nun miſchte ih die Rokatbauftäfungen 
($. 3.) in verfehiedener Proportion mit der Zinkaufloͤ⸗ 


fung, und präeipitirte diefe Miſchungen mit aufgeloͤ⸗ 
iur seiner Pottaſche. 


$. 7. Erſt wurden Verſuche mit bemjenigen 
halben Theile der Kobaldaufloͤſung angeſtellt, wozu nur 
ein Loth Kochſalz geſetzt war. ($.3.) Io Quentch. 
von dieſer Auflöfung wurden mit 5 Qu. Zinfauflöfung 
vermiſcht, mit 8 bis 10 Theilen Waſſer verdünnt, 
niedergeſchlagen durch aufgelöfte reine Wottafche, vers 
ſchiedenemal mit.reinem Waffer ausgewafchen und ges 
trocknet, da dann der Niederſchlag 1 Qu. und 40 Gr. 
09. Diefer Niederfchlag beſtand num aus gleichen 
heilen Zine und Kobald, und wurde unter Nr. 1. 
aufbewahrt. — Nun wurden Lo Qu. von felbiger 
Kobaldaufloͤſung mit eben fo viel Zinfauflöfung vers 
miſcht, mit Waffer verdünnt, und durch die reine Potte 
aſchenaufloͤſung niedergefchlagen. Dieſer Niederſchlag 
ward Ver. 2. bezeichnet. Er wog 2 Du. und 40 
Gran, und befland aus einem Theile Kobatd und zwey 
Theilen Zink. Noch miſchte ih. 20 Du. Zinfauflös 
ſung mit 10 Qu. Kobaldauflöfung, verduͤnnte die Mis 
fung, wie vorhin, mit Waffer, und flug fie dur 
die erwähnte Pottafhenauflöfung nieder, wodurch 
ich einen Niederfchlag erhielt, welcher aus einem Theile 

| Ho⸗ 
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Kobald und vier Theilen Zink befand. Er mog ILL. 
und 30 Gr.; ich ſchrieb Nr. 3. darauf. Alle diefe 
Niederſchlaͤge hatten eine blaßröthlihe Gefichtsfarbe, 
welche ein wenig verſchieden war, nach der verfchiedes 
nen Proportion des Kobalds, ve der Niederſchlag 
enthielt. — 


88. Mehnliche Verſuche wurden mit derjenl⸗ 
gen Kobaldaufloͤſung angeſtellt, wozu eine doppelte 
Portion Kochſalz geſetzt worden. (FſF. 3.. Die Phaͤ⸗ 
nomenen, welche ſich zeigten, waren nicht verſchieden 
von den vorhergehenden, ausgenommen, daß dieſe 
Niederſchlaͤge eine vollkommener roͤthliche Farbe hatten, 
wie die erſten drey. Derjenige Niederſchlag, wels 
cher aus 10 Du. Kobald⸗ und 5 Qu. Zinkaufloͤſung 
erhalten wurde, und diefe Metallen in gleicher Propors 
tion’ enthielt, wog, nach völliger Trocknung, ı On. 
4r ©r., und ward Pr. 4. gezeichner. Derienige 
Niederſchlag, welchen ih aus 10 Du. Kobald> und 
eben fo viel Zinfauflöfung erhielt, wog 2 Qu. 42 
Gr. Hierauf ward Nr. 5. gefebt. Endlich mifhte 
ih noch To Qu. Kobaldeuflöfung mit 2o Dun. Zins 
auflöfung, und fihlug die Mifchung nieder, wodutch 
ı Loth go Gran Niederſchlag erhalten, und Nr. 6. | 
bezeichnet wurde, 


$. 9. Da die Auflöfung des Kobalds, mit Kalk 
ober Kreide vermiſcht, eine ſchwarze Farbe hervorbrins 
gen foll, fo loͤſte ih 4 8t. Kreide in Scheidewaſſer 
suf, und theilte dieſe Aufidſung in 2 Theile. Zu 


ber einen Hälfte miſchte ih Io Du, Kobaldaufloͤſung, 
and 
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und zur andern nur 5 Qu. Beyde Miſchungen wur 
den durch aufgelöfte reine Pottaſche niedergefchlagen, 
ausgewaſchen und getrocknet. Der erſte Niederſchlag 
wog, nach voͤlliger Trockuung, ı Du. 40 Gran, 
und beftand ohngefähr aus einem Theile Kobald und 
zwey Theilen Kreide, und hatten eine aſchgrauliche 
Farbe. Er ward Ne. 7. gezeichnet. Der zweyte 
Niederſchlag, welcher aus einem Theile Kobald und 
vier Theilen Kreide beffand, wog I Qu. und 15 Gr. 
Diefer hatte eine, ein wenig ins Gelbliche ſpielende 
ne Eu ſchrieb Nr. 8. darauf. \ 
6.10. Da ber Kobald auch mit e Elfen, nach 
Hn. Rinmanns Verſuche, eine feuerfeſte, leicht⸗ 
fluͤſſige, und deswegen zur Emaille geſchickte Farbe 
hervorbringen ſoll, fo loͤſte ih ı Du. Eifen in Salz⸗ 
fäure auf, verdünnte und filtritte die Auflöfung, goß 
"10 Du. Kobaldauflöfung dazu, und ſchlug fie durch 
aufgelöfte Pottaſche nieder. Der Niederſchlag enthielt 
eine blaugrünliche Farbe: welche an der freyen Luft 
braun wurde, und glih, nach völliger Trocknung, 
einem, dunkelbraunen Eifenfaftan. Es ward Nr. 9. 
gezeichnet. Rinmanns Eobaldhaltiger Eiſenkalk 
hatte eine hellgrane Farbe, vielleicht hielt er mehr Kos 
bald, vielleicht Fam es auch davon, daß bie Eifenaufs 
fung eine Zeitlang an der Luft geflanden hatte, 
Rinmann hat überhaupt die Stärfe feiner Aufloͤ⸗ 
fungen, oder wie viel Metall feine Auflöfungen ents 
hielten ‚nicht genan angegeben. Sch verfuchte deswe⸗ 
gen, dieſes genauer zu beſtimmen. ($. 3. 5.) 
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| F. 11. Um zu fehen, ob ſich die Bitterfalzs 
erde, in Abſicht der ſchwarzen Farbe, anders, wie 


die Kalferde, verhalten würde, fo loͤſte ih 1 Om 


Bitterfalzerbe in Gaipeterfänre auf, miſchte diefe Auf⸗ 
ilfung mi 10 Du. Kobaldaufloͤſung, welche ohnger 
fähr 4 Du. Kobald enthielt, ſchlug die Miſchung durch 
Pottſche nieder, laugte und trodnete ben Niederſchlag 
aus, welder eine ſchwaͤrzliche thonigte Farbe hatte, 
ber beym Trocknen jedoch eine hellere Farbe erhielt. 


Der getrodnete Nieberfhlag wog nur ga Gran. Die 


Bitterſalzerde mogte wohl einen Theil Luft enthalten 
haben, welcher durch die Nuflöfung in der Säure aus⸗ 
getrieben ward; doch koͤnnte diefe nicht allein die Alto 


ſache ſeyn, daß ich einen fo kleinen Theil Niederſchlag 


erhielt: denn beym Niederſchlagen muͤßte der Nieder⸗ 
ſchlag wicber einen Theil fire Luft vom. Laugenſalze 
erhalten haben. Vielleicht mogte wohl das Waſſer 
einen Theil Luftſaͤure enthalten haben, welcher beym 
Auswaſchen einen Theil Bitterſalzerde aufgeloͤſt hat. 
Dieſer Niederſchlag ward unter Nr. 10. aufgehoben. 


. 12. Alle Io Proben (5.7 — 11.) tonte | 
ben num fein gerieben, und von jeder Probe 15 Gr. 


auf einem Scherben im Probierofen Palcmirt. Die 


Probe Ne. 1. erhielt im Probierofen ein afhige 


tes Ausfeben; durch einen flärkeren Feuersgrad bins 


‚ten im Ofen, wurde fie ſchwarzgraulich. Nr. 2. bes 


Fam eine dunkle feladongrüne Farbe, welche durch 
fiärkeres Feuer gelblih, wurde, und nad) und nach 
bie grüne Farbe gänzlich verlohr. Nr. 3. erhielt eine 
belle feladangrüne Farbe, welche fehr dauerhaft war, 


am 
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h ‚und die ftarfe Hiße. hinten im Probierofen, ohne ſich 


zu entfaͤrben, aushielt. Nr. 4. warb bey gelinder 
Waͤrme aſchfarbigt, bey ſtaͤrkerer Hitze mehr dunkel⸗ 
grau. Nr. 5. erhielt die beſte geiine Farbe, Nr, 6. 
war auch ziemlich gut, und auch hinten im Probier⸗ 
ofen war: fie beffändie. — Es war befonders, dag 
dieſe Probe und Ne. 3. bie feuerbeftänsiaften Farben 
gaben, da fie doch am wenigſten Robald enthielten 5 

‚ bie Urſache Könnte aber vielleicht. diefe geweſen ſeyn, 
daß diejenigen Proben, welche am meiſten Kobald ent⸗ 
hielten, auch meiſt eiſenhaltig waren, denn der Kobald 
‚enthielt Eifen, und diefes Metall kann, wie befannt, 
verſchiedene Farben im Teuer annehmen, je nachdeng 
ber Feuersgrad ſchwaͤcher oder ſtaͤrker iſt. Vielleicht 
iſt auch eine gewiſſe Quantitaͤt Zinkerde nothwendig, 
um die gruͤne Farbe des Kobalds feuerbeſtaͤndig zu ma⸗ 
chen. Dieſe ſowohl, als die nachfolgenden Proben, 
verlohten, unter der Kalcination im Probierofen, 3 
bis 5 Gr. von ihrem Gewichte. | Ne 
6. 13. Einige von diefen Proben Fonnten als 

fo nur einen geringen Grad von Hitze aushalten, obs 
ne ihre Farbe zu verlichren, und Überhaupt waren fie 
nicht ſehr ſchoͤn, denn fie hatten Feine lebhafte Farbe. 
Die Proben muͤſſen ab und zu umgerährt werben, 
amd man muß genau Acht geben, wenn fie die vers 
langte grüne Zarbe exhalten haben, denn bey einen 
nur etwas ſtarken Feuersgrade verändern ſie bald ihre 
Farben. Auf dem rechten Feuersgrade beruhet ang. 
meiſten die beſſere oder ſchlechtere Farbe. Unter der 
Kalcination bemerkt man einen geringen arſenikallſchen 
Chem. Ann. 1794. B. 2. 31.8. 2. 66 
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Geruch. Nr. 7. 8. und To. erforderten bahingesen 
einen ziemlich ſtarken Feuersgrad, um die ſchwarze 
Farbe anzunehmen. Diefe Broken zugleich mit Nr. 
9. wurden in einen Prodierofen geſetzt, welder mit 
Kohlen angefuͤllt wurde, und fianden darin fo lange, 
bis das Feuer völlig ansgebrannt war. Me. 7. hatte 
eine ſchwarzgraue Farbe angenommen. Pr. 8. war 
fehwärzer. Mr. To. war am (hroärzeften, fpielte 
aber etwas ins Roͤthliche, und Nr. 9. war rothbraun. 


| $.. 14. Die Zinkauflͤſung hatte nun im die⸗ 
ſer Zeit, daß ſie geſtanden hatte, ein wenig Eiſenocher 
abgeſetzt; ich vermuthete, dieſe koͤunnte vielleicht bier" 
Urſache ſeyn, daß die Proben nicht eine recht huͤbſche 
grüne Farbe erhalten hatten. Ich nahm deswegen 
10 Du. Kobaldaufloͤſung, miſchte dieſe mit 15 Du... 
Zinkaufloͤſung, verduͤnnte die Miſchung mit Waſſer, 
und ſchlug ſie durch aufgeloͤſte gereinigte Pottaſche nie⸗ 
ber, wuſch den Niederſchlag hinlaͤnglich aus, und 
trodinete ihn, da es dann 3 Du. und 20 Gr. wog, 
und befiand aus einem Theile Kobald und drey Theilem 
Siuk. Er ward hingelegt unter Ne. 11. 










$. 15. Da ich erfahren hatte, daß bie Pros 

ben Nr. 5. und 6., wozu eine doppelte Duantitäti 
Kochſalz gefebt war, am beften ausfielen, fo mifchter 
ih noch eine folhe Probe zufammen, wie Nr. ıT.. 
feßte aber im Abmägen zu den 10 Du. Kobaldaufloͤ— 
fung noh ı Du. Kochſalz. Diefer getrocknete Nies 
derſchlag ward Nr. 12. bezeichnet. Er wog, wie Nrı 
In, 3 Qu. und 30 Gr. 


\ | $. 16) 
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6. 16. Endfih, da mein Eobaldhaltiger Eifens 
kalk nicht eine fo ſchwarze Farbe, als der des Herrn 


MRinmanns, annehmen wollte, und id vermus 
thete, daß es vielleicht zu wenig Kobald enthielt, fo 


miſchte ih noch To Du. Kobaldauflöfing mit einer 
Eifenauftöfung in Salzſaͤure, worin ungefähr 1 On. 
Eifen war, alfo nicht mehr Eifen, als bie Kobaldanfs 
loͤſung Kobald enthielt.  Diefe Miſchung ward mit 


Waſſer verduͤnnt, niedergeſchlagen, der Niederſchlag 
ausgewaſchen und getrocknet, welcher 1; Qu. — 


Ich are darauf Mi. 13. 


$. 17. Da 3— — baß he das Eiſen, wel⸗ 
ches die Zinkaufloͤſung enthielt/ die Urſache war, 
daß die Proben nicht die beſten grünen Farben ers 
hielten, fo fuchte ich einen eifenfreyen Zink zu erhal⸗ 
ten, um barand eine vollfommene reine Zinfauflöfung 
zuzubereiten. Ich fehmelzte deswegen Zinf, umd 
brannte verſchiedenemal Schwefel darüber ab. Der 
Schwefel follte, wie bekannt, ſich mit dem Eifen vers 
ſchlacken, und den reinen Zink zuruͤcklaſſen. 


$, 18. Don biefem gereinigten Zinfe nahm 


ih 2 Loth, und that diefe nach und nach in Io Loth 
Scheidewaſſer. Die Anflöfung, welche mit: ſtarkem 
Aufbrauſen erfolgte, war hell und ungefärbt: da ich 
fie aber in eine Sandkapelle feßte, um den noch ums 
anfgelöften Zink durch Hülfe der Wärme vollfommen 
aufzulöfen, fo hatte fih ein ziemlicher Theil Eifenocher 
niedergeſchlagen; welches beweift, daß der Zinf nicht 
buch eine ſimple Schmelzung mit Schwefel vom Eifen 

| 2.3 ſo 


— 
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fo leicht zus befreyen if. Ja die Menge Eiſenocher, | 
welcher ſich aus diefer Auflöfung ausfchieb, war noch 
größer, ale die, welde 9.4. erhalten wurde; wel⸗ 
ches doch daher Fam, daß die Fleinen Zinfflangen in 
diefer Auflöfung fichen blieben, und daß die Auflöfung 
mit biefer eine Zeitlang Fochte, wodurch vermuthlich 
der völlige Gehalt vom Eifen fich abfeste. Auch 
war der. Eiſenocher mit einigen weißen Flocken vers 
miſcht, welche bas Gewicht des Eiſenochers vermehrt 
haben. Der zurüdgebliebene unaufgelöfte Zinf wog 
2 Du. Da ber Eifenocher fich völlig abgeſetzt hats 
te, war bie Auflöfung vollkommen wafferhell und oh⸗ 
ne alle Farbe; dahingegen war die erſte Aufloͤſung 
($.4.) noch ein wenig gelblih. Wenn man alfo eine 
reine eifenfreye Zinfauflöfung Haben will, fo muß 
man einen Theil unaufgelöften Zink in der Aufloͤſung 
laffen, wodurch das Eifen vollfommen ausgefhieden 
wird. Dieſe Zinfauflöfung, welche nun bepnabe 
6 Duentchen Zink enthielt, mifchte ich mit fo vielem 
Maffer, daß fie 15 Loth weg; wovon denn jedes _ 
Loth ohngefähr 24 Gran Zink enthielt, und alfo von 
felbiger Stärke war, als bie erfte Zinfauflöfung. (F. 5.) 


Da bie erfie Quantität vom aufgelöften Kobald nım 


aufgebraucht war, fo köfte ich auch eine gleiche Quan⸗ 
titaͤt Kobald auf, wie $. 2: 3. iſt angemerkt worden. 


$. 19. Nun nahm ih To Du. von einer jes 
hen biefer beyden friſchzubereiteten Aufldfungen, miſchte 
fie zufammen, verbünnte fie mit einigen Theilen Waſ⸗ 
fer, und ſchlug fie durch verbünnte aufgelöfte Potts 
afche nieder. Der ausgewaſchene und getrocknete Nies 

ders 
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derſchlag wog 2 Qu. 26 Gr., und beſtand ohnge⸗ 
faͤhr aus einem Theile Kobald und zwey RR Zink. 
Er ward hingelegt unter Nr. 14. 


5,29: Di ih auch zu feben wuͤnſchte, was 

für eine Veränderung der Arſenik auf die gruͤne Farbe 
des Kobalds verurfachen würde; fo bereitete ich noch 
einen Niederſchlag, wie Pr. 14., ſetzte aber zu den 
beyden vermiſchten Aufloͤſungen, ehe ich fie nieders 
(Klug, 3 Gran weißen Arſenik. Diefer Niederſchlag 
wog, nad) völliger Trocknung, 2 Qu. und 31 Gr. 
Sch bezeichnete ihn Nr. 15, 


$. 21. Bon allen dieſen fünf Testen Proben 
ward eine Fleine Quantitaͤt unter der Muffel im Pros 
bierofen Falcinirt. Nr. Ir. erhielt zwar eine grüne 
Farbe, welche aber nicht hübfh war. Nr. 12. war 
beffer. Nr. 13. wurde bey einer gelinden Wärme 
dunkelbraun, bey einer flärferen Kite heller. Nr. 14. 
erhielt zwar eine grüne, aber Feine angenehme grüne 
Farbe. Nr. 15. hatte gar Feinerecht gruͤne, fondern 
grünlichgraue Sarbe, welche bey flärferer Hitze noch 
mehr gräufih wurde. Alſo war ber zugefeste Ars 
ſenik mehr (bädlich, ale BET um bie grüne Zarbe 
hervorzubringen. 


$. 22. Alle Proben, Nr. 9. und 13. aus⸗ 


genommen, gaben vor dem Loͤhtrohre mit zugeſetztem 
Borax, ein blaues Gas; aber dieſe beyden Proben 

ein ſchwarzes. | 
$. 23: Da id nun — daß PR aus unferm 


rohen Sobald Feine lebhaf.e grüne Farbe hervorbrin⸗ 
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gen ließ, und daß ber Urfenif eine fchlechtere Farbe 


verurſache, ($. 21.) ; fo Falcinitte ich erft den Kobald, 
um ibn vom Arſenik zu befreyen. Sch nahm deswe— 
gen 5 Du. oder 300 Gran Kobald, rieb fie zu Puls 
ver, und that diefes auf vier kleinen Scherben in den 
Drobierofen, und Falcinirte es fo lange, bis Fein 
Dampf mehr aufflieg. Der Kobald auf allen vier 
Scherben hatte zwar eine ſchwarze Farbe erhalten, 
welche aber doch ins Röthliche ſpielte. Die 2 Eher: 


ben, welche hinten im Mrobierofen fanden, Katten 


die (chwärzefle Farbe erhalten. Der Ealcinirte Kobald 


wog 3 Du. und go Gran, oder 220 Gran. Alſo 


| enthielten biefe 300: Br, Kobalderz, 80 Gr. flüdtis 
ge Theile, welche denn nichtd anders, ala Schwefel 
und Arſenik, ſeyn konnten. Da nun bey ber Auflds 
fung ($..2.) von einer Unze Kobald nur go Gr. zus 
ruͤckblieb, welche aus Schwefel. und unaufloͤslicher 
Bergart beſtand, ſo wuͤrden hier von dieſen 5 Qu. 
25 Gr, zuruͤckgeblieben ſeyn, wovon bie 10 Gran 
Schwefel waren. (F. 25.), Nimmt man dieſe von 
den 80 Granen, welche der Kobald bey dem Kalcinis 


ren verlohr, fo mogte der Kobald wohl ohngefaͤhr 70 
Gran Arfenif.enthalten haben. Doch Fann es mögs 


lich ſeyn, daß der Kobald mehr Schwefel und weniger 
Arſenik enthalten hat; denn ein Theil Schwefel kann 


vieleicht unter der Auflöfung deſtruirt worden feyn, 
und zu den vielen rothen Dänipfen beygetragen haben, 


welche fih unter der Auflöfung des Kobalde entwik⸗ 
Felten. (F. 2.) 


$. 24. Diefer kalcinirte Kobald ward in einen 
Kolben gethan, und 8 Loth Scheidewaffer aufgegofs 
| fen. 


N 
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fen.» Hiebey wurden Feine rothen Dämpfe ober ſtar⸗ 
tes Auforaufen, wie beym rohen Kobald, in Acht ges 
nommen. ($. 2.) Ich feste den "Kolben deswegen 
in eine Sandfapelle, und gab. fo ſtarke Hitze, daß bie 
Anflöfung gelinde zu kochen anfing; allein der Kobald 
wollte ſich nicht auflöfen. Ich goß deswegen ben aufs 
gelöften Theil vom Bodenfage, und. unterfuchte die 
Aufloͤſung. Dieſe rothe Aufloͤſung erhielt durch zuge⸗ 
ſetztes aufgeloͤſtes phlogiſtiſirtes Laugenſalz ein blaͤuli⸗ 
ches Ausſehen, und von Gallaͤpfelinfuſion ein gruͤnli⸗ 
ches. Da ich ſahe, daß die Aufloͤſung einen Theil Ei⸗ 
fen enthielt, fo ſchlug ich dieſes durch luftleeres fluͤchti⸗ 
ges Laugeaſalz daraus nieder; und num erhielt die über: 


biefem Eiſenocher ſtehende Feuchtigkeit, durch phlogiſti⸗ 


firtes Laugenſalz, ein roͤthliches Ausſehen, und der 


getrocknete Niederſchlag hatte eine violette roͤthliche 


Farbe, welche denn wohl allein aus Kobald beſtand. 

Auf dieſe Weiſe koͤnnen denn dieſe beyden Metalle auf 
dem naſſen Wege von einander geſchieden werden, wenn 
man naͤmlich eine ſolche Miſchung aus Kobald und Ei⸗ 
ſen in Scheidewaſſer oder Koͤnigswaſſer aufloͤſte, die 
Aufloͤſung mit Waſſer verduͤnnte, filtrirte, und das 
Eiſen erſt durch luftleeres fluͤchtiges Laugenſalz aus⸗ 
ſchied, da man dann den Kobald aus der uͤberſtehen⸗ 
den Feuchtigkeit dnrch ein fixes Laugenſalz niederſchla⸗ 


gen konnte. Man erhaͤlt ſonſt, wie bekannt, auch 


einen; reinen Kobald, wenn man eine eiſenhaltige Ko⸗ 
baldaufloͤſung bis zur Trockenheit abdampft, und den 
Kobald durch deſtillirten Eſſig auszieht, woraus er 
dann wieder durch aufgeloͤſtes —— lan ige 
gen Wr aan ne han a 
ep % : . 25. 
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$. 25: Da ich vermuthete, daß ſich der Bo⸗ 

denſatz ſchwerlich in bloßer Salpeterſaͤure aufloͤſen wuͤr⸗ 
de, ſo goß ich erſt 4 Loth Salpeterſaͤure auf das 
Zuruͤckgebliebene, und gab 2 bis 3 Qu. Kochſalz da⸗ 
zu, und ließ es nun recht gut kochen. Nun ging die 
Aufloͤſung ſehr wohl vor ſich, und es entwickelten ſich 
viele rothe Dämpfe: Dasjenige, welches nun zuruͤck 
blieb, wog 20 Gran, und beſtand aus unaufloͤslicher 
Erde und Eiſenocher. Dieſer letzte loͤſte ſich nachdem 
auf, da nur ız Gran zuruͤckblieben; zieht man dieſe 
yon den 25 Gran Nüdhleibfel (5. 23), fo haben 
diefe 5 Du. oder 300 Gran Kobald ohngefaͤhr 10 
Gran Schwefel enthalten. Die Auflöfung wurde 
abgebampft, da alsdann ein wuͤrflichtes Salz anſchoß, 
welches auf glühenden Kohlen mit einer gelben Farbe 
detonirte, und war alſo wärflichter Salpeter, welcher 
aus dem Laugenſalze des Kochſalzes und einem Theile 
ber Salpeterfäure entftanden war. Die gelöbraune 
Mutterlauge, welche nıin zuruͤckblieb, beſtand größs 
tentheilde aus Eifen, aufgeloͤſt in Salzſaͤrre. Mit 
phlogiftifietem Langenfalze gab fie Berlinerblau und 
mit Gallaͤpfelinfuſion ſchwarze Dinte. Durch das 
luftleere fluͤchtige Laugenſalz ward das. Eiſen daraus 
niedergeſchlagen. Die Feuchtigkeit, welche oben uͤber⸗ 
ſtand, hatte Feine Farbe, und durch phlogiſtiſirtes 
Laugenſalz ließ ſich nichts daraus nieberfchlagen." Ich 
ſchlug deswegen die ganze Quantitaͤt der Mutterlauge 
durch reine aufgeloͤſte Pottaſche nieder, und erhielt 84 
Gran ausgewaſchenen trocknen Niederſchlag, welcher 
eine dunkelbraune Farbe hatte. Da ich dieſen Nieder⸗ 
ſchlag —— und kleine Stuͤckchen Talg daruͤber 

ab⸗ 


TO6h 101 


abbrennen ließ, fo weg er nur 33 Gran. Diefes 
NRücdbleibfel hatte, da es zu Pulver gerichen warb, | 
eine ſchwarze Farbe, und wurde vom Magnet ange⸗ 


zZogen. Doch enthieft diefes Eifen noch wohl einen _ 


kleinen Theil Kobald, fo wie bie — auch 
etwas Eiſen enthielt. (. 24.) 


$. 26. Zu der Aufloͤſung, welche vom kalci⸗ 
- nirten Kobald erhalten wurde ($. 24.), ſetzte ihr 
Loth im Waſſer aufgelöftes Kochſalz. Da nun biefe 
Kobaldaufloͤſung freyer yon Eifen war, als die. vors 
hergehenden Anfloͤſungen, weil bier der größte Theil 
vom Eiſen im der zweyten Auflöfung zurädgeblieben. 
war ($. 25.); fo machte ih noch zuletzt zwey Verſu⸗ 
de, um doch eine lebhafte grüne Mineralfarbe zu ero 
halten. 10 Du. vor biefer Kobaldanflöfung wurden 
deswegen mit einer gleichen Menge Zinkaufloͤſung ver 
mifcht, mit Waſſer verdünnt, durch aufgeloͤſte reine 
Pottaſche niedergeſchlagen, musge vaſchen getrocknet, 
und auf die vorhin beſchriebene Weiſe kalcinirt, da ich 
denn eine ziemlich gute dunkelgruͤne Farbe erhielt, wel⸗ 
he bey einen ſtaͤrkeren Feuersgrade noch dunkler wurd 
de. Ein aͤhnlicher Verſuch wurde auch noch angeſtellt, 
wozu aber eine doppelte Quantitaͤt Zinkaufloͤſung ge⸗ 
ſetzt wurde. Hiehurch erhielt ih auch eine ziemlich 
gute hellgrüne Farke, welche durch einen flärkeren Feu⸗ 
ersgrad dunkler ward, allein alsdann ein wenig ing 
er fpielte. | 


NE — Aus dieſen Verſuchen wird man nun 
Licht ſehen, daß der hieſige rohe norwegiſche Kobald 
25 zur 
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zur Rinmanmifchen grünen Mineralfarbe nicht ges 
{hit ift (5. 12.), daß aber eine größere zugefeste 
Menge Kochſalz die Farbe etwas verbeffert; denn Nr; 
5. und 6., wozu eine doppelte Portion Kochſalz ges 
feßt war, fielen am beflen aus. Aus dem Verfuche 
6. :8. erhellet, daß, wenn man eine eifenfreye Zins 
aufiöfung haben will, man einen Theil unaufgelöften 
Zink darin zurüdlaffen muß, Daß der Arfenif der 
gruͤnen Farbe nachtheilig iſt, zeigt S: 2L.,' deswegen 
ward der Kobald auch nachher Falcinirt, welches zus 
gleich den Nutzen hatte, daß das Eifen ſich nachdem 
nicht fo gut in ber Salpeterfäure auflöfen, und alfo 
eine eifenfreyere Kobaldauflöfung gab ($. 24.), wos 
durch denn auch nachdem fchönere grünere Farben ers 
halten wurden. ($. 26.) Endlich fieht man aus $. 


24., wie auf zweyerley Weiſe, auf dem naffen We⸗ 


ge, Eifen und Kobald von einander gefchieden werden 
koͤnnen. | | | 


$. 28. Zuletzt will ih nur noch anmerfen, 
daß, obgleich dieſe Verſuche nicht angeflellt wurden, un 
tag Kobalderz in feine Beſtandtheile aufzuloͤſen; fo 
zeigen fie dad, daß biefes Erz aus. folgenden Beftands 
theilen zufammengefeßt war, und fie ohngefähr in fols 
gender Proportion enthielt, nämlich: 
Ein 55 Gr. (6. 25.) 
Arſenik 70 » .($..23.) 


Erbe 15 s welde in Salpeterfäure. 


| unsuflösl. wat. ($. 25.) 

* Schwefel 106. 25.) 
Zuſammen 150 Gr. u 
s Diefe 


O2LCH 123 


Diefe von ben erſt abgewogenen 300 Granen Kebald⸗ 
erz ($. 23.) abgezogen, fo bleibt für den Gehalt des 
reinen Kobalbe in dieſem Erze 150 Gran zuruͤck. 


Tychſen. 


IV. | \ 
Zerlegung des Eorallenmoofes, 
» (Corallina off. L.) 
Vom Herrin Bouvier. *) 





Behandlung des Corallenmooſes mit 
deftillirtem kaltem Waffer. 100 Gran 
deſſelben, wovon ih. moͤglichſtgenau die. Steine und 
Muͤſchelchen, die in Dienge darunter gemiſcht waren, 
ansgelefen hatte, tourden, geplilvert, mit go Unzen 
altem deſtillirtem Waffer gewafhen A, das nad 
den Durchſeihen und Eoncentriren mit folgenden ge⸗ 
genwitlenden Mitteln verſucht wurde. 


1) Die ſalpeter ſaure Schwererde gab keinen 
Niederſchlag; 2) durch die Kalkerde erfolgte ein be— 
traͤchtlicher Niederſchlag, welcher Bittererde war. Zu 
der durchgeſeiheten Fluͤſſigkeit geß ich einige Tropfen 
ſehr verduͤnnter äh 5 ——— ſich mehr 

BAR 


) Annal, de Chim, T, VHI, p. 308. 
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Kalk niebderſchlug, als vorher Bittererde gefaͤllt war. 
Daraus floh ih, daß vorher eben die Säure ſowohl 
Bitter» als Kalferde aufgelöft gehabt hatte. 3) Sals 
peterfanres Queckſilber fiel als weißer Präcipitat 
nieder. 


Die bis zur Trockne abgebunſtete Fluͤſſigkeit ließ 
eine gelbliche, wie Kochſalz ſchmeckende, Materie zu⸗ 
ruͤck; welches Salz auch nach der Verbrennung der 
gelblichen Materie zuruͤckblieb. Vergeblich ſuchte ich 
es durch Waſſer zu ſcheiden, weil die gelbliche (gallert⸗ 
artige) Materie ſich ſogleich auch mit dem Waſſer auf⸗ 
loͤſte. Nach ihrer Verkohlung rieb ich das Ruͤckbleib⸗ 
ſel in einem glaͤſernen Moͤrſer mit einigen Tropfen 
ſchwacher Salzſaͤure, um ber Bitter» und Kalkerde 
die Säure wieder zu geben, die fie durd) die Verbrens - 
nung mögte verlohren haben. Nach der Auflöfung 
und Durdfeihung erhielt ih Kochſalz. — Den Ges 
danfen, die Zerlegung durch Meingeift zu unternehs 
men, gab ich bey weiterem Nachdenken auf. 


Kochung mit deffillirtem Waffer. 


Das Ruͤckbleibſel von A Fochte ih nah und nah mit - 


27 DE. Waffer, B, feihete fie durch, und erhielt das 
dur eine Gallerte, welche ih zu ber mit Falten 
Waſſer erhaltenen hinzufuͤgte. 


Behandlung mit Salzſaͤure. Das 
Ruͤckbleibſel von B braufte bey dem Uebergießen mit 
uͤberſchuͤſſger Salzfäure flart auf, welches bey einer 
Erhisung der Maffe noch flärfer erfolate C. Nach 
dem Filtriren und Ausſuͤßen des NRüdkgeibfels D, 

blieb 
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. blieb auf dem — eine graugruͤnliche Ma⸗ 
terie E. 


J— von E Bey dem Vera 
brennen zeigte fich der widrige Geruch, der allen hefa 
tigen erhißten thieriſchen Materien eigen iſt: fie zeigte 
fih in allen Stüden epweißartig. 1) Waffer wirkte - 
nicht darauf; 2) bie (Eauftifchen) Alkalien loͤſten fie 
auf, und gaben ihr eine rothe Farbe; 3) die Saͤu⸗ 
ren ſchlugen aus 2) weißliche Flocken, wie Eyweiß, 
nieder. I 


Das Uebrige, was nicht durch dieſe Reagentien 
unterſucht war, gab bey dem Verbrennen eine grau⸗ 
weiße Afche, die ich gepülvert mit deſtillirtem Waſſer 
übergoß, welches 1) bie blauen Pflanzenfarben nicht 
veränderte, 2) mit der Pottaſche aber Kalk fallen 
Dep; and 3) mit ſalzſaurer Schwererde einen Nies 
detſchlag gab, wodurch ich dann den Selenit erfannte, 


Ich kochte B num noch fo oft mit Waſſer, bie 
es weber mit Pottafhe, noch falzfaurer Schwererde 
einen Niederſchlag mehr gab. Das Nüdhleibfel wurs 
de von Feiner Säure weiter angegriffen; ed gab mit 
dem Alkali ein Glas, folglich war ed Kiefelerde. Die 
ausgeſchiedenen Beftandtheile waren alfo, Eyweiß, Ses 
lenit und Kiefelerde. 


UnterfuhungvonC. Die Aufloͤſung ents 
hielt 1) Kalk, 2) Bittererde, 3) Eiſenkalk, 4) 
MPhosphorſaͤure. Den Eifenfalt ſchlug ich mit kalkig⸗ 
ser Blaulauge nieder, wodurch ich 6 Gran erhielt, die 


nach 


1: \ 
126 80 2 


nah Beramen 2 Gr. Eifen anzeigten. Dur 
Zufaß von mehrerem Kalkwaſſer ſchlug fid die Birters 
erde nieder, welche ich ſammlete. Ich behandelte fie 
mit Eſſigſaͤure, um von jener etwas wenige thierifche 
Erde abzufondern, welche zwar durch bie Salzfäure 
zugleich mit der Taftfanren Kal und Bitterde zerlegt, 
aber durch Zufaß des Kalfwaffers wieder erzengt wors 
den war. Bildete der Ummoniaf nicht dreyfache Salze 
mit der Bittererde; fo würde es mir ein wirffameres 


Mittel gewefen feyn, um jene abzufondern: allein 


die Berechnungen, welche bey dieſer Werfahrungsart 
nothwendig find, wuͤrden mich zu unvermeiblichen Irr⸗ 
thuͤmern veranlaßt haben, befonders wenn man nur 
fo Eleine Diengen behandelt. — Da ſich die effigs 
ſaure Bittererde nicht Eryftallifirt, auch bey ber Eins 
trocknung unwillkuͤhrlich zum Theil hätte zerſtoͤhrt wer⸗ 
den koͤnnen; ſo zerſetzte ich jene vorſaͤtzlich durch ein 
ſtaͤrkeres Feuer, welches ich bis zur Einaͤſcherung der 
erhaltenen Kohle: fortſetzte; und wodurch ih im Tie—⸗ 
gel die Bittererde erhielt, welche aber im Corallen⸗ 
mooſe luftſauer war; und eine ſolche beſteht nach 


Fourcroy aus 48 Theilen Luftſaͤure, 40 Theilen Bit⸗ | 


tererde, und 12 Theilen Waffer. 


fen durch Blaulange, die Bittererde und Phosphors 
fänre durch den Kalk abgefondert hatte, blieb nur die, 


dem Coralfenmoofe eigene, und die, (durch das, zu 
jenen Abfonderungen nöthige, Kalkwaſſer,) beyge⸗ 
mifchte Kalferde übrig. Um fieans der Salzfäure nie⸗ 
berzufchlagen,, bediente ich mich der Pottafhe. Demi 
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Nachdem ich alfo aus jener Aufloͤſung dad Eis 
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gefällten Kalk glühete ich ſtark im Schmelztlegel, und 
erhielt-ihn Iufifrey: aber in dem Moofe war er nas 
türlich luftſauer: auch zeigte das weit geringere Ges 
wicht der Vroduffe aus demſelben, fo wie das Auf⸗ 
braufen mit der Salzfäure, daß viele Enfrfäure in den 
Erden des Moofes feyn mußte. Der luftvolle Kalk 
enthält im Hundert 32 Theile Luftſaͤure, und die 
Menge des durch die Pottaſche gefällten und hernach 
gentübeten Kalte, wird hernach, (nach Abzug des 
Kalte aus dem Kalkivaffer,) angegeben werden. 


Angabe der Beſtandtheile des Coral⸗ 
lenmooſes, mit ihren Verhaͤltniſſen. 


1000 Gran deſſelben beſtehen aus: 


1. Kochſalz ER 10 Öran. 
9. ©allerte | 06 8 
3. Eywweiß eg 
4. Selenit 19 + 
5. SKiefelerde 7.9 
6. Eifen Do 
7. Thierifhe Erde 2/0 
8. Bittererde | 23.9 
9. Kalkerde | 420 ⸗ 
10. Luftfäure mit der Kalker⸗ 
| de verbunden. 190 
11. &uftfäure mit Bittererde 
verbunden - 51 9 
12, Waffer | I4I + 





1003 Gran. 


- Min 
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Wirkung ber Salpeterfäntenufbas 
Corallenmoos. Schwache reine Salpeterfäure 
entband daraus fehr viel Luftfäure. Nachdem ſich die 
luftſaure Kalkerde gänzlich im falpeterfauren Kalk ums 
geändert hatte, bemerkte man eine außerordentliche 
Menge Heiner Zellen, worin fih Polypen aufgehals 
ten hatten. Durch Zuſatz mehrerer Sänre, und die 
Digefion, erzeugte man aus den Bafen der Gallerte 
und des Eyweißes, Blanfäure und Zuderfäure, wor⸗ 
aus alfo zuderfanrer Kalk und Talkigte Blutlange ers 
folgen mußten: indeffen würde doch aus ſolchen orgas 
nifirten Subflanzen, die Feine Stickluft enthielten, 
Feine Blaufäure fich erzeugen Fünnen. *) 


*) Auszüge ans den chem. Ann. J. 1790. ©t. 1. 
(Annal. de Chim. T. VIII pag. 319-333.) Hm. 
Guyton's Brief an den BR. Crell, über die 
Meränderungen einiger falzigten, in gläfernen Roͤh⸗ 
ren hermetifch - eingefchloffenen Flüffigkeiten; aus 
den chem. Ann. J. 1791. B. 2. St. 291. (Aunal. 
de Chim. T. IX, pag. 3.) / 
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Torten an der Anal lyſe Der China von St. 


Domingo, *) 
Vom Heren Fonreroy. AR) 


Mefultat diefer Zerlegung und deren 


Anwendung auf die Ärzneygelahrheit, 


Das erſte und auffallendſte Nefultar diefer Unterfus 


chung iſt: bee Unterſchied ber Beſtandtheile der China, 


die wir gefunden haben, won denen, Die man Biss 


ber: berfelben zuſchrieb. Das zweyte iſt: die Vers 


ſchiedenheit zwiſchen der Dernaner Rinde und der von 


Domingo; und das dritte bezieht fih anf ben Nugen, 


. ben die praftifche Arzneykunde von biefer Arbeit haben 


kann. Seit der Zeit, daß man die China in Europa 
kennen lerute, bis hieher, hat man fi bios um die 
Wirkungen biefes herrlichen Mittels beFümmert ; aber 


auf ihre chemifchen Eigenfhaften hat man gar nicht 


Acht gegeben. Geoffroy und Neumann mad 


"ten buch Baffer und Weingeiſt blos Tinfturen und 


Ertrakte von den Vegetabilien. Carthänf er bes 
ſchraͤnkte fih darauf, daß er den Unterſchied zwiſchen 


dem harzigten und gummoͤſen Theile der China, amd 
ihre fo enge Verbindung unter einander, angeigte, Laß 


man eins ohne bag andere nicht leicht erhalten koͤnnte. 
La 


*) ©. ir Ann q, 1794. ®. 1.©, 421-493. 
**) Annal. de Chim. T. IX. p. 7. 


Chem. Ann. 1794⸗ B. 2. St. 8. J 


i130 —R 
LaGarahe waͤhnte, durch ſeine neue Art, Etratte zu 
machen, das fogenannte wefentlice Salz ber China 
bereitet zu haben. Rouelle, ber tiefer dachte, 
feste das Extrakt der Rinde unter bie ſeifenartigen Ex⸗ 
statt. Poulletier machte im 2ien Bande ber! 
. Londoner Vharmacologie-einige gute Beobachtungen bes ı 
rannt, über bie Verfhiedenheit der Chinas Ertrafte,, 
in fo weit fie durch Faltes oder warmes Waſſer gemacht 
waͤren, und das Kochen mehr oder weniger lange 
gehauert hätte. Erfah bie rothe Materie, von ber! 
wie ſprachen, auch einen Theil des gelben Harzes, 
ber ſich während einem Tängern Kochen bildete, unb 
elaubte, daß bad ein Harz fey, was ſich bey Erkal⸗ 
tung bes Bekokts niederſchluͤge; bie rothe Materie: 
hetraitete er ald etwas Erdigted. Er ſchloß, daß 
die Hauptbeflandtheife ber China erdigte, gummöfe und 
barzigte Theile ſeyen. Beaume unterfchled in fein 
‚ner Pharmacologie die braune und rothe Materie, die 
er als ein Harz unter verfchiedenen Umſtaͤnden und) 
als zerlegt betrachtete, wovon das rothe nice — 
im ſte ae wäre. 


Wir haben tur Hülfe ber neuern Chemie ge⸗ 
zeigt, Bad das Waſſer von ber China etwas Salz, ein 
wenig Gummi, und eine braune oder dunkelgefaͤrbte 
Subſtanz auföfe; daß aber alle diefe Sachen ſehr von 
dem verfchieben find, mas man bisher davon glaubte... 
Bir haben gezeigt, daß bies braune Weſen verſchie⸗— 
den ſey, nach Verhaͤltniß des Sauerſtoffs, den 88) 
enthält, daß es bald harzigtets Extrakt, bald reines 
Harz ſey; daß dies durch Die mehr oder weniger lan⸗⸗ 
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ge Berührung mit ber Luft entfiche, daß in -biefer 


Ruͤckſicht Infuſionen, Dekokte u. ſ. w. ſehr verſchie⸗ 
den ſeyn muͤſſen: daß dieſe Materie ein ganz eigenes 


Weſen von beſonderer Art ſey, das ſich uͤberall mit 


ben Saucrfioffe verbinde; daher ſich faͤrbe, im Waſ⸗ 
fer unauflösbar, und endlich dadurch zum rohen Harze 


werde; daß es das fen, was das Waſſer in ber Chi⸗ 


na am haͤufigſten aufloͤſe, und was ſich aus den Des 


rkokten wie eine zaͤhe Maſſe niederſchlage: (in dieſem 


Zuſtande iſt es am bitterſten, und wahrſcheinlich auch 
am wirkſamſten.) Wir haben bewieſen, daß der Ruͤck⸗ 


ſtand, wenn die China ganz ausgekocht iſt, Feine Er 


be ſey, ſondern ein eigener Pfiadzenfioff, ber aus 


fſixer Luft, aus dem Kanptbeflandtheile des Waſſer⸗ 


floffs, der Stickluft und etwas Sauerſtoff beſtehe; 


und wenn man von dieſem letztern etwas mehr durch 
Beyhuͤlfe der Salpeterſaͤnre, die dieſe Subſtanz zer⸗ 


legt, beyſetze; ſo erhalte man eine aͤhnliche Saͤure, 
wie die aus Aepfeln oder Citronen. 


Die Rinde von Bern. und &. Domingo una 
terſcheiden ſich in folgenden Stuͤcken. Die erſte ver⸗ 
liert durchs RR mit Waffer mehr ale die Hälfte, 


bie andere nur fg. Die von Domingo hatte, nad 


dieſem Verfahren nichts mehr, was ſich im Weingei⸗ 


fie aufloͤſte; die von Peru aber: noch eben To viel, als 


fie mit Waffer gegeben hatte. Jene bat Zzihres Ge⸗ 


wichts an gummoͤſem Ertrafte, diefe bat gar Feind; 
auch hatte jene + mehr aufloͤsliche Salze, ale dieſe. 
Die von Peru hatte Salmiat und falgfanren Kalk, 


die von Domingo nit. Dieſe hatte um die Haͤlfte 
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mehr von Kalkerde, und etwas phosphorſauren Kalk, 
aber jene niht. Die von Peru hatte etwas Bitters 
erde, die andre nicht. Der Ruͤckſtand von der Rinde 
von Domingo, nachdem fie mit Waffer und Weingeiſt 
war ausgezogen worden, wog nun weniger, als bie 
Hälfte ihres vorigen Gewichts, und harte feinen Ges 


ſchmack; die von Peru aber hatte noch Z ihres Ge⸗ 


wichts, und ſchmeckte noh etwas zufarımenzichend ; 
diefe hatte achtmal weniger Auflöshares, als jene, 
und erftere läßt beynahe alles wieder fallen, wenn fie 
erfaltet; die andere aber nicht viel. Auch ift der wer 
nige auflösbare Stoff in der pernanifhen Rinde nicht 
fo leicht aufzulöfen, als in der andern. Das Sons 
berbarfte iſt, daß, wenn man dem Produkte des Chis 
nadekokts von Domingo, vermittelft der dephlesifiis 
firten Salzſaͤure, Sauerſtoff zumiſcht, fo wird es 
in allem dem pernanifhen gleih. Sie unterfcheiden 


ſich alfo bfos in dem mehr oder weniger großen Ans 


theile von Sauerftoff: und diefer ſcheint daher zu ruͤh⸗ 
ren, daß die Rinde von’ Domingo von jüngeren Baͤu⸗ 
men Fömmt, als die von Peru. — Nichts als der 
in Waffer auflösbare gummigt- harzigte Stoff ſcheint 


uns wirkſam zu ſeyn. Der Mittelfalze find zu wer 


nig, und dad, was man dag Erdigte nannte, ift wirk⸗ 
lich unfhmadhaft und unaufloͤsbar, und kann da⸗ 
her wohl auch nichts Betraͤchtliches wirken. 


Aus allem dieſem folgt, daß die peruaniſche Chi⸗ 


na in Subſtanz unwirkſame unaufloͤsbare Sachen ent⸗ 
haͤlt: daher macht ſie oft Druͤcken und Beſchwerden 
im Magen; ſo daß Manche ſie gar nicht nehmen koͤn⸗ 

nen. 
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net. Dennoch aber giebt man fie dem, der fie ir⸗ 
gend: vertragen kann, beffer in diefer Form, als in 
gewöhnlichen Defoften und Aufgäffen, weil bier die 
witrkſame Materie nich: mit dem Sauerſtoffe in. Vers 
' Bindung gefeßt iſt, und alſo nicht unaufloͤsbar u. f. 
tw. wird. Dekokte und Aufguͤſſe, wenn fie von Nuz⸗ 
zen, als Fieber vertreibend, ſeyn ſollen, muͤſſen, da⸗ 
mit fie nicht ihren aufgelöften Stoff als Harz wies 
der abſetzen, ſchnell, und in beynahe ganz zugedeck⸗ 
ten Gefäßen, höhftens in 2 Minuten, gemacht wers 
den, und auch während dem Gebrauche beyeinem Krans 
fen immer. bebecft bleiben. _ Man ficht alfo, was man. 
son dem wefentlichen Salze der China zu Au hat. 


Es iſt alfe Elar, bag die China von ——— 
wirkſamer iſt, als die von Peru. Sie macht aber 
auch Brechen und Purgiren, und ſcheint weniger ge⸗ 
gen das Fieber zu vermoͤgen, in je hoͤherem Grade ſie 
dieſe Eigenſchaften hat. Man wird dies hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich aͤndern koͤnnen, wenn man ihr mehr Sauer: 
ftoff ,. durch Benhülfe der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure, 
giebt. Ihr wirkſamer Theil beſteht blos in der. hazs. 
zigt⸗ extraktiven Subſtanz: man kann wahrſcheinlich 
alle moͤgliche Kraͤfte dieſer Rinde von der braunen und 
zaͤhen Materie erwarten, welche ſich durch das Abs 
fühlen aus dem Dekoßte abſetzt. Um hieruͤber zur 
Gewißheit zu kommen, wende man alle bie befondern, 
von ung bemerkten, Theile an fi, theils auch. die, 
welche fich aus ben Defoften, Aufgüffen m. f. w. abs . 
geſetzt haben, einzeln bey Kranfen an, und bemerke 
genau Aa Wirkung. — Weiß man erſt eigentlich, 
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welcher Beſtandtheil die vortrefliche Wirkung dieſer 
theuren auslaͤndiſchen Subſtanz hervorbringt; ſo laͤßt 


derſelben hernach ſich auch wohl in andern Vegekabi⸗ 
lien auffinden. Um bie Rinde von Domingo ‚bey 


Kranken anzuwenden, muß man, weil fie wirkſam 


ift, nur den ı Öten Theil, was man von ber peruani⸗ 


ſchen giebt, zur Dofe davon geben; aber mangebe kars 


auf Acht, daß die Kranfen dag wirklich Wirkſame 
erhalten: ich meyne das, was fih beym Erfalten 
abfest. | 





PER PEESF EG 
VL 
Ueber die Bereitung Des Asenden Ammo⸗ 
niakgeiſtes. 


Dom Hrn. J. B. von Mons. 9) 





Der Verfaſſer wurde vermogt, ſein Verfahren bey 


der Bereitung des aͤtzenden Ammoniakgeiſtes oͤffentlich 
bekannt zu machen, als er den Proceß, dies Alkali 


zu bereiten, in Hrn. Prof. Goͤttlings Almanach 


für's legte Jahr las. 


Nach dem Verf. find vorzüglich zwey Umſtaͤnde 
bey ben aͤltern Methoden hinderlich, um einen aͤtzen⸗ 
den 


) Aus dem Hollaͤndiſchen ausgezogen, und für die: 


Annalen vom Hrn. Berf. Überfegt, 


den Salmiakgeifk von großer Stärke zu erhalten. Der... 
erſte iſt, daß man auf einmal die ganze Maffe des. 
aͤßzenden Kalks zu den Salmiak zu ſetzen genoͤthigt iſt. 
Dadurch wird bey der erſten Einwirkung ber, zu die⸗ 
ſer Zerlegung noͤthigen, Waͤrme, faſt alles Anne⸗ 
niakß in kurzer Zeit frey und entbunden. Es geht in 
groͤgerer Menge, als daß es ſo ſchnell durch das Waſ⸗ 
ſer gehoͤrig verdichtet werben koͤnne, uͤher, und ſchle — 
fi durch die Fugen ber Gefäße durch, und verklinte: _ 
Der zweyte Umfland iſt der hohe Grad des Feuers, 
Ben ein ſo wenig. aufloͤslicher Koͤrper, als der alt, 
exfordert, um: das Ammoniaf aus dem Salmiak,, zu 
entbinden. Das Alkali, das bey her gewöhnlichen 
Temperatur unſerer Atmofohäre die Eigenſchaft dat, 
ſich in Gasgeſtalt darzuſtellen, wird um ſo vielmehr, 
key einer ungleich höheren Hitze in. iefem Zuftande 
verbleiben; und die Anziehungskraft des Waſſers fuͤr 
daſſelbe wird nur ſehr wenig darauf vermoͤgen. Dies. 
iſt in der That au bey: der gewoͤhnlichen Bereltungs⸗ 
art des Ammoniafgeiftes'ner Fall. Das Ammoniaka 
gas verfliegt, und has —* and J— A ohne 
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en Bar "hat. war en Be. Ask, 
— zn wollen, bis, zu welchem Punkte Hr. Oö tas 
ling sähe: Schwierigkeiten daburch "gehoben hat, ‚bag 
BI Enthindung des Ammonials auf dem trocken 
Meßtze empfiehlt. Er beruft ſich nur auf diejengen, 
die fi zuweilen beſchaͤftigt Hahen, das aſer poer 
eine andere Flaͤſſigkeit, mit irgend einer gaſgetgen 
Subſtanz zu ſchwaͤngern, damit fie bezeugen ; wie 
ta | 4 | wer 
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wenig jene Fläffigfeit von den zu verdichtenden Gas⸗ 
arten enthalten, welche man durch fie ſtroͤmen laͤßt; 
und mit welcher Langfarhfeit dieſelben, wenn man fie 
mit Flüffigfeiten In Beruͤhrung bringt, auch dann 
eingefogen werden, wenn ſogar biefe Arbeit durch eine 
ununterbrochene Bewegung beguͤnſtigt wird" wodurch 
auf immer neue Oberflaͤchen gewirkt wird; ſolcherge⸗ 
ſtalt wird dies ein Werk von mehrern ih was Ne 
in ee Stunden ausrichten APR. 


Das Verfahren ‚beten * der re fit 
langer Zeit bediente, und welches er jetzt dem Urtheile 
des Di — — — * 


Man thut in einem stäfettten ober — 
Kolben, den man in ein Sandbad ſetzt, eine willkuͤr⸗ 
liche Menge, 3. B. 1 Pf m Waſſer aufgelöften Sal⸗ 
miaks, feßt seinen gläfernen tubulirten, mit einem 
eingeriebenen Stoͤpſel verſehenen Helm darauf, deſſen 
Schnabel fehr ſchraͤg und ſehr lang ſeyn muß. Man 
legt eine ziemlich getäumige Vorlage an, die bis zu 
der Höhe von 14 ihres Bodens deſtillirtes Waſſer 
enthält, worin der Schnabel des Helms reicht. : Man 
errärmt das Sandbad gelinde, uad gießt durch bie 
| Oeffnung des Helms einige Quent einer kauſtiſchen Pott⸗ 
aſchenaufloͤſung auf den Salmiak, und verſchließt jene 
ſchnell wieder. Man kann auch in die Oeffnung einen 
Trichter verkleiben, welcher durch einen Korkſtoͤpſel 
verſchloſſen iſt, und der die laugenhafte Fluͤſſigkeit ent⸗ 
halt: Man luͤftet von Zeit zu Zeit den Kork, um 
das Laugenfalz in den Kolben fallen zu laſſen. Das 
As 
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Ammoniak entbindet ſich, und — ſogleich. Man 
faͤhrt fort, von Zeit. zu Zeit eine neue Portion einer: 
alkaliſchen Aufloͤſung hinzuzuthun bis man bemerkt, 
daß ber Geruch des Ammoniaks afaͤngt ſich zu min⸗ 
dern. Darauf nimmt man den Reiben aus dem Sands 
bade; und einige Minnten hernach luͤftet man die Deffe 
nung oben im Helme, damit durch bei: leeren Raus, 
der im Kolben durch die Abſorbtion des alkaliſchen 
Gase, und durch die Verdichtung des Waſſerdampfs 
entſteht, bie deſtillirte Fluͤſſig keit nicht in den Kolben 
zuruͤckſteitge, und fo verlohren gehe. St alles wohl 
abgekuͤhlt; fo nimmt man die Verkleibum; weg, und | 
bewahrt das flätfige, Ammoniak in 1. Papa 

Flaſchen mit gläfernen. Sthpfen.. } 


Man muß PN a Arbeit ber Luft der Bots 
lage nur fo wenig Andzug erlauben, als irgend oh⸗ 
ne Berfprengumg‘ der Gefäße geſchehen kann, da’ die 
Zuſammendruͤckung bes Ammoniakgas's viel dazu beys 
“trägt, daß es eingefogen. werte. Man waſche auch 
die Vorlage und den Helm oft mit einem feuchten 
Schwamme, um die Verdichtung der alkaliſchen Daͤm⸗ 
pfe zu beſchleunigen. In dieſem Proceſſe iſt das Waſ⸗ 
fer im Recipienten beſſimmt, die. mit Ammoniakgas 
gefchwängerten Waſſerdaͤmpfe zu verdichten und abzu⸗ 
fühlen: ‚und in dem von Hrn. Goͤttling angegebenen, 
muß es das Ammoniafgas feibft verdichten, und das 
kann es nur fehr unvollfommen thun. 


Der Verf. beſchließt mit dem Rathe, das fluͤſ⸗ 
fige Ammoniak, das nur zum Riechen dienen foll, fo 
Be EURE | zu 
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au verfertigen, 126 man in einer Bouteille unter Maf⸗ 
fee eine Miſchung vrn seinem’ Theile einer Aufloͤſung 
Ber Fauflifchen Pottaſche und zwey Theilen einer Auf⸗ 
rung von Salmiak ſCuttelt. Das fluͤchtige Alkalt 
Bird vom Waſſer faſt im demſelben Maaße eingeſogen, 
ale es ſich entbindet, und es ini alien eine — 
* —— riet 
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Der Herren Abr. von Stiptiaan, Lui⸗ 
 feius und D. Bondt Unterfuchung und 
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I. "Zerlegung der Sites 
| 1.Der sewähnligen, — 
Wir nahmen unſere Verſuche in Frühling, und Som 
wer por, wo de en auf ber Si iefe friſches Grad 
a Trap, 


) Memöir, de la Sce. de Medec, & Paris} p. 1787, 
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Ye, wenlgftens ſehe Wochen machten‘ fe serare‘ 
— hatte. 


Dieſe Mich if weiß und undura ſicuig 4, von u 


nem eigenen angenehmen Geruche, und von einem 


Re} 


ſuͤßlichen, etwas. fetten Geſchmacke; ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere verhaͤlt ſich zu derjenigen des reinſten 
Waſſers —1028: 1000. Dampft man fie über‘ 


ſchwachem Feuer langfam ab; fo giebt fie jenen Ges 


ruch noch flärker von ſich; fie zieht ein Haͤutchen, und 
wenn man dieſes hinwegnimmt, ein neues; dann 
faͤngt ſie an an den Seiten gelb zu werden, nach 
und nach auch nach der Mitte zu; endlich, nachdem 
alle Feuchtigkeit gerflzent kr: ſchwimmt der kaͤſigte 

Theil auf der ſchmelzenden Butter ‚nd Bf ſich Ein 


wieder In Waſſer auf. 


Sie kochte bey einer Mir von Kor (ia 


Fahrenheit), an einem Tage, da das — 


we, als ſolcher, der durch Kreide gereinigt, oder 
durch 


ſchen bey 210° kochte. 


Sedativſalz und feſte Luft: en ‚bie Mi 


nicht; bie Iestere. hindert nicht einmal das Aufbrans 
fen des Rahme. Vom Vitrioloͤhle gerinnt ſie zu bite 


ten Klumpen, von denen Gewaͤchslaugenſalz kaum 
wieder etwas aufloͤſt; auch von Salpeter⸗, Kochſalz⸗ 
und Flußſaͤure gerinnt ſie zu ſolchen Klumpen, die 
ſich, jedoch groͤßtentheils im Gewaͤchslaugenſalze, wie⸗ 


der aufloͤſen; auch von Phosphorſaͤure gerinnt fie; 
gießt man aber Laugenfalz zu, fo verſchwindet der 


Klumpen größtentheils wieder. Effig, ſowohl gemeis 


* 
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durch Froſt mehr ins Enge gebracht iſt, bringen die 
Milch zum Gerinnen; aber die Klumpen werden mit 
zofenzother Sarbe zum Theil — vom ———— 
aufgeloͤſt. 


nk bone zwar bie il zum. Gerin⸗ 
nen, wenn ſie trocken darin geſtreut wird ‚nicht aber, 
went fie in Waffer aufgelöft iſt; von Sauerkleeſaͤure, 
MWeinfteinfäure, Citronenſaft, geriunt fie; aber Lau 
genfalz löft die Klumpen , und zwar, wenn man bei 
legtern Saft aebraucht hat, mit citronengelber Farbe 
wieder aafßfß | * 


Mit feſter Luft getraͤnktes Gewächelaugenfalz 
verwandelt bie Much gleichſam in eine Gallerte; ges 
braucht man Hiße, fo geht ihre Sarbe, (oder vielmehr 
die Farbe der Molken,) in bie gelbe, rothe, zulest 
in. die braune uͤber. Aetzendes Laugenſalz loͤſt die 
Milch gleichſam zu Waſſer auf, das eine mattgelb⸗ 
liche Farbe hat. Mineraliſches Laugenſalz und Bo— 
rax wirken wie Gewaͤchslaugenſalz, doch erhoͤht es 
die Farbe der Milch uͤber dem Feuer nicht ſo ſehr. 
Fluͤchtiges Laugenſalz, es ſey aͤtzend oder nicht, vers 
duͤnnt die Milch und erhoͤht im Kochen ihre Farbe et— 
was. Kalkwaſſer ſchlen die Milch etwas zu verdicken; 
Ihre Farbe wurde im Kochen davon höher, und es zog 

ſich ein ganz dünnes Haͤutchen. 


Mittelſalze, die aus einem der drey ſo eben er⸗ 
waͤhnten Laugenſalze, und aus Vitriol⸗, Salpeter⸗, 
oder Kochſalzſaͤure beſtehen, verduͤnnen, ſo wie die 


Mittelſalze aus dem Gewaͤchsreiche, die Milch eher, 
als 
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als fie fie verdicken; Blutlauge, nah Klaprot h's 
Vorſchrift bereitet, und die Salze, welche Bittererde 
mit Vitriol⸗, Kochſalz⸗ und Salpeterſaͤure erzeugt, 
auch Kalkſalpeter, aͤndern ſie weder in der Kalt⸗ er OR 
in der Wärme. N 
Dom Alaun wird die Milch, wenn fie Falt if, 

kraus; wenn fie warın iſt, gerinnt fie davon, fo wie 
von gereinigtem Metüfteine ganz; von Schwefelleber 
bekommt fie eine gelbe Farbe. 


Galläpfel, Fiebertinde, die Schale und die Bluͤ⸗ 
the von Granaten, bringen die Mil nicht zum Ges 
rinnen, weder wenn man einen Aufguß davon in die 
Milch gießt, noch wenn man Stuͤckchen davon in die 

Milch wirft; nur die Gallaͤpfel machen im Teetetne 
Falle eine Ausnahme, 


Von hoͤchſt gereinigtem Weingeiſte gerinnt ums 
fere Milch nit; wohl aber wird fie etwas Frans, 
wenn er Sedativfalz oder Kampfer in ſich aufgelöft 
hat; doch fiheint er auch dann diefe Wirkung mehr 
auf den Rahm zu äußern. | | 


Oehle bleiben, ohne die Milch zu — über 
derfeiben fliehen. _ Eine Auflöfung des aͤtzenden Sub⸗ 
limats ober des weißen Arſeniks in Waffer, ändert 
‚die Milch nit; wohl aber gerinnt fie mit gelbliches 
Farbe von der Aufläfung des Eifens in Kochſalzſaͤure 
oder Effig, fo wie von derjenigen des Goldes in Koͤ⸗ 
nigswaffer ; mit gelber Farbe, von der Auflöfung des 
Silbers in Scheidewaffer, anfangs mit rofenrother 
nach und nach mit ſchoͤn purpurrother Farbe, won der 
Auf⸗ 


wa 


Aufloͤſung des Queckſilbers in Scheidewaſſer, mit gruͤ⸗ 
ner Farbe von Kupfervitriol und Gruͤnſpankryſtallen, 
mit weißer Farbe von Zink⸗ and Eiſenvitriol, von 
Bleyeſſig, und von. der Nuflöfung des Bleyes, fo 
wie des Wismuths In Scheidewaſſer ‚und des Zinns 
in Koͤnigswaſſer. 


| Bon dem Hufanffe eines getrockneten Kaͤlberma⸗ 
gens gerinnt die Milch zu einem dicken Klumyen. 


Nom eleftrifchen Strome fßien fie etwas dicker 
an werden. 


S Mir befliffieten ſechszig Loth friſcher Kuhmilch 
in einer Glasretorte bey ſchwachem Feuer, mit wel⸗ 
diem wir vier Tage lang anhielten. Es waren 29% 
Loth eines klaren geſchmackloſen Waffers übergegangen, 
bag zwar etwas efelhaft roh, aber weder Spuren. 
von Säure, noch von Raugenfalz zeigte. Die Milch 
in der Retorte befam anfanas ein Haͤutchen, am dr /⸗ 
ten Tage geraun fle zu gelblichen und weißen Kluͤmp⸗ 
ben, welde auf den Molten ſchwammen; es wurs 
de wieder eine Vorlage angelegt; ſo ging in drey Ta⸗ 
gen eine andere Feuchtigkeit uͤber, welche der erſtern 
an Farbe und Geruch gleich war, kaum einigen Ge⸗ 
ſchmack hatte, aber doch ſchon die Farbe des mit Lak⸗ 
mus gefaͤrbten Waſſers deutlich, diejenige des Veilchen⸗ 
ſafts etwas in bie rothe veraͤnderte; fie betrug 22£ 
Loth. Was nun von der Milch noch zurüd war, 
war braum und glänzend. Wir gaben nun das Feuer 
ftärker ; fo gingen firiemenweife 3 Loth, (8 Gr. we⸗ 
niger,) einer gelblichen fanren Seuchtigkeit, bie nah - 
ange⸗ 
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ken ne tod, und mit gewoͤhnlichem Lars 
genfalze etwas, flärfer noch mit geffoßener Kreide aufs 
brauſte, heruͤber; auch ſchwammen einige Tropfen 
Dehl darauf, und zugleich drang durch die Verkittung 
ein Dampf, der feinen ranzigten Geruch weit verbreis 
tete. Was num noch zurüd war, war ſchwaͤrzlich⸗ 
braun, diät, und hing nirgends an. Wir trieben num 
das Feuer auf die höchfte Stuffe; dadurch kamen weiße 
Daͤmpfe zum Vorſchein, welche ſich im Halſe der Re⸗ 
torte in Striemen verdickten; nachdem die Gefaͤße kalt 
geworden waren, fanden wir zweyerley Flüffigleiten, 
welche zuſammen zwey Loth betragen mogten, in bee 
Vorlage; eine gelblichte, von welder der Veilchen⸗ 
ſaft gruͤn, und die Auflöfung des aͤtzenden Sublimats 
in Waffer trüb und milchigt wurde, alſo flüchtiges 
Laugenſalz nur. in geringer Menge; auf ihr (dvamım - 
“eis braunes, brandigtes, zum Theil pehzähes Oehl. 

„Die zurädbleibende harte, ſchwarze, glänzende, nice 

— Rt, mog 48 Gran über zwey Loth. | 


Diefe Kehle fing in einem offenen Tiegel, wors 
in wir fie in das Teuer brachten, Flamme, und wur⸗ 
de in Seit von zwey Stunden zu grauen Kluͤmpchen, 
welche a6 Gran über ein Loth betrugen, und aus wel⸗ 
‚Hein der Magnet viele Eiſentheilchen anzog. 


Diefe Aſche kochten wir mit Maffer aus, uud 
rauchten die Lauge ab; fo ſchoſſen Kleine vierfeitige 
Pyramiden baraus an, die auf glühenben Kohlen 
‚praffelten, und das Queckſilber aus Scheibewaffer mit 
‚weißes Farbe fällen, alſe gemeines Kuͤchenſalz: die 
ur Bande, 
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Lauge, welche uͤber diefen Kryſtallen ſtand, enthielt 
Gewaͤchslaugenſalz; deun fie gab, nachdem fie mit 
EUER RR war, — Salpeter. 


Die Eibe Be von — Yuslängen übrig 


blieb, brannten wir wieder ans; ſie wurde gran. Wir 
goſſen anf zo Gran davon Schreidewaffer, und Tieß 
fen es bey gelinder Waͤrme eine Zeitlang darüber ſte⸗ 
hen; es braufte damit auf, und hatte 6 Gran anfges 
köft, Wir kochten es ein, daß es beynahe fo did 
"wer, als ein Syrup; es ſchoſſen Feine Kryſtallen an. 
Wir verduͤnnten es wieder mit Waffer, und tröpfelten 
mit Laugenfalz gefättigte Zuckerfaͤure hinein; es fiel 
vieler Zuckerſelenit nieder, und wir ſeiheten nun die 
Feuchtigkeit durch. In diefe durchgeſeihte Feuchtigkeit 
goſſen wir Pottaſchenlauge; es fiel ein weißer Staub 
“zu Boden, der von Vitriolſaͤure aufgeloͤſt wurde, alſo 
Bittererde war. Auch hatte das Scheidewaſſer etwas 
Ä Eifen aufgeloͤſt; denn da wir etwas davon in Blüte 

lauge brachten, fiel Berlinerblau zu Boden, 


Bey der Deflillation hatten wir einigen Abgang 
erlitten, zum Theil von reiner Luft, welche durch die 
Fugen der Gefaͤße entwiſchte. Um zu erfahren, wie 


viel dieſer Verluſt beträgt, und was es für eine Luft 


feye, bebienten wir ung folgender Geraͤthſchaft: wir 
brachten zwölf Loch Kuhmilch in eine ‚Heine Retorte, 
leaten fie in Sand, und befeftigten eine Vorlage dars 
an, die im Halfe en Loch hatte, und ſteckten in 


biefe® Loch eine Glasroͤhre, deren anderes nach einem 


"geraden Winfel gebogenes Ende in den Hals einer 
großen 


I) 
| 
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großen Flaſche ausging; dieſe Flaſche war bie an bie ı 
Oeffnung des Hebers ‚mit Kalfwaffer angefüllt, und 
hr hatte oben noch ein andereg Loch, durch welches bet | 
Schenkel eines 'gläfernen Hebers big auf den Boden 
niederging, der andere, gleich lange Schenfel diefes 
Hebers ging in ein anderes cylindriſches Gefäß, auch 
bis auf feinen Boden, nieder. Nachdem alle Fugen 
der Gefäße genau verkittet waren, gaben wir Teuer; 

- fo ging alfo zuerfi die Luft, die in den Gefäßen war, 
fo wie fie durch die Hitze ausgedehnt wurde, dann. bie 
Luft aus der Milch durch die Röhre an ber Vorlage. 

in die Flaſche, ſammlete fih in ihrem obern Theile, 
und trieb das Kalkwaſſer durch den. Heber in das ane 
dere offene Gefäß. Mir hielten mit dem Feuer ar, 
ſo lange noch etwas in die Vorlage uͤberging. Nach 
dem Erfalten hatte die Luft im Umfange ſchon etwas 
abgenommen, betrug. aber boh 120 Zoll; fie trübte 
Kalkwaſſer nicht, war zum Theil entzuͤndbar, doch 
brach ſie ſchwer iu Flamme aus, und loͤſchte ein bren⸗ 

nendes Licht aus. 


Wir ſetzten 60 Loth 8 Site an einen Fühlen 
Dre ruhig bin; fie warf fo ihren Nahm auf, ber, 
‚nachdem wir ihn abgenommen hatten, nur 17 Gran 
weniger, ald 25 Loth wog; und diefer Rahm gab 
durch Rühren 28 Gran über 14 Torch einer gelblichen, 
wohlſchmeckenden Butter. 

Die Butter 1ä6t ſich aber auf verſchiedene Weiſe 
aus der Milch gewinnen; ruͤhrt man die Milch ſelbſt, 
ſo verliert man einen Theil der Butter; die meiſte 
Chem. Ann. 1794. B. 2. St. 8. K bleibt 


146 solle 


Hleibt zurück. Weit mehr erhält man aus dem Rah⸗ 
me, und noch mehr, wenn man ihm etwas warmes 
Waſſer zufekt, Zu unfern Verſuchen ſchuͤttelten wir 
den Rahm gewoͤhnlich in eine Flaſche; wir fanden aber, 
daß ſie ſich viel vollkommener und reichlicher ſcheidet, 
wenn dabey zu Werke geht, wie unſere Landleute; 
wir haben uns daher in der Folge eines aͤhnlichen 
Ruͤhrfaſſes, nur nach verjuͤngtem Maaßſtabe, zur 
Gewinnung der Butter bedient. 


Ron folcher Milch brachten wir in der Wärme 
60 Loth durch einen Aufguß von Kälbermagen zum 
Gerinnen. Der Kaͤſe, den wir fo erhielten, wog, 
nachdem wir unter der Preffe einen Theil der Molfen 
ausgedrüdt hatten, ı Du. und 25 Gran über 5 
Loth. Wir wufhen ihn mit Fochendem Waſſer aus, 
fo daß fich ein Theil davon wirklich bamit zu einer Art 
Mil vereinigte, doch der größere Theil anf dein Bos 
den liegen blieb, er war weiß, und fo lange dag 
Waſſer Fochend heiß darüber ſtand, fo zäh, daß er in 
Scheiben und Fäden gezogen werden Fonnte, nach 
dem Trocknen aber hart, halbdurchſichtig und elaſtiſch, 
wie Horn, und verlohe durchs Auswafhen und Zrods 
nen. von 20 Loth 4. 


Die Molfen waren, uachdem aller Käfe ausge⸗ 
ſchieden war, gelblicht, etwas trübe, von einem eis 
genen Geruche, von einem füßlihen, mildmwäfferigs 
ten und angenehmen Gefchmade, und von eigenthuͤm⸗ 
cher Schwere, welde fih zu derjenigen des Waffers 
‚zerbält, — 1035: : 1000. 


Die 
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"Sie Molken wurden ben dem Abrauchen etwas 
* und bald darauf trüber; wir feihten fie. 
durch, und druͤckten fie etwas aus; fo waren fie wies 
der klar Was anf dein Eifhpappler' liegen blieb, 
wog 31 Dun; (oft weniger), und fam mit 5 
nem Blutwaſſer oder —— genau überein. i 


? Wir hielten it dem brauchen der Molfen an; 
ſo wurden fie wieder von einigen dergleichen geronnes 
nen Theilhen trübe. Wir feiheten fie‘ wieher durch; 
fo waren fie. fo Elar, daß fie des Abklaͤrens mit Ey⸗ 
weiß ‚nicht, bedurften. Als fie num einige Beit an 
einem fühlen Drte ruhig geftanden hatten, festen fie: 
inter der Geſtalt einer ſchneeweißen Kryſtallrinde, 41 
Gr. Über 1Qu. Milchzucker ab; und da wir das Ab⸗ 
rauchen fortſetzten, nob 15 &. über 4 Loth, von 
dergleichen Kryſtallen, die jedoch etwas Heiner waren; 
zuletzt noch 9 Gr. über 1 Du. von einem mehr oͤh⸗ 
ligten Zuder, deffen Kıyflallen nicht fo unter fih zu⸗ 
- fammenbingen. Es blieb ein fhleimiger Syrup übrig, 
aus welchem Feine Kryſtallen mehr anſchießen wollten ; 
als wir alle Feuchtigkeit davon abgedampft hatten, 
blieben 15 Gr. über & Loth von einem oͤhligten, gelbe 
lichten Wefen zuruͤck, worin ſich noch Kryſtallen von 
Milchzucker befanden. Alles alſo, was die Molken in 


ſich aufgeloͤſt hatten, heseng 40 Gr. weniger, als 
2 Roth. 


So wuͤrden demnach 1600 Pf. Kuhmilch unges 
fahr 65 Pf. Rahm, 43 Pf. Butter, 143 Pf. Kaͤſe 
und 49 Pf. Milchzucker enthalten. | 


sa Zwoͤlf 
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Zwölf Loth Butter gaben. uns bey der Deftillas 
tion aus einer Retorte 40 Gr. über 3% gr. von einer 


Stöffigteit, die anfangs. blos waͤſſerigt war, aber: 
nachher fauer, oͤhligt und gelblich wurde; mit ihr 


kam ein Oehl uͤher, anfangs weiß, dann gelb, zu⸗ 


leht braun und ganz feſt; am Eude ging es in weiſ⸗ 


ſen Daͤmpfen über, und fank in der Vorlage zu Bos 
den. Es betrug in allen 1Qu. und 26° Gr. über 


74X0th, hatte einen unangenehmen Geruch nad ans 
gebranntem Fette, und ſchwamm anf dem Waffen. 


In der Retorte blieb eine ſchwammigte muͤrbe ſchwarze 


Kohle von z Du. zuruͤck. Go waren demnach 1 Qu’ 


und 24 Gr. verlohren gegangen. g ln 


Das Oehl, das wir erhalten- — zogen wir 


dreymal nach einander uͤber; jedesmal ſchied ſich etwas 
Säure ab; das Oehl wurde dünner, zuletzt ganz 
flüffig; feine Sarbe wurde , höher, gr fein Geruch 
leidentlicher. — 


Der Kaͤſe verhielt ſich, nachdem wir ibn mit 
kocheudem Maffer ausgewaſchen md getrocknet hatten, 
folgendermaßen; Vitrioloͤhl, (nicht Bittiolgeift,) loͤſt 


ihn ſehr leicht mit brauner, Salpeterſaͤure mit gelber, 


Kochſalzſaͤure den größten Theil, und zwar auch mit 
beamer Farbe, auf. Eben ſo loͤſt er ſich im flüchtis 


gen Saugenfalze, es mag äßend feyn, oder nicht, im 


mineralifhen Saugenfalze, (das davon einen etwas 
faulen Gerud annimmt,) und im aͤtzenden Gewaͤchs⸗ 
laugenſalze ſehr leicht auf; anderes Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalz loͤſt Faum etwas davon auf, | 


Bon 
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"Roi ſolchem Kaͤſe deftlllirten wir 6 er; ſchon 


die ai Feuchtigkeit Binnen ech zeigte Spus 


zen von Langenſatz Wir hielten mit der Arbeit an, 
His fein ——— er Anfitieg; fe hatten wir in der 
Hlüceigen Sn Mrs * — oe —* in’ allen 
12 Gr. weniger ale 2 Lt.; auf diefem Geifte ſchwamm 
ein. dickes ſchwarzes Oehl, auch nur, 24 Or. weniger 
als 2 &t. In ber Retorte blieb eine harte, ſchwam⸗ 
mige glänzende, nicht, abfärbende Kobte, „welche 
nr & Du. weniger, als 2.8. wog ; fo: maren dem⸗ 
nah p Du. und 6 Gr. verfohten, gegangen. , Im of⸗ 
fenen Feuer verlohr dieſe, Kohle wenig von ihrer ſchwar⸗ 
zen Farbe und von ihrem Geroichte. Der Magnet 
399. einige Eſſentheilchen, En, etwas + Aa 
au fein Mita aus, — 
Die Naten wurden, von, det oufkfung, bes Gel⸗ | 
des. in Konigewaſſer trübe und. gelblicht, auch von 
Kupfervitriol und Grünfpantrofallen ‚etwas truͤbe; 
von der Auflöfung des. Silbere in. ſcheidewoſſer weiß, 
von derjenigen des Zinns in Königswaffer. etwas mil⸗ 
big; von Bleyeffig und der Auflöfung des. Bleys in 
Scheidewaſſer, ließen fie weiße Flocken zu Boten fals 
len; von Eifenvitriol ein weißes Möltchen; von der 
Aufloͤſung des Eiſens in Eſſig einen weißen Staub; 
auch von derjenigen in Kochſalzſaͤure wurden ſie truͤbe. 
Eben ſo ſchlug Zinkvitriol ein weißes Woͤlkchen daraus 
nieder; mit ber Auflöfung des Queckſilbers in Shen 
dewaffer machten fie einen roſenrothen Klumpen voll 
Luftblaͤschen; von ber Aufloͤſung des ahenden Sußbli⸗ 
43 mats 


130 632.04 


mats in Waſſer wurden ſie etwas truͤbe und weißlleht 
von Pottaſche ließen ſie mit der Zeit, won Vitriob⸗ 
und Zuckerſaͤure Flocken niederfallen: Alaun und die 
mir Bittererde gefättigte Kocfalzfäure ändern die Mols 
Een nicht, fo wie dieſe auch in der Farbe. des Veilchen⸗ 
ſaftes und des mit Lakmus eſirnten Bags: eine 
Yenderung machen. | & 


Wir beflillitten num 30 ft. folder Motten ; 
“as Zuerft überging, war bloßes Waſſer; es betrug 
6% Le. Di und 25 Gr. Die 13 &. und 45 
E⸗ Feuchtigkeit welche auf dieſe folgten, zeigten 
ſchon deutliche Spuren von fluͤchtigem Laugenſalze; 
nach dieſen gingen no 5%. und 1 Du, Slüffigfeit 
‚über, welche fih ben allen Prüfungen, wie ‚Btopes 
Maffer verhielt." Endlich Fanten 15 Gr, über 1! 8t. 
von einem flärfer gefärbten fairen Geiſte, zugfeidh 


mit ; Lt und 42 Gr. eines dünnen, braunen, bran⸗ 


— Oehls. Es“ waren. demnach 3 om und 15 
Gr. verlohren gegängent. Die Kohle wurde in eine 
offenen Tiegel zu ‚grauer Aſche verbrannt, aus welcher 


der Maguet einige "Eifentheilhen, und das Waſſer 


J—— mit etwas wenigem Mittelſalze auszog. 


 Milchzuder ſwillt im offenen Feuer auf, * 
— ſcharfen Geruch von ſich, und wird endlich ſchwarz. 


Haͤlt man gegen das FR ein brennendes Licht daran, 


ſo brennt er, 


Wenn der Milhzuder rein if, fo iöfen RN 48 
Ge davon in 2 Lt. Waſſer auf; dieſe Aufloͤſung wird 


von Vitriolſaͤure nicht, you Kaltwaſſer kaum truͤbe; 


aber 
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aber Zuckerſaͤure und Bleyeſſig ſchlagen einen weißen 
Staub daraus nieber. Noch ſtaͤrker thut dag die Auf⸗ 


loͤſung des Silbers in Scheidewaſſer; auch die Aufloͤ⸗ 


ſung des Queckſilbers in dieſer Saͤure wirft einige 
wenige Stoden daran nieder, welche mit a Zeit in 


en; ein blaſſes en ſpielen. 


Wir deſtillirten 2 Lt. Milchzucker; er gab ung 
12 Gr. bloße Waffer, dann 50 Gr. einer fäuerlis 
Ken Feuchtigkeit, nachher einen Sfrupel eines ſehr 


ſauren Geiftes von gelblichter, dann noch I Qu. defs 


ſelbigen Geiftes, aber von fafrangelber Farbe, der 


viel Oehl in fih anfgelsft hatte; nachher noch 50 Gr. 
über 4 Lt. von folhem Geifte, worauf einige Dehls 
tropfen ſchwammen. Es bliebeine leichte, ftaubichte, 
glänzende Kohle von 22 Qu, zuruͤck; es waren alfo 


Gr verlohren gegangen. 


Der Stoff, der ſich unter dem Kochen aus br 
Molken abfondert, nimmt vom Vitriolöhle eine breva 
ne Farbe an, und loͤſt fi theils darin auf, theils 
nimmt er die Geſtalt einer Gallerte an; Salpetergeiſt 


IE ihm groͤßtentheils nicht auf; ſehr ſtarker nimmt 


davon eine goldgelbe, ſchwaͤcherer eine gelbliche Farbe 
an. Pottaſche loͤſt nichts davon auf; mineraliſches 
Laugenſalz wird nur davon truͤbe; aber Seifenſieder⸗ 
lange loͤſt ihn ganz auf. Gemeiner Salmiakgeiſt loͤſt 
kaum etwas davon auf; cher aͤtzender, der davon mils 
chigt wird; "was er nicht aufloͤſt, ſchwillt zu einem 
weißen gunnen er 


\ 
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Zwey Loth diefes Stoffs gaben bey der Deſtil⸗ 
lation 42 Gr. Waſſer, von einem unangenehmen oͤh⸗ 
ligten Geruche und Geſchmacke, dann Qu. einer 
etwas laugenhaften Feuchtigkeit, zuletzt einen ſchar⸗ 
fen laugenhaften Geiſt und trocknes Salz, zuſammen 


4 Gr. über Lt., und zugleich mit dieſem Lt. und 


zo Gr. eines dicken, ſchwarzen, brandigten Oehls. 
Die zuruͤckbleibende glänzende und ſchwammige Kohle 
wog 14 Qu.; es waren. alfo 2 4 Gr. verlohren. Die 
Kohle. änderte fih in offenem Feuer kaum; der, Maga 
net zog einige Eiſentheilchen, das Waſſer Bann: einis 
9.8 Laugenſalz daraus. 


Mm Mitöfine zu —— ſetzten wir Moiten 
ſo lange an einen lauen Ort, bis ſie merklich ſauer 
wurden; um dieſe Zeit firgen viele Lufrbläschen auf, 
amd fonderten ſich noch ziemlich. viel Kaͤſetheilchen ab; 
diefe faure Molken Fochten wir fo weit ein, big nur 
noch der achte Theil übrig war, und feiheten fie durch. 
Nachdem wir ihn über, dem Feuer beynahe zum Ko⸗ 
chen gebracht hatten, ſaͤttigten wir ihn mit reiner 
Kreide, welche ſich mit ſtarkem Aufbranfen darin auf⸗ 
loͤſte. Wir ſeiheten ſie nun durch; ſie waren klar, 
goldgelb und bitterlich. Wir verduͤunten fie mit drey⸗ 
mal ſo vielem Waſſer, und troͤpfelten nun, um bie 
Kalkerde wieder zu ſcheiden, in Waffen aufgeloͤſte Znk⸗ 
kerſaͤure ein; es fiel auch ſogleich viel daraus nieder; 
ſobald dies nicht mehr geſchah, ſo ſeiheten wir die 
Fluͤſſigkeit durch, kochten ſie uͤber ſchwachem Feuer bis 
zur Honigdicke ein, und loͤſten ſie wieder in hoͤchſt ge⸗ 
reinigtem Weingeiſte auf, Wir ſeiheten die Aufloͤſung 
— durch, 
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durch, verduͤnnten ſie mit reinem‘ Maffer, zerſtreuten 
bey ſchwacher Hitze den Geiſt wieder, und hatten: 10 
unfere Milchſaͤure rein. Sie war ‚vielleicht von der 
länger anhaltenden Hige, braun, faft ohne Geruch, 
von Geſchmack angenehm, beynahe wie Eſſig/ branuſt 
mit mineraliſchem Laugenſalze, ſo wie mit Pottaſche, 
auf, und giebt, wenn ſie mit letzterm geſaͤttigt wird, 


zwar ein Mittelſalz von angenehm geſalzenem Geſchmack, 


aber wenn man ſie auch nach dieſer Saͤttigung bis’ zur 
Dicke eines Syrups einkocht, keine Kryſtallen; ſaͤt⸗ 
tigte man ſie mit Kalkerde, fo erlangt man ein Salz 


von bitterlichem ſtechendem Geſchmacke; aber, auch 
wenn man die Aufloͤſung bis zur Dicke eines Syrups 
abraucht, Feine: Kryſtallen. Kalkwaſſer und Bleyeſ⸗ 


ſig wird von dieſer Saͤure nicht truͤbe; gießt man ſie 
aber auf das aus der Saͤttigung des Eſſigs mit Kalk⸗ 
m ee Satz⸗ u treibt ſie den eins aus, 


Da ale Kreise, welche wir zur "Shrtisumg d der 
ſauren Molken gebraucht hatten, unaufgeloͤſt anf dem 
Boden liegen geblieben war, fo verfüchten wir, ob 
vielleicht darin eine andere Säure flede, wir wuſchen 
ſie alſo ab, und: festen fie mit Vitriolgeiſt in gelinde 
Woͤrme, erhielten aber bey dem Abrauchen keine Spur 


einer andern Saͤure. In bie Kreide hatte ſſch auch 
der kaͤſigte Theil, der bis dahin noch in den Molken 


geblieben war, geſetzt: daher roch fie, wenn man fie 
auf gluͤhende — — tal geröftetem Käfe. 


Die Milksuderfinte bereiteten wir nach She e⸗ 
tens — 3, wir, behandelten nämlih ı Loth 
85 Milde 


N 
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Milchzucker aus Kuhmilch, (der Milchzucker aus der 
Milch anderer Thiere verhielt ſich in unſern folgenden 
Verſuchen zanz eben ſo,) mit 4 Lt. verduͤnnter, (wie 
wir fie zu allen unſern Verſuchen gebrauchten,) Sal 
peterfäure, in einem Glaſe, das mit einem gläfernen 
Dedel verſehen war, damit die ausduͤnſtende Säure 
wieder zuruͤckfallen könnte, im Feuer. Der Milde 
zucker loͤſte fih mit Schaum auf; bald darauf ſtieg 
„anter ſtaͤrkerer Erhigung Galpeterluft auf; die Flüfs 
ſigkeit wurde dabey klar und farbenfrey, doch bekam 
ſie einen gruͤnlichten Schein, nach und nach fiel eine 
weiße Rinde zu Boden, auch nachdem keine Salpe⸗ 
terluft mehr kam, ließen wir das Glas, aber offen, 
über dem Feuer. Es flieg ein ſcharfer, Augen und 
Naſe befchroerlicher, aber den Lungen nicht nachtheilis 
‚ger Dampf auf; nachdem alles Falt war, lag viele 
Milchzuckerſaͤure in Öeftalt eines weißen Staubes und 
dergleichen Minden zu Boden. Wir goffen die Flüfs 
Siokeit von diefem Bodenſatze ab, wuſchen dieſen fo 
lange immer wieder mit friſchem Waſſer, bis es Feis 
‚nen Geſchmack mehr bavon annahm, und 'goffen die⸗ 
fes Waffer zu jener Fluͤſſigkeit. Wir tauchten biefe 
wieder ab, und goffen,  fobald fie eine höhere Farbe 
anzunehmen anfing, wieder ı Loth Salpeterfäure dar⸗ 
auf; es flieg wieber Salpeterluft auf, und fiel vey 
dem Erkalten wieder neue Milchzuckerſaͤure nieber, 
‚die wir eben fo reinigten, und fo erhielten wir zum 
rittenmal Suderfäure in Kryſtallen. Ueberhaupt ers 
hielten wir mit 5 Lt. Salpeterfäure ı Qu. und ‚Io 
Gr, und 38 a ae von 
Ä diefer 


J 


9I7CH 155 


hiefen mr demnach 600 Theile Milchzucker — 
Theile. 
Ron, der Miläzneerfture brachten wir 10 Sr. 
‚in einem, offenen. Tiegel in bas Feuer; fie praſſelte an⸗ 
fangs und ſchaͤumte auf, und gab nachher einen, den 
Augen ſchmerzenden, Dampf von ſcharfem Geruche, 
beynahe wie Weinſtein, von ſich, brannte dann mit 
blauer Flamme, und ließ eine Kohle, und, als 
wir mit dem Feuer länger anhielten, Aſche zuruͤck, 
welche kaum einen Gran ſchwer war; ſich in Eſſig 
groͤßtentheils und mit Aufbrauſen auflöft, und durch 
Zuckerſaͤure daraus wieder N — * Rau⸗ 
de REN. | 


Zwey Loth Maffer IR wenn fie kochen, 8 8 
dieſer Milchzuckerſure auf, ließen aber doch 
einen weißen Staub unaufgelöft, und bey dem Erkal⸗ 
ten einen großen Theil der Säure in Geſtalt kleiner 
Kryſtallen wieder fallen. Die Aufldſung ſchmeckt uͤbri⸗ 
gens ſaͤuerlich, und aͤndert die Farbe des Veilchenſafts 
und des mit Lakmus gefärbten Waſſers in bie rothe 


| Die Auflöfung des Goldes m Koͤnigswaſſer, die⸗ 

jenige des Eiſenvitriols und aͤtzenden Sublimats im 
Waſſer, der Kalkerde in Scheidewaſſer, leiden von der 
Aufloͤſung dieſer Saͤure keine Veraͤnderung. Kalkwaſ⸗ 
ſer und Aufloͤſung der Kalkerde in Eſſig, wird davon 
gleichſam zu einer dicken Milch; auch die Aufloͤſung 
des Zinns und Koͤnigswaſſer, diejenige des Silbers, 
des Queckſilbers und des Bleys in Scheidewaſſer, laſ⸗ 
ſen davon einen weißen Staub zu Boden fallen; noch 
ſtaͤrker IOIDGETAbTE, ‚diefe daͤllung dem Bl leyeſſig. 


Die 


Die trockne Säure loͤſte ſich anfangs im Witriols 
„Öle gar nicht auf, wohl aber etwas, da wit Hiße 
gebrauchten, und theilte ihm batın eine braune Farbe 
mit; in Kochſal N gar une au nut aka, 
| 


Wir an einen ern von mein Mitözuts 9 
kerſaͤure in kochendes Waſſer, und troͤpfelten Pott⸗ 
aſchenlauge ein; es entſtand ein heftiges Aufbrauſen, 
and bis auf 2 Gr. eines weißen geſchmackloſen Puls 
vers loͤſte ſich alles auf, Wir rauchten die Aufloͤſung 
ab, und erhielten ſo glaͤnzende Salzglimmerden ; die 
in eine Rinde zuſammengewachſen waren, ſich ſchwer 
im Waſſer aufloͤſten, und kaum einigen Geſchmack 
hatten. Mir mineraliſchem Laugenſalze ereigneten 
fih die ‚gleigen Erfigeinungen ; ; nur loͤſte fi dag Mit⸗ 
telſalz, welches daraus eutfprang, leichter auf. : Mit 
flihrigem Lausenfalze erzeugt ſich ein Mitteffalz in 
faferigten Keyitalten, oder wielfeitigen Eckſaͤulen, wel⸗ 
che ſtrahlen welſe zuſammengehaͤuft find. | 


Das Mittelfalz, welches die Michzuderſtute 
mit Pottaſche bildet, wird von Vitriol⸗, Salpeterr, 
Zuckerſaͤure und Eſſig zerſetzt. Alle Nuftdfungen der 
Ralkerde in Saͤuren, auch Felrwatter werden da⸗ 
von truͤbe. 


Um uns zu verſichern, daß diefe Mitchzudets 
fäure wicht blog Zuderfäure, mit weniger Kalkerde ge⸗ 
„bunden, ſeye, war es unſere erſte Sorge, fie recht 


sein zu haben, daher ſchieden wir ſie aus dem Mite - 


telſalze, welches ſie mit Pottaſche erzeugt hatte, loͤſten 
es 
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es in reinem Waſſer auf, feihten bie Aufloͤſung durch, 
und goffen fo viel Salpeterfäure zu, daß fie deutlich 
ſaͤuerlich ſchmeckte; fie wurde bald trübe, und nach 
24 Stunden lag bie meiſte Milchzuckerſaͤure zu Bo: 
den. Mir ſeiheten die daruͤber ſtehende Feuchtigkeit 
durch, und wuſchen den Boden atz forgfältig ans; er 
war noch Wahre Mitgzuderfäure. | 


Don biefer gereinigten Säure brannten wir einen | 
halben Skrupel in einem reinen Ziegel zu Aſche; es 
blieb kaum Gr. Aſche zuruͤck, welche wit — 
ſaͤure nicht aufbrauffe ‚noch ſich barinn aufiöfte, alyı 
keine Kalkerde war; ſich hingegen in kochendem * 
ſer und Laugenſalzen ganz aufloͤſte. 


Aber vielleicht konnte die Kallerde in dem Theile 
der Milchzuckerſaͤnre ſtecken, der bey der Saͤttigung 
zuruͤckblieb; er loͤſte ſich wirklich in Salpeter⸗ und 
Kochſalzſaͤure, doch ohne Aufbrauſen, auf. Auf 
einem eiſernen Loͤffel gab er uͤber dem Feuer denſelben 
Geruch von ſich, als Milchzucker ſelbſt, brach in 
Flamme aus, und ließ eine weißliche Aſche zuruͤck, 
welche ſich vollfommen und mit Aufbrauſen in Salz 
geift auflöfte. Wir Fochten ferner 6 Gr. davon mit 
Pottaſche, feiheten die Lange dur, und wuſchen den 
Ruͤckſtand fleißig mit Waſſer; ſehr ſchwaches Scheide⸗ 
waſſer loͤſte ihn num mit Aufbrauſen groͤßtentheils, 
und als wir ihn noch) einmal mit friſcher Lauge koch⸗ 
ten, faft ganz auf... Die Säure hatte ſich alfo hier 
mit dem J— verbunden; wirklich erhielten wir, 
als wir dieſe Fluͤſſi igkeit abrauchten, Salsglinmerhen, 

deren 
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deren Geſtalt, ſchwere Aufloͤslichkeit im Waſſer, und 
Verhalten im Feuer, fie dem Mittelfalze gleich ſtellte, 
welches man aus Pottaſche und Dee ges 
winnt. 


Wir ſchließen alſo daraus, reine Muchucerſure 
enthalte keine Kalkerde, ſondern ſey eine Saͤure eige⸗ 
ner Art, oder doch eine beſondere Modifikation von 
Säure, und bie Kalferde, die. nah dem Verbrennen 
davon zurücbleibt, oder auf andere Weife daraus .ges 
zogen wird, gehöre nit zum Weſen diefer Säure, 
fondern komme von ber Zerſetzung des Milchzuckerſele⸗ 
nits, der bey der Gewinnung dieſer Saͤure erzeugt 
wird, ſo wie ſich bey Bereitung der Zuckerſaͤure immer 
Zuckerſelenit bildet. 


Durch Zerſetzung der Aſche Phosphorſaͤure aus 
der Milch zu ſcheiden, hinderte uns der kleine Vor⸗ 
rath und die kaum uͤberwindliche Schwierigkeit, die 
Kohle in Aſche zu verwandeln. Wir waͤhlten daher 
dazu lieber den von Hrn. Daffenfras vorgeſchlage⸗ 
nen Weg. Wir vermifhten 24 Loth Kuhmilch mit 
2 Loth Safyeterfäare, fie gerann fogfeih und der 
Klumpen nahm, als wir alles zufanımenfochten, eine 
gelbe Farbe an. Ich feihete nun die Fluͤſſigkeit durch, 
druͤckte fie aus, und feßte fie wieder über das Feuer. 
Nachdem ein großer Theil abgeraudht war, fiel ein _ 
weißer Staub zu Boden, der fih als wahre Milch⸗ 
zuderfäute zeigte, und It Du. wog. Als nichts 
mehr davon niederfiel, ſaͤttigten wir die Fluͤſſigkeit mit 
Aetzlauge, und wenn fie ja etwas fefte Luft enthalten 
follte, hießen wir fie, um dieſe zu zerſtreuen, aufkochen. 

Nach⸗ 
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Nachdem fie abgekühlt war, goffen wir Kalkwaſſer 
auf, und hielten: damit an, bis nichts mehr nieders 
fiel; fo fiel Staub zu Boden, der anfangs braͤunlicht, 
nachher weiß war, und nad dem Trocknen 11 Gr. 
> Über 1 Du wog. Von dieſem Stanbe brannten wir 
imn einem Ziegel r Du. zu Aſche; er roch nach Mil: 
zuckerſaͤure, brach in Flamme aus, und ließ 24 Ör. 
Aſche zurück; diefe warfen wir in Eſſig, der damit 
aufbrauſte, und liegen ihn ben gelinder Wärme die 
Nacht hindurch darüber ſtehen; was der Effig nicht 
aufgelöft hatte, wog, nachdem es abgewaſchen und 
getrocknet war, 6 Gri, und loͤſte fid) in Salpeterſaͤure 
vollkommen und ohne Aufbrauſen auf; es war alſo 
wahre phosphorſaure Kalkerde, die ihre Saͤure im 


Fenuer nicht verlohren hatte, wie diejenige, welche ber 
Eſſig aufloͤſte. wu 


Schon daraus läßt fi vermuthen, bag auch die 
Säure des Berlinerblau's in der Milch ſtecke, um das 
von gewiß zu werben, rauchten wir Kuhmilch ab, 
bis fie faft zu Kohle geworden war, vermifhten fie 
dann mir Weinfleinfalz, und ſchmolzen fie im Teuer; 
aus dem Ruͤckſtande bereiteten wie mit Waſſer eine 
Lauge, welde aus "der Auflöfung des Eiſenvitriols 
‚einen grünen Satz zu Boden ſetzte. Aus diefem 50: 
gen wir den mit fefter Luft gebundenen Theil des Eis 


ſenkalks mit Salzgeift aus; fo blieb ung a 
blau la 


Um Kuhmilch in Gahrung zu bringen, ſetzten 
wir von neuem 60 Loth im einer geräumigen Flaſche 
| an 


1:60 1 FIN 


an einen. lauen Ort, und fehüttelten fie taͤglich 3— 
mal; nad zween Tagen war fchon etwas gefchieben; 
nah acht Tagen ſchied fih nichts mehr, fondern. bie 
Milch: wurde dick; ſchuͤttelte man die Milch, und hielt 
man waͤhrenddem Schuͤtteln den Finger vor die Muͤn—⸗ 
bung ber Flaſche, fo brach zuweilen mit großer Ges 
walt Luft hervor, welche die Eigenfchaften der feſten 
Luft hatte. Auch nahm man auf. der Oberfläche der 
Milch ‚Luftbläschen wahr, nah 16 Tagen war. bie 
Gaͤhrung vorüber; die Milch wurbe wieder dünner, 
doch trennten fih ihre Theile nicht vollkommen yon 
einander... ‚Sie ſchmeckte unangenehm faner, roch auch 
fo, doch daneben: weiniht. Nachdem fie noch einige 
Tage im verfchloffenen Gefäße geftanden hatte, des 
flillirten wir fie aus einer Retorte, und erhielten fg 
‚einen ſchwachen fäuerlihten Geiſt. Wir zogen biefes 
noch einmal ab, und erhielten ſo eine Fluͤſſigkeit von 
hitzigerm, geiſtigerm, etwas unangenehmern Geruche 
und Geſchmacke, der, wenn er einmal heiß war, auf. 
einen ſilbernen Löffel, fobald, er angezuͤndet wurde, 
mit blauer Flamme brannte. Was von dieſer Deſtil⸗ 
lation in der Retorte zuruͤckblieb, ſchmeckte ſauer. 


Aus den Molken, die wir abſchieden, erhielten wir 
auf die oben erwaͤhnte Weiſe wahre Milchſaͤure. 


Auch in Faͤulung ſuchten wir die Milch zu brine 
gen; mir ſetzten 40 Loth davon mitten im Sommer 
ruhig Hinz fchon den Tag nachher war eine Die Lage 
Rahm daraufz den dritten Tag war fie. fhon did, 
Rahm und Kafe oben, ‚die Molken unten; am viel 


ten 
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ten Tage; ſah man auf dem Käfe Lufrbläschen ; fie roch 
nicht unangenehm, beynahe nach Wein, Einige Tage 
fpäter. roh und ſchmeckte fie ſaͤuerlich. Nah Verfluß 
eines Monats flieg ein fauler Geruch auf; wir hielten 
fie doch zwey Monate auf: Sie hatte num den häßs 
lichſten Geruch und einen bitterlihen, nicht fauren Ges 
ſchmack; fo deſtillirten wir fie, bis ein großer Theil 
der Flüffigfeit übergegangen war. Dieſe war klar, 
und von ſchlimmerem Geruche, aber ſogar nicht lau⸗ 
genhaft, daß vielmehr das mit Lakmus gefaͤrbte Waſ⸗ 
ſer davon roth wurde; waͤre die Milch wirklich faul 
geweſen, ſo haͤtte ſchon mit der erſten Feuchtigkeit 
fluͤchtiges Laugenſalz übergehen muͤſſen. Wir ſetzten 
daher. bie Arbeit nit weiter fort. | | 


Ne der ag die fogleid 
nah dem Salben EN RNL, wurde 
„(Colotrum.) 


Wir haben ſowohl mit rei die — CEo⸗ 
loſtrum primum), als mit ſolcher, die zum zwey⸗ 
tenmal gemolken wurde, Ver ſuche gemacht. 


Die Milch, die zuerſt gemolken wird, iſt gelb⸗ 
licht, zuweilen mit B lutſtriemen vermiſcht, dick und 
klebricht, riecht und ſchmeckt wie andere Milch, doch 
etwas ſchleimig; ſie hat eine eigenthuͤmliche Schwere, 
— gerinnt uͤber dem Feuer ſogleich 
zu einem harten Klumpen, und wird dabey weißer; 
läßt man wenig davon über einem ganz ſchwachen Feuer 
ober an der Sonne trodnen, fo wird ein zͤher * 
Klumpen, wie Horn, daraus. 

Chem. Ann. 1794. B. 2. St 8. - Die 
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Die Milch, die zum zweytenmal gemolken wird, 
iſt nicht fo gelb, nicht fo di und nicht fo ſchwer; 
ihre Schwere verhält‘ ich zu derjenigen des Waſſers, 
== 10523 : 1000; fie gerinnt nicht fo leicht, ale 
die erfie, und wenn man fie rührt, gar nicht; "ges 
rinnt fie aber, fo ſchwimmen die Molken um den 
Klumpen herum. on 


Don Vitriolſaure wird dieſe Milch weißer, und, 
ſo wie von Salpeter⸗ und Be tik; ; bie 
zweyte dicker. 


Eben fo gerinnt fie au. von Fluß⸗ Phosphor⸗ 
Weinſtein⸗, Zucker⸗ und Sauerkleeſaͤure, nnd von Ci⸗ 
tronenſaft und Eſſig, wenn er durch Froſt verſtaͤrkt, 
oder durch Kreide gereinigt iſt, nicht von gemeinem. 


Laugenſalze loͤſen, vielleicht weil man bier nicht 
mit Hiße zu Hllfe Fommen kann, ſolche geronnene 
Milch nicht auf: Pottaſche verdickt die erſte Milch ans 
fangs; ſie wird aber bey gelinder Waͤrme einigermaſ⸗ 
fen wieder duͤnn; bey ſtaͤrkerer ganz dick und roth. 
Von Aetzſalz nimmt fie das Anfehn einer Gallerte an, 
und wird dunkelroth; von mineraliſchem Laugenfalze 
wird fie verdickt, und in der Hitze flärker gefärbt, von 
gemeinem Salmiafgeifte wird fie, ohne eine andere 
Nenderung zu erleiden, blos gelbliht, von Abenden 
aber zugleich Frümeliht, von Kalkwaſſer wird nur 
die Farbe etwas höher. 


Mittelfalze verduͤnnen dieſe erfte Milch eher, als 
daß fie fie verdicken; von Blutlauge, nach Klaps 
| roth's 





voth's Worſchrift bereitet; Alaun, Borar, mit Bite 
tererbe: gefättigte Kochſalzſaͤure, aͤndert fie fih wicht. 
Von Kaltfalpeter wird ſie etwas — von — * 
leber etwas BER m — 


Von Dflanzenaufgäffen gerinnt fe. nicht, mot 
aber. von hoͤchſtgereinigtem Weingeiſte; auch wenn 
er Shclen oder Kampfer in ſich aufge ogſt bat, | 


Ein Aufguß von 1. Kalbermogen —— die 
BER Mil i in eine Het Oallerte, umd macht die zwey⸗ 
te, wie andere Milch dick. 


Von der Aufloͤſung bes — — in Rönisswäfer 
gerinnt diefe Milch zu ein m Klumpen, unter welchem 
die Motten’ gelblich find; eben fo gerinnt fie‘ von der 
Aufldſung des Silbers in Scheidewaſſer ‚und nimme 
Bavon in der Folge eine ſchmutzige Pfirſchbluͤthenfarbe 


an. Ehen’ fo gerinnt fie von der Aufloͤſung des Queck⸗ 


filbers in Scheidewaſſer mit purpurrother, vonder 
Auflöfung des äßenden Gublimats in Waffer, und des | 
Zinns in Königewarfer „mit weißer, von der Aufloͤ⸗ 
fung des Bleys in Salpeterfäure mit blaßröthlicher 
Farbe. Auch von Bleyeffig, von ber Auflöfing des 
Kupfers umd Eifens in Effig und Scheidewaffer, auch 
von ber Auflöfung des letztern im Salzgeiſte; von Eis 
fens und Zinfviteiol gerinnt fie, aber nicht von Kus 
pfervitriol, oder einer — von — Atſe⸗ 
af m Waffer. 


Wir deſtillirten 60 Loth dieſer erſten Miſch aus 
einer Retorte, die wir in Sand legten; ſo wie ſie 
23 warm 
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warn wurde,” geranii” fie, und der Klumpen erhob 
fi; die erftes Feuchtigkeit, welche überging, / war 
bloßes klares Waſſer, roch aber doch nah Milch; ſie 
betrug 22 Gran über 9 Loth. Aufdieſe folgte eine 
‚andere, die zwar auch klar ‚war, aber ‚anzeigen anf 
„füchfiges Langenfatz sad; fie Weg 45 Gre über 45 


"Loth." Dantı Fam eine eiwas feärfere Feſchtigkeit, 


welche aus der Aufftoͤfung des senden Sublnmats is 
| nen, — Satz zu Boden ſchlug; ſie betrug 7 Gr. 
über 5: Loth; dann gingen 45 Gr über 12 Loth 
yon einem fon gelben,“ ſWwatf Ialigenpaftent Geſſte 
zugleih mit 3 Qu. und As Gr. eines weißgelblichen 
talgaͤhnlichen Dehles, zuletzt noch 38 Gr. uͤber 45 
‚Loth und J.Qu. eines ſtaͤrker gefärbten Geiſtes, mit 
37 Gr. und. 1 Du. über 45; Loth; von, einem: hochgel⸗ 
ben talgaͤhnlichen Oehle, endlich— im aflexheftigiten 
Feuer 1 Qu. weniger als 4 Loth. vom einen. braunen, 
ſehr ſcharf riechenden, zum Theil: geſtandenen Oehle, 
und mit ihm 25 Qu. eines trocknen, weißlichen, ſluͤch⸗ 


tigen Salzes von ſehr durchdringendem Geruche uͤber. 


Die dunkelſchwarze, glänzende, ſchwammigte, nicht 


leicht abfaͤrbende Kohle, welche zuruͤckblieb, betrug, | 
72. Loth; es. waren alſo bey dieſer Deſtillation 29 


Gr. weniger, als 2 Loth verlohren. 
Bon der Kohle blieb. nach dem Ausbgennen — 
grauſchwarze glaͤnzende Aſche, dem Gewichte nach 3 


Loth 1 Qu. und 28. Gr. zuruͤck; ſie gab mit: Waſſer 


eine Lauge, welche aus der Aufloͤſung des aͤtzenden 
Sublimats einen weißen Satz zu Boden ſchlug, und 
als wir das Waſſer noch weiter abrauchten, kleine — 
ſtallen von Sylviſchem Fieberſalze. 


Von 


— 


WVon ber. erften Milch festen wir 60 Loth ruhig 
hin; fie. warf. 7.Gr. über 7 Lt. von einem zaͤhen, dik⸗ 
ken, gelben Rahme auf; unter ihm war die Milch 
viel weißer... Dieſer Rahm gab 1 1 Gr. und. 1 Qu. 
über 14 Loth Butter welche ſchwammig, und bey⸗ 
nahe pomeranzengelb war, und nicht ſo angenehm, als 
andere — — art * Talg er. 


® 


Von⸗ der sichten: Milch gaben 6o Loth nur 2 
Loth 1 Du. und 38 Gr. eines gelben, nicht fo. dik⸗ 
ken Rahms. 


Audere 60 go pidfer * Milch halten tie 
mit Kälbermagen in ganz gelinde Wärme; nach zwey 
‚Stunden wat alles ‚gleihfam zu einer Gallerte gewor⸗ 
den, und diefe fo di, daß fih die Molken nicht abs 
fondern Fonnten ; wir goffen daher vieles reines Wafs 
fer zu, und brachten die geronnene Mil unter eine 
ſchwache Preſſe; fo erhielten wir 11 Loth und 1Qu. 
eines gelblichen ſchmierigen Kaͤſes, der auch durch Be⸗ 

handlung mit Eochendem Waffer nicht zaͤh wurde, ſon⸗ 
dern ganz fpröse, auch nach dem’ Trocknen undurch⸗ 
ſichtig blieb, da anderer Kaͤſe wie Horn durchſcheint. 


Von der — Milch züben uns 60 Loth Bi 

einer ähnlichen Behandlung mit Kälbermagen 7: Loth 

and 17 Gr. Käfe, der fefter geronnen war, ſeine 

Molken leichter fahren ließ, auch eine weißere She 
und Fein fo ſchmieriges Anſehn hatte— 


Aus der erſten Milch ließen ſich bie Molken 
* ſcheiden, denn f ie find nach dem Gerinnen dere. 
2.3 ſelben 


ſelben fo klebrigt, daß fie Holz, Pappier, "Glas ır. 
dgl. zufammenkleben. Aus ber zweyten laffen fie ſich 
eher erhalten, wenn fie gleich auch noch Elebrigt find; 
ihre eigenthümliche Schwere verhält fi zu derjenigen 
des Waſſers = = 1035: 1000. 


er 


& Auen demnach 1600 Pfund der erſten Kuh⸗ 
milch 187 Pfund Rahm, 48 Pfund Butter und 
300 Pfund Kaͤſe; und 1600 Pfund der zweyten 
Milch 64 Pfund Rahm und 202 Pfund Kaͤſe. 


Die Butter von folher Milch wurde über dem 
Zeuer trübe „ und voll von Kruͤmchen; 3 Loth da⸗ 
von. gaben, nachdem einige wenige Waffertropfen übers 
gegangen waren, (dom Dehl: Da wir die Vorlage 
nicht wechfelten, fo fanden wir, nach Vollendung der 
Arbeit, in derfelben 3 Du. und 32 Gr. eier citro⸗ 
nengelben, weder fauren noch Iaugenhaften, Feuch⸗ 
tigkeit, und zugleih z3 Loth 1Qu. und 28 Gran 
eines leichten, braͤunlichen, ganz geronnenen, nach 
angebranntem Zalgeriechenden, Oehls; die zuruͤckblei⸗ 
bende dichte und ziemlich harte Kohle wog 1 Gr. we⸗ 
niger ald + Du. 5 ed war alfo 1 Gr. über 3 Quent. 
verlohren gegangen. 


Der Köfe (öffe fi mit aka Farbe, doch nicht 
ſo leicht, als anderer, im Vitrioloͤhle auf; noch nach 
mehrern Wochen blieb etwas davon unaufgeloͤſt auf 
dem Boden liegen, ſtarker Salpetergeiſt loͤſte ihn zum 
Theil mit goldgelber Farbe auf; eben ſo recht ſtarker 
Salzgeiſt mit brauner Farbe. Gemeiner Salmiakgeiſt 
loͤſt kaum etwas davon auf, wohl aber aͤtzender; doch 

wird 
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wird er davon milchigt. Mineraliſches Laugenſalz loͤſt 
ihn zum Theil auf, und beſchleunigt die Faͤulniß; 
Pottaſche wirkt nicht; aber Aetzlauge loͤſt ihn ſehr 
leicht auf. | | 


Sechs Loth von ſolchem Räte, der forgfältig aus⸗ 
gewaſchen und getrocknet war, gaben uns, und zwar 
gleich von Anfang , laugenhaften Geiſt, ber nur 14 
Gr. weniger als 13 Loth betrug; mit ihm, gleich 
von Anfang an, ein ſchwarzes, duͤnnes, fiharfries 
chendes, leichtes Dehl, in allem 33 Loth weniger, 
als 3 Loth, über. Die zuruͤckbleibende, dunkel⸗ 
ſchwarze, etwas harte Kohle, wog 22 Gr. weniger, 
ale 15 Loth; es waren demnach 14 Gr. über 1 Qu. 
verlohren gegangen. 


Die Molken von ber zweyten Milh gerinnen 
‚von der Auflöfung des Silbers in Scheidewaffer, weiß 
von ber Auflöfung des Zinns in Koͤnigswaſſer, gleich 
fam zu einer weißen Gallerte von Zink» und Eifenvie 
triol,» gelb von der Auflöfung des Eiſens in Salsgeift, 
und des Goldes in Koͤnigswaſſer; pfirſchbluͤthenroth 
von der Aufloͤſung des Bleyes in Scheidewaſſer; von 
der Aufloͤſung des Kupfers in Vitriolſaͤure und Eſſig 
werden ſie nur truͤbe; von der Aufloͤſung des Bleyes 
und Eiſens in Eſſig laſſen ſie einen weißen Satz zu 
Boden fallen. 


Dreißig Loth dieſer Molken gaben, als wir ſie 
deſtillirten, zuerſt bloßes Waſſer, dem Gewicht nach 
6 Loth 1 Du. und 5 Gr.; nachher auf mehreremal 
eine ſaͤuerliche Feuchtigkeit, von welcher das letzte an⸗ 

Bl ge 
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‚gebrannt roch, in allem 19% Loth und 42 Gr.; zu⸗ 
letzt 25 Du. eines laugenhaften Geiſtes, zugleich mit 
(3 Gr. weniger. ald 13 Dn,) einem dicken, ſchwarzen, 
shierifhen Dehle. Die zurücbleibende, ſehr Leichte 
und fehr ſchwammige Kohle wog 20 Gr. über 2 Lt.; 
fo waren alfo nur 4 Gr. weniger, ale 1Lt., verlohs 
gen gegangen. Die Aſche aus der Kohle gab mit Waſ⸗ 
fer eine ſehr ſtarke Lauge. 


Ueber dem Feuer gerannen bieſe Molten rasen 
theils wie Eyweiß, und wurden fehr hart und ſchnee⸗ 
weiß; folher harten Klumpen erlangten wir aus 20 
Loth diefer Molfen 10 Gr. weniger, als 8% Lorh; 
trocknet man diefe bey ganz ſchwacher Hitze, fo wer⸗ 

den fie glänzend, gelblich und zäh, "wie Dintengummi. 


Sechs Loth biefer Klumpen gaben ung durch De⸗ 


ſtillation 25 Loth und 37 Gr. bloßes Waſſer; 1Lt. 
und 26 Gr. eines gelblichten, oͤhlichten und laugen⸗ 
haften Geiſtes; 1 Du. und 14 Gr. eines trocknen, 
Öhlichten und flüchtigen Raugenfalzes , und go Gran 
weniger als ı Loth von einem dicken, ſchwarzen, brans 
digten Dehle. Die mürbe, ſchwammigte, glänzende 
‚Kohle, welche zuruͤckblieb, wog 12 Gr. über 3 Du. 
Aus der Afhe, welche die Kohle durch Ausbrennen 
Hab, 309 der Magnet einige Theilchen, und das Waſ⸗ 
fer fowohl Kücenfalz , als feuerfefles Laugenfalz. 
Der Verluft bey dieſer Deftillation belief fih auf I 
Du. und 11 Gr. 


Eben diefe hartgefochten Molfen theilen dem Bis 
trioloͤhle, ohne ſich ganz darin-aufzuldfen, eine brau⸗ 
| ne, 
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ne, ſtarkem Salpetergeifle eine golbgelbe Farbe mit; 
yon dieſem werben: fie theild anfgelöft, theils in einem 
ſchwammigten Klumpen verwandelt; Salzgeiſt wirb 
davon braun, loͤſt ſie aber nicht ganz auf; Pottaſche 
wirkt nichts darauf; Aetzlauge (öft fie ganz auf; mis 
neraliſches Laugenſalz loͤſt ſehr wenig davon auf, be⸗ 
ſchleunigt aber ihre Faͤulung; gemeiner Sal miakgeiſt 
ooͤſt nichts auf; aͤtzender Salmiakgeiſt loͤſt fie, zum Theil 


auf, zum Theil theilen fie ſich davon in weite Stuͤcke 
von größerem Umfange. H 


Mas alfo bey der Si in den Molten der ers 
fen Kuhmilch geriunt, kommt ganz mit Eyweiß oder 
Blutwaſſer überein. 


; Die erfte und zweyte Kuhmilch verderben Som⸗ 
mers in 6 bis 8 Tagen fhon fo ſehr, daß fie wie 
faules Fleiſch riechen; fie trennen ſich dann in ihre 

Theile, und es ſteigt dabey viele Luft aufs die Mole 

ten vonder zweyten Milch nahmen nr der Faulung 
eine PN Ad, am: — 


1. —— der Game 
Wir nahmen fie von einer ſtarken, fehr geſun⸗ 
den, wohlhabenden Frau von 21 Jahren, die beſon⸗ 
ders viel Fleiſch genoß, ihr erſtgebohrnes Kind ſelbſt 
ſtillte, and einen großen Ueberfluß an Milch hatte. 


Sie hatte einen etwas blaulichen Schein, einen 
eigenen ſuͤßlichen Geruch, und war von einem deut⸗ 
lich füßen, etwas fettem Geſchmacke; ihre eigenthuͤm⸗ 
* a war verſchieden; unmittelbar nach der 
&5 Ger 
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Geburt verhielt fie ſich zu derjenigen des Maffers ⸗ 5 
2029 : 1000; nachher nach einem mittlern Durg⸗ 
ſchnitte 1025 1000. 


Im Waſſerbade giebt ſie einen weichen Geruch 
von ſich, und uͤberzieht ſich nach und nach mit einem 
Haͤutchen, das zuerſt weiß iſt, nachher gelblicht wird; 
ſie wird dann zu einem kleinen, weißen, zaͤhen, gal⸗ 
lertartigen Klumpen, welcher ſich, ehe er noch ganz 
ausgetrocknet iſt, groͤßtentheils im Waſſer wieder aufs 
loͤſt, wenn man ihn damit kocht. Trocknet man ihn 
aber ganz aus, und wirft ihn fo auf glühende Kohs 
len, fo ziſcht er, bricht in Flamme aus, und läßt 
eine ſchwaͤrzliche Kohle nad) ſich. 


Vitriolſaͤure brachte in der frifhen Milch Feine 
Veränderung zumege, nur wurde fie ganz wenig da⸗ 
von bider; nah 30 Ötunben zeigten fie brey vers 
ſchiedene Schichten, welche fih aber, als man fie 
fhüttelte, wieder verlohren; ber dem Feuer 309 fie 
dann ein Haͤutchen vor ranzigem Geſchmacke, gerann 
aber nicht: Salpeter: und Kochſalzſaͤure verhielten ſich 
wie Vitriolſaͤure; auch Laugenfalz machten in diefen 
WVermiſchungen Feine Aenderung. 


Auch Flußſpathſaͤure und feſte Luft aͤnderten dieſe 
Milch nicht; die letztere ſelbſt dann nicht, wenn man 
fie lange damit ſchuͤttelte. 

Eben ſo wenig wirkten Eſſig-⸗ Phosphor⸗, Zuk⸗ 
fer, Weinſteinſaͤure und Citronenſaft, die Milch mogte 
warm ober Falt ſeyn, nur erleichterten fie bie le 
des Rahms. 

Mines 
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Mineraliſches und Gewaͤchslaugenſalz, aͤtzendes 
und nicht aͤtzendes, aͤndern dieſe Milch nicht, ſo lan⸗ 
ge ſie kalt iſt; aber in der Wärme nimmt ſie eine 
gelbe, rothe, braune, zufeßt eine ſchwarze Farbe das 
von an, bie durch zugefeßte Birriolflute geſchwucht wirb 


Salmiakgeiſt, ſowohl itzender als gemeiner, wiett 
auch nichts; nur wurde im Kochen die Farbe davon 
etwas pomeranzengelb und es zog I) ein ſehr sühes 
Haͤutchen von gleicher Farbe daruher. 


Kalkwaſſer brachte ſie nicht er Gerhnnen, fie 
mogte kalt oder warm ſeyn, nur nahm ſie im Kochen 
‚eine ſtarke gelbe Farbe davon an⸗ und —— ein I 
Haͤutchen. 


Bittererde, gemeiner Thon, daͤnzlich gefättigte 
Achte Mittelſalze, Blutlauge, Afaun, Weinftein, brach⸗ 
ten in dieſer Mid feine Henderung zuwege. | 


Borar serbihhiet; wie bie Raugenfalze, bie 

Milch, und giebt ihr im Kochen eine gelblichte, nach⸗ 
her eine rothe Farbe. 

Vom Aufguſſe der Eicheln gerann die Milch mit 

gelber Farbe, nicht aber vom Aufguſſe der Gallaͤpfel; 

etwas kruͤmelicht wurde ſie vom Aufguſſe der — 

und Bluͤthe der Granaten. | 


Bon Gewürzen litt zivar biefe Milch eine Aen⸗ 
derung in Farbe, Geruch und Geſchmack, gerann aber 
nicht; eben fo wenig gerinnt fie von hoͤchſt gereinig⸗ 
tem Weingeifte, auch wenn er Sedativſalz oder Kam⸗ 
pfer in ſich anfgeloͤſt hat, von nen Berne 
| ſteinoͤhl 
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ſteinoͤhl und. Menbigon * — * sur * —— 
vereinigen. 


Sehr zart — bir hg in vi 

fer Milch, als man ſie damit kochte, eine Art Ge⸗ 

- rinnen zumege, welche vielleicht auf einer ——— 
in dem Rahme beruht. 9 


Bleyeſſig und eine. Auflfung des tweißen Arſe⸗ 


niks in Waſſer änbern diefe Milch gar nicht; Zink 
vitriol fchien nur das Aufwerfen des Rahms zu ber 
ſchleunigen; von Kupfervitriol, ſo wie von ven Auflds 
ſungen des Kupfers in Scheidewaſſer, Salzgeiſt und 
Eſſig, wird ſie, ohne zu gerinnen, blau; von ber 
Aufloͤſung des Silbers in Scheidewaſſer nach einigen 
Stunden ſchmutzig roſenroth; von der Aufloͤſung des 
Bleyes in, eben dieſer Säure, fo wie von der Aufloͤ⸗ 
ſung des Goldes in Koͤnigswaſſer wird fie ganz wenig 
krouͤmelicht; von der Auflöfung des Zinns in der Ießs 
ten Saͤure gerinnt fie etwas ;  flärfer und ſchon wenn 
‚fie Falt iſt, mit ſchoͤner roſenrother Farbe, die in der 


Hitze ftärfer wird, von der Nuflöfung des Queckſilbers 
‚in Scheidewaffer., Die Auflöfung des aͤtzenden Sub⸗ 


limats aͤndert fie nicht, ſo lange ſie kalt iſt, in der 
Waͤrme aber wird ſie davon kraus; von Eiſenvitriol, 

fo wie von ben Auflöfungen des Eifens in Scheidewafs 
fer, Salzgeift und Eſſig, kluͤmpert ſie fh. 


Von Lab MeKalbermagen gerinnt ſie auch in 
‘der Waͤrme und Ruhe nicht; der: Rahm wirft ſich 
eben fo auf ‚als; oe man nichts zugeſetzt —— | 


Mi, 





Milchdie von ſelbſt, nachdem ſle einige Zeit 
in der Waͤrme ſtille geſtanden hatte geronnen und 
ſauer geworden war, brachte, als wir ſie wit: gleich 
vieler ftiſcher REN ——— den BR: ” 
am stm: Gerinnen. n edide 


A 


Feeltxiſte peingt die Mich zum aid, 4 
"wird, wenn man behutfam dabey verfäßtt, ‚der Rahm 
„nicht fo bald. dick, ſondern bat. nur Ciefpieden“ zwi⸗ 
ſchen fi ſich ‚unter, dem Rahme Alt, die Mid biinner, 

„and beſteht aus Eisftäben,, zwiſchen m welchen IC sidere 
3 Käßet aͤmpchen befinden, auf dem oben des Gefahes 
ie eine, klare fi üßtichte Zeuchtigfeit,, welhe "allen Milde 
— zucker in ſich aufgeloͤſt hat. „Bon, ‚einem. fFrengeren 

Froſte friert, die, ganze Mi zu einem ‚ Eiaftumpen, 
„and lift, man diefen auch nach adır Tagen erft aufs 
at und ſchuttelt, ſo iſt die Milch anver ͤndert. 


| Elerceiſche Aifieömmungen — * Eiſhuterunen 
| * Ann dieſe all nit. 


‚Sechzig: ‚Koth Milch von — Pe den 4 
"Boben. zuvor sentbunden worden war, „brachten wir 
in. eine geräumige Glasretorte, und. befeſtigten eine 

Vorlage mit einem Loche, um durch dieſes, wenn es 
noͤthig ſeyn ſollte, die Luft herauszulaſſen, daran; 
ſo erlangten wie bey. ganz ſchwachem Feuer auf mehre⸗ 
remal 50 Or. weniger, als 48 Loth, eines klaren 
geſchmackloſen Waſſers, das kaum ‚einigen, doch ges 
gem das Ende einen. etwas angebrannten Geruch hatte. 
Was in der Retorte'zurüdblieb, war zuerſt mit einem 
Haͤutchen überzogen, : nahm nachher eine dunfelere 
rer Sarbe 
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Farbe an, und wurde immer dicker; auch fliegen zu⸗ 
weilen Bläschen auf. "Nun gaben wir das Feuer flärs 
Fer, und erhielten ſo noch 3 Loth einer etwas gelblis 
chen, unangenehm ſauer ſchmeckenden Feuchtigkeit, die 
mit Pottaſche aufbrauſte, und die Farbe des Veilchen⸗ 
ſafts und, bes mit Lakmus gefärbten Maffers in bie 
rothe änderte. In der Netorte blieb ein harter ſchwaͤrz⸗ 
licher Kuchen zuruͤck, der nitgends an der Retorte an⸗ 
hing. Wir gaben nun dag Seuer fü ſtark, daß die 
Netorte ‚glühte, und trieben fo noch 4 Gr. weniger, 
"als IH z Loth von, ‚einem gelblihen Geiſte über, der eis 
nen ſcharfen, gleichſam geroͤſteten Geruch und Selma 
‚hatte, dem Veilchenſafte eine ſchmutzige Farbe mit⸗ 
theilte, aus ber Aufloͤſang des ägenden Sublimats 
“im Maffer einen ſchmutzig weißen Saß zu Boden ſchlug, 
und nach der Vermiſchung mit Laugenſalzen ein Oehl 
ausſtieß. Mit dieſem Geiſte Fam ein ſcharfes, bran⸗ 
digtes Oehl, das anfangs duͤnn war, nachher aber dick, 
ſchmierig und braun wurde, ‚und theils auf dem Geis 
fie ſchwamm, , theile Karl zu Boden lag; es betrug 
in allem 16 ©r. über 14 Loth; wie harte ſchwammi⸗ 
ge glaͤnzende, nicht abrärbende Kohle, welche zuruͤck⸗ 
"blieb, wog 10 Gr. über 15 Loth; fo waren demnach 
38 Gr. über 4& Loth verlohren gegangen. 


Wir glübeten die Kohle zwey Stunden lang Im 
Feuer, und erhielten fo grauſchwaͤrzliche Stuͤcke, wels 
che 26 Gr. über 3 Loth wogen; aus diefen 309 dee 
Magnet einige Eifentheilehen an; "auch verlohren fie 
durch Kochen mit Waller 26 Gr. am Gewicht; bie 
Lange, die wir fo erhielten, branfte, auch nachdem fie 

etwas 
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etwas eingefocht war, nicht mit Säuren auf; aber 
Veilchenſaft wurde davon gruͤn, und die Huflöfung 
des aͤtzenden Sublimats im Waffer befam davon zuerft 
ein weißes, dann ein gelblihes Woͤlkchen; da wir fie 
weiter abrauchten Kae Keyſtauen von n Kuͤchenſalz 


daraus an. | 


Die Eike, welche das Woſſer unaufgeldſt zu⸗ 
ruͤckließ, gab mit Vitriolſaͤure einige Bläschen, und 
als wir fie eine Zeitlang gefocht hatten, Schwefeldaͤm⸗ 
pfe. Nachdem wir ſie durchgeſeiht hatten, ſchlug 
feuerfeſtes Laugenſalz einen weißen Satz daraus zu 
Boden, der ſich aber, als wir noch einmal Vitriol⸗ 
ſaͤure zugoſſen, wieder Be Ju — Bit⸗ 
tererde war. En 


Um zu esfsefihen, was. bey siefer Defilation 
davon gegangen ſey, deſtillirten wir 12 Loth Milch 
von einer Frau, welche 5 Wochen. zuvor entbunden 
worden war,. aus einer Retorte mit der oben erwaͤhn⸗ 
ten Luftgeraͤthſchaft. Da wir das Feuer auf die hoͤch⸗ 
ſte Stuffe getrieben hatten, nahm die ausgetriebene 
Lnft einen Raum von 24 Zollen ein; ſie zeigte bey 
der Pruͤfung mit Kalkwaſſer, mit reinem Waſſer und 
mit aͤtzendem Salmiakgeiſte keine Spur von feſter Luft, 
wohl aber auf die Annaͤherung einer Flamme, die Na⸗ 
tur der entzuͤndbaren: in der Vorlage war eine ſaͤuer⸗ 
liche Feuchtigkeit mit Oehl, in der Retorte eine Kohle; 

beyde zuſammen wogen nur 39 Gr. weniger als 12 

Loth. Es ging alſo hier weniger verlohren, als bey 

der erſten Deſtillation. Es iſt uͤberhaupt wahrſchein⸗ 

lich, daß Frauenmilch au verſchiehenen Zeiten ſehr vers 
ſchieden 
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ſchieben iſt, weile sie rg Dad —* Are 
— als die Thiere. X 


warf ſie Rahm von gewöhnlicher Barhe. und Dike, 
doch etwas faͤßer als anderer Rahm, auf; er wog, 
nachdem er abgenommen war, 52 Gr. fiber 5 Loth, 
und gab durch Rahten 50 or. weniger, als Loth 
Phrtet. © | 


i "Käfe: 1sßt- — Pe weit‘ — 
chen als aus jeder: andern 5 Kaͤlbermagen wirft 
hier nichts; inzwiſchen bekommt man ihn fo ‚ziemlich 
rein, wenn man ſie entweder von ſelbſt ſauer werden 

laͤßt, und hernach kocht, oder wenn man friſche Milch 
mit ſchon ſauer gewordener vermiſcht und kocht; ſo 
erhiel ten wit ans 68° Loth mil Ki, welcher nach 
dem Aus preſſen 33, ©r. über [ Loth wog Dieſer 
Kaſe iſt viel feiner, Jirter und‘ weicher‘, als von an⸗ 
derer Milch; waͤſcht man ihn mit kochend helßem Waſ⸗ 
fer aus; fo verbreitet ſich ein großer Theil dawoı durch 
"das Maffer, das nun wie eine Saamenmilch ausſieht; 
der dickere Theil ſchwimmt im Waſſer herum, und 
kann nicht in einen Klumpen zuſammengebracht wer⸗ 
‚den; wir mußten uns daher dazu des Durchſeihens 
bedienen; fo blieb ung ein ſchmieriger Klumpen auf 


dem Geihepappier Hiegen, welche nach dent aa: | 


můrbe und klein war 


Die —— Moiten * anal klar 
wie Waſſer, und nur ganz wenig weiß, von gewoͤhn⸗ 
ai Molkengeruche, und von einem eigenen: füßen 
| Ges 


Wir festen. 60, Loth Franenmild zubig, bin; fo 
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Geſchmacke; ihre: eigenthuͤmliche Schwere verhaͤlt ſich 
zu derjenigen des — 2103 8°: }.2ooo. 


| Sechzig Loth. ‚folder, Molfen rauchten wir ab, 

klaͤrten fie mit Enweiß ab, kochten ſie bis zur Dicke 
eines duͤnnen Syrups ein, uud erhielten fo, auf zwey⸗ 
mal 29 Gr. weniger als zwey Loth. Milchzucker, in 
einer ziemlich weißen bruͤchigen Rinde von ſuͤßem, doch 
dabey etwas fettem Geſchmacke. Was uͤber den zwey⸗ 
ten Kryſtallen ſtand, wollte nicht mehr in Kryſtallen 
anſchießen; es fiel blos ein weißer Staub von ſalzig⸗ 
ſuͤßem Gefchmacke zu Boden. Wir dampften es da⸗ 
her ſo weit ab, bis alles trocken war, und erhielten 
fd 5 Gr. über 21 Both eines trocknen, Öhlige falzige 
ten Ruͤckſtandes; bie Molken hatten demnach nur 24 
Gr. weniger als 44 2 in ſich anfgelöft, 


Durch eine zweyte Aufloͤſung in Waſfer gab bies 

fer Milchzucker feht ſchoͤne, ſchneeweiße, ziemlich harte 

Salzrinden, welche aus kleinen Kryſtallen beſtanden, 

und zwar nicht fo füß, aber rein nud angenehm 
ſchmeckten. 


Da wir nur ſehr ſwachſaure Molken zu die⸗ 
ſem Verſuche genommen hatten, ſo bemerkten wir in 
dem daraus gewonnenen Milchzucker keine lie 
be Säure. 

So hatten uns alfo 1600 fund Frauenmilch 
739 Pfund Rahm, 48 Pfund Butter, 43 Pfund 
Käfe und 117 Pfund Milchzucker gegeben. | 

Drey Loth folder Butter gaben uns bey der 
Deftillation aus einer Retorte zuerft von einer Feuch⸗ 
Chem. 400.179, B. 2. St. MM figfeit, 
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‚tigkeit, die nach Dehl roh und ſchmeckte, dabey etwas 
fäuerlih war, 3 Gr. uͤber 1 Oz auf dieſe folgten 
43 Gr. einer Feuchtigkeit, welche deutlicher ſaͤuer⸗ 
lich ſchmeckte; bey ſtaͤrkerem Feuer kamen Oehltropfen, 
anfangs weiß, nachher braun; fie gerannen "alle in 
‚der Vorlage, fahen etwas bräunlicht aus, rohen nad 
angebranntem Talge, und wogen 37 Gran weniger, 
als 2 Loth; mit ihnen Fam ein’ brandigter, bräuns 
licher und fänerlicher Geiſt, von 18 Gr. über , Loth; 
die zuruͤckgebliebene, ſehr leichte und ſehr — 
Kohle wog nur 5 Grau; es waren demnach 34 Gr. 
verlohren. 


Stuͤcchen von Kaͤſe gaben, nachdem wir ſie 
wohl ausgewaſchen hatten, auf gluͤhenden Kohlen 
einen aͤhnlichen Geruch von ſich, wie Hirſchhorn, wenn 
es ins Feuer geworfen wird; ſonſt auch verhielt ſich 
der Kaͤſe bey der übrigen Prüfung, wie Kaͤſe aus 
Kuhmilch. 


Die Molken wurden von en des 
Goldes und des Zinns in Königemwaffer, von derjenis 
gen des Silbers, ded Quedfilbers und des Bleyes im 
Scheivewaffer, von Bleveffig, Kupfer» und Zinkvi⸗ 
triol und ägendem Sublimat, auch von der Auflöfung 
des Eiſens in Effig teübe, und nahmen dabey bald 
diefe, bald jene Farbe an. Alaun und Vitriolſaͤure, 
Eifenvirriol, auch die Auflöfung des Eifens in Salz⸗ 


geift und des Kupfers in Effig machen fie. nicht trübe. 


Pottaſche macht fie mit der Zeit etwas trübe ; in der 
Wärme fallen Zloden daraus nieder, und die Zarbe 
wird ponteranzengelb. 


Bir 





Wir deſtillirten 30 Loth Molken bey ganz ſchwa⸗ 
chem Feuer aus einer Retorte; anfangs ging bloßes 
Waſſer, nur einen Skrupel weniger als 7 Loth, 
uͤber; auf dieſes folgte: eine andere, zwar auch klare, 
aber ſchon etwas fänerlihe Feuchtigkeit, dem Gewichte 
nad 45) Grau weniger, als 5 Loth, dann 58 Gran 
weniger, als 4 Loth, einer deutlicher fauren, gelblichen 


|  Seudtigkeits ) Der braune Klumpen, welcher un 


ach uͤbrig war, ſchaͤumte fo leicht auf, und Tief fo. 
leicht uͤber, daß man es auch bey der ſchwaͤchſten Hitze 
kaum verhuͤten konnte. Nach und nach zogen wir 
‚aber doch nur Du. weniger, als 8 Loth, von’ einer 
etwas oͤhlichten, fauren; fcharfen und flärfer gefärbten 
Feuchtigkeit über; mas nun noch zuruͤck war, ſchaͤumte 
noch, doch ließ es allmählig nach, une ſo trieben 
wir dann noch im heftigften Feuer nur 4 ı Hu we⸗ 
niger, als 45 Loth, won einem ſauren — —— 
Geiſte uͤber, auf welchem auch einige Oehltropfen 
ſchwammen. Die ruͤckſtaͤndige, dunkelſchwarze und 
dichte Kohle wog 15 Gr. über Loth; es waren al⸗ 
ſo 48 Gr. über Loth ——— gegangen. 
er Milhzuder hatte, nachdem er ganzlih ge 
reinigt war, ungefaͤhr ſiebeumal ſo vieles Waffen, 
fonft aber. nur viermal ſo vieles Waffer zu feiner Auf⸗ 
loͤſung noͤthig: auf Kohlen. ſchwillt er auf, Bricht in 
Flamme aus, und wird zu einer ſchwammigen Kohle. 
- Seine Aufloͤſung in Waſſer verhielt ſich bey der Prüs 
fung eben fo, wie der Milchzucker aus Kuhmilch; nur 
befam die Auflöfung des gereinigten von der Auflöfung 
des Queckſilbers im iger Feine purpurrothe 
— 
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Frauenmilch wird ohne Beyhuͤlfe ver Waͤrme 
ſchwer faner, und auch dann oft: erft nach zwey Wo⸗ 
chen und ſpaͤter; zuweilen wird fie, auch wenn man 
fie lange ſtehen laͤßt, fade, und bleibt es ſelbſt nach 
Monaten, ohne ſauer zu werden. Durch wiederholte 
Verſuche haben wir doch ziemlich ſaure und ſehr klare 
Molken daraus erhalten, die in ihrem Geſchmacke 
ſchwachem Eſſig gleich kamen; aus ſolchen Molken 
erhielten wir, nach Scch e ele'n s Vorſchrift, die 
Milchſaͤure von: gelblicher Farbe und angenehmen Ge⸗ 
ſchmack; ſie macht die Aufloͤſing des Goldes in Koͤ⸗ 
nigswaſſer, des Queckſilbers in Scheidewaſſer, des 
Kupfers in Vitriolſaͤure und Eſſig und Kalkwaſſer 
nicht truͤbe; die Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats 
in Waſſer wurde nur ganz wenig milchigt davon; aber 
die Aufloͤſung des Zinns in Koͤnigswaſſer ließ davon 
einen ſchwachen Satz zu Boden fallen, einen etwas 
ſtaͤrkeren die Auftoͤſungen des Bleys in Eſſig und Sal⸗ 
peterſaͤure, und einen ſehr ſtarken weißen u 
be, Sunce in der — Säure. Ä 


| Aus ei einem Quentchen dieſes Dit berei⸗ 
tete ich, nachdem er gaͤnzlich gereinigt war, Milchzuk⸗ 
kerſaͤure; ich erhielt mit 5 Du. ſchwachen Scheidewaſ⸗ 
ſers 17 Gr. jener Saͤure, und noch 12 Gr. Zucker⸗ 
ſaͤure in Kryſtallen: ſo geben alſo 300 Theile Milch⸗ 
zucker aus Frauenmilch 85 Theile Milchzuckerſaͤure. 


| Auch gab uns die. Kohle, die von der Deftilfas 
tion der Milch zuruͤckblieb, als wir ſie mit Wottafche 
im Riegel ſchmolzen, durch Auslaugen Blutlauge, 

welche 
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welche ans der Aufloͤſung des Eiſens — 

faͤllete. 
| Mas mir auch verfucht haben, fo Fonnten wir 
dieſe Milch nicht in weinigte Gaͤhrung bringen; zuerſt 
hielten wir ſie ohne Zuſatz vier Wochen lang in einer 
Waͤrme von 75°, na Fahrenheit, auf, und 
ſchuͤttelten fie alfe Tage drey⸗ oder viermal; ſie aͤnderte 
Geſchmack und Geruch; anfangs wurde er angenehm, 
vielleicht weinigt, nachher ranzigt; wir dickten ſie auch 
ein, erhielten aber bey der Deſtillation keinen Geiſt. 
Auch mit Sauerteig gluͤckte es nicht; ich verſuchte es 
mit der Milch einer andern Frau, aber umſonſt; die 
| Molken von ſolcher Milch wurden zwar an einem 
lauen Orte ſauer und klar, gaben ar rr ber Des 
flillfation Beinen Geiſt. eg a 


Auchi in eigentliche Fhulung ging dieſe ori nit; 
wenn fie 3 Tage lang fill geftanden Batte, fo zeigten ſich 
3Schichten, die oberſte war Rahm, die mittlere Mol⸗ 
Een, die unterfie Käfe; nad) einem Monate, und 
noch fpäter, deſtillirten wir diefe Milh, und erhiels 
‚ ten ziwar, außer Dehl und einem fanren Geifte, ein 
flinfendes Waffer, aber ohne alle Spur von flͤchti⸗ 
gem ne 
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Anzeige chemifcher Schriften. | 


Ä Syſtematiſches — der ns Chemie, 
von Dr. Friebe. Albr. Carl Ören, o. ff. 
Lehrer zu. Halle, d. 8. Akad. d. Wiſſ. zu Ber 

lin Mitgliebe; erſter Theil, zweyte ganz ums 
„gearbeitete Aufl: Halle 1794. 97.8. S. 560. 
Die voͤllige Umarbeitung von Art. G's Chemie bey die⸗ 
fer neuen Auflage machten nicht blos bie neuern Ents 
deckungen von Thatfagen, fondern noch mehr die Umaͤn⸗ 
derung in Hru. &’8 Theorie nothwendig, daer zwar bie 
Lehre von Brennftoffe nicht aufgegeben, jedoch etwas 
verändert, auch mehrere: Grundſaͤtze der antiphlogiftis 
fen Chemie aufgenommen, ja fie ganz zum Grunde 
feines Lehrgebändes gelegt hat, wobey er jedoch bie 
Lücken bemerklich macht, die es hat, und bie man nur 
durch. die Lehre vom Brennfloffe ausfüllen koͤnne. Bey 
dieſer ſchweſterlichen Verknüpfung beyder Syſteme wer⸗ 
de man hoffentlich nicht weiter eines durch das andere 
beſtreiten Einen. Er habe ſich einer gleichfoͤrmigen 
Nomenklatur bedient, die zum Theil durch. das neue 
Spftem nothwendig geworden wäre; auch ſeyen die, 
litterariſchen Nachweiſungen forgfältig nachgetragen. 


Da der vorige Plan im Ganzen beybehalten 
iſt, den wir als befannt vorausfekten, (S. dem. 
Ann. I. 1787.82. © 538); fo werden wie 
nur einiges des neueren Auszeichnenden gedenken. — 
Der Märmeftoff fen eine. difcrete elaftifche und auch 
Mrahlende Fluͤſſigkeit, die alfo der Schwerkraft nicht 
En ® uns 


— unterworfen inponberabel) ſey, und welche von einer — 
beſondern Expanſivkraft abhange. Die Tabellen über 
bie fpecif. Wärme hätten noch keinesweges ihre gehoͤ⸗ 


rige Zuverlaͤſſigkeit. Geſetze der Verſchluckung und 





Entbindung des Waͤrmeſtoffs. Waͤrmeleitende Kraft 


der Koͤrper. Abnahme des Gewichts der Körper durch 


den Waͤrmeſtoff, weil er durch ſeine Verbindung, mit⸗ 
telſt der Expanſivkraft, jene Schwerkraft aufhebt. 
Das Licht ſey eine ſtrahlende, elaſtiſche, von der Ex⸗ 
panſivkraft afficirte, diſerete Fluͤſſigkeit. Es ſey ein 
von Waͤrmeſtoff ganz verſchiedener Stoff, ob ſie gleich 
oft zuſammen verbunden find, weil die Wirkungen fo 
verſchieden find, fogar von verſchiedenen Sinnen em⸗ 
pfunden werden, and außer Verbindung mit einans 
der, und abgefondert wirken. Das freye Licht wer 
de von den Körpern fo eingefogen, daß feine Sttahs 
lung und Expanſivkraft ruhe, und es ein chemiſcher 
Beftandtheil derfelben werbe: es fey nothmendig zum 
Gedeihen der Gewaͤchſe, zur Bildung ber mehrſten 
Inftförmigen Stoffe, und werde von allen Körpern 
der organifchen Reiche, und von ben mehrften bey den 
unorganifchen, bey dem Verbrennen entwidelt; auch 
made das Licht manche Veränderungen und Verhälts 
niffe in den Körpern, die bunfle Wärme nicht bewir⸗ 
fen koͤnne. Dieſes gebundene Licht zeige ſich auch 
durch Electricität, und durch Erhitzung vieler fonft 
unverbrennliher Körper. Das Licht werde nicht ur⸗ 
fprünglih von der Expanſivkraft afficitt, fondern nur: 
mittelft des Waͤrmeſtoffs; es befiche alſo aus dieſem 
und ſeiner eigentlichen Baſis, die Hr. G. zum Unter⸗ 
* der auch ſchon gebrauchten Benennung von Licht⸗ 
M 4 Hoff 
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floff, mit Hrn. Leonhardi und Richter, Brenn⸗ 
ſtoff oder Phlogiſton nennt. Es ſey ein gewiſſes quan⸗ 
titatives Verhaͤltniß von dieſem zum Waͤrmeſtoffe noͤ⸗ 
thig, wenn der letzte leuchtend, das erſte expanſiv 
oder; als Licht, ſtrahlend werden ſolle. Die Einfaus 
gung erfolge durch Aufnahme der Lichtbaſis und Ent⸗ 
bindung des Wärmeftoffs, ob man gleich deſſen oft 
nicht gewahr werde. Diejenigen Koͤrper, welche bey 
dem Verbrennen die Baſis des Lichts entließen, heiſ⸗ 
ſen brennbare, entzündliche, und bey denen 
es nicht gefchehe, deren Verbindung mit jener Baſis 
ſich aber fonft folgern laſſen, ſeyen phlogiſtiſche. 
Große Aehnlichkeit des Lichts und Brennſtoffes mit 
der electrifhen Materie. Hr. ©. ſetzt bie Duelle des 
Feuers nicht blos in die Lebensluft, Sondern auch in 
den verbrennlichen Körper, welcher naͤmlich die Bas 
ſis des Lichts oder den Brennſtoff enthaͤlt. So z. B. 
verbindet ſich bey der Verbrennung des Phosphors 
durch doppelte Verwandſchaft, (nicht durch einfache, 
nicht blos durch freyen Waͤrmeſtoff, die Baſis der Les 
bensluft mit der Phosphorſaͤure, während der Brenns 
ſtoff, (Bafis des Lihts,) mit dem Wärmeftoffe der 
Lebensluft zum Lichte zufammentritt, und damit Feuer 
bildet, das als ſolches ausfirahlt. Von der Baſis 
der Lebenslnft hält ſich Hr. G. noch nicht uͤberzeugt, 
daß ſie die Saͤure erzeugende Subſtanz ſey, und dem 
Subſtrate des Phosphors erſt die ſaure Beſchaffenheit 
ertheile: das Waſſer koͤnne noch immer als Baſis ders 
ſelben angenommen werden. — Die Kohlenſaͤure bes 
ſteht, nach Hrn. G., aus der ſauren Grundlage der 
Kohle und der Baſis der Lebensluft, indem der letz⸗ 
| tert 
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ten Waͤrmeſtoff mit dem Brennſtoffe der erſten, Fener 
werde. Die Zuſammenſetzung des Waſſers ſey nicht 
evident erwieſen, beſonders da man dabey oft Saͤure 
erhalte. — Unter den Erden iſt hier, wie natuͤrlich, 
auch der Zirkon⸗, Korund ⸗ und: Auſtralerde, (aber 
nicht der Strontianerde,) gedacht. — Unter den mine⸗ 
raliſchen Saͤuren koͤmmt hier zuerſt die Kohlenſaͤure 
und ihre Verbindung mit andern Körpern, nebſt der: 
Wiederherſtellung der Kohlen aus der Kohlenſaͤure, 
nah Tennant- und Pearſon. — Die Schwe⸗ 
fel⸗KCVitriol⸗) Säure, beſtehe aus der ſchwefelſauren 
Baſis, (nach Ausſcheidung des Brennſtoff 8,) und ber 
Baſis der Lebensluft. — Erklaͤrung des Pyrophors: 
bephlogiſtiſtrte Vitriolſaͤure: — Theorie der Sal⸗ 
geterfäure. Die Baſis des Stickgas's enthaͤlt die 
ſalpeterſaure Grundlage, aber fie iſt mit fo vielem 
Brennſtoffe vereinigt, und dadurch ſo verlarvt, daß 
fie ſich ſo wenig, als im Schwefel; als Saͤure äußern 
kaun. Durch Entziehung eines Antheils von Brenn⸗ 
ſtoff, vermoͤge der Aufnahme von Lebensluft, äußert: 
fie fih immer mehr, als eine Säure 10. Bey der des’ 
phlogiſtiſirten Salzſaͤure laſſe ſich das, mit mandem: 
Koͤrper ſich zeigende Licht nach der Antiphlogiſtik nicht 
erklaͤren; ſondern die gemeine Salzſaͤure nehme zwar 
vom Braunſteine mehr Lebensluft an, uͤberlaſſe ihm 
aber dagegen nach doppelter Wahlverwandſchaft ihren 
Breunftoff.. Der Dunſt dieſer Saͤure verbinde ſich, 
bey hinlaͤnglicher Waͤrme mit der Grundlage der hin⸗ 
eingebrachten verbrennlichen Subſtanzen, und ihr 
Brennſtoff mit dem Waͤrmeſtoffe der erſtern. Anzeige 
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der mit jener Säure bereiteten Neutral⸗ und Mittels 
ſalze. — Der Borar werde einzig von der Natur, 
and nicht durch Kunſt erzeugt; über die Natur feiner 
Saͤure, und ob, und wie fie zufammengefest fey, 
ſey noch nicht ausgemadt. — — Diefe bier ange 
führten Säge, die bey weitem nicht alles neue in Hrı. 
Ges Chemie erfhöpfen, werden doch binlänglich ers 
weiſen, wie ſehr er bey feinem Syſteme felbft denft 
und nachforſcht, und ſich unablaͤſſig beſtrebt, daſſelbe 
nach ſeiner Ueberzeugung, mit aller Unbefangenheit im⸗ 
mer mehr zu vervollkommnen. J C. 


— — — —— — —— — — 


Beytrag zur Berichtigung der antiphlogiſtiſchen Che⸗ 
mie; auf Verſuche gegruͤndet; von J. F. A. 
Goͤttling, Prof. zu Jena: mit einem Kupfer. 
Weimar. 1794. 8. ©. 208. 


Hrn. ©. brachten feine befannten wichtigen Vers 
ſuche mit der Verbrennung bes Phosphors in ganz reis 
ner Luft dahin, der Antiphlogiftit geneigter zu wer⸗ 
den: er glaubte fich aber dadurch nicht berechtiat, das 
antiphlogiſtiſche Syftem in feiner bisherigen Werbins 
dung ganz anzunehmen, weil unter andern Waͤrme⸗ 
ſtoff und Lichtſtoff nicht ein und berfelbe Stoff feyn 
koͤnne. Aber auch Hrn. Richters Syſteme Fonnte 
er nicht beytreten, weil, nah ihm, Leuchten und 
Verbrennen einerley Operation ift, und es nur auf 
das quantitative Verhaͤltniß diefer beyden anfommen 
fol, ob Licht ohne Märme, oder umgefehrt, oder 
beydes zugleich, N. anderer Säge jetzt zu ges 

ſchwei⸗ 
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ſchweigen. — Bey Hrn Gis Verſuchen der Verbrens 
nung bes Phosphors in reiner Luft, aus Salpeter 
und Braunſtein, blieb etwas Luft zuruͤck, aber nicht 
aus dem rothen Queckſilberkalke, (durch Scheidewaſ⸗ 
fer). Das Rofifche leichtfluͤſſige Metall, in derſelben 
Luft verkalft, hatte die Luft um z vermindert; dag 
übrige z mar noch recht gute Lebensluft: die Operas 
tion. war alſo nicht Tange genug’ fortgeſetzt. Wurde 
Phosphor in eine Flaſche mit reiner Luft in. eine Froſt⸗ 
temperatur, dann wieder abwechfelnd in ein geheißte® 
Zimmer gebracht; fo wurde dennoch gar Fein Leuchten 
verfpürt, bis fie felbft auf den Hintertheil des Ofens 
gefeßt wurde, wo fie auch da anfänglich nicht, endlich 
aber. plöslich ſehr ſtark, Teuchtete, und ſich da ſogleich 
entzuͤndete: nur in der reinem Luft aus Salpeter ers 
folgte ein Leuchten, und bey maͤßiger Temperatur nach 
einiger Zeit die Entzuͤndung. In einer Flaſche mit 
atmoſphaͤriſcher Luft leuchtete der Phosphor ſogleich, 
(auch bey einer ziemlich kalten Temperatur): bey dem 
Leuchten ſtieg das Thermometer merklich. Phosphor 
leuchtete in der, auf mehrere Art bereiteten, reinen 
Stickluft; und nach 12 Stunden hoͤrte das Leuchten 
auf; wurde der darin gehangene Phosphor von einer 
darin befindlichen ſauer ſchmeckenden Feuchtigfeit be⸗ 
freyt, und dann in jene wieder gehangen; fo leuch⸗ 
tete er unter benfelben Umftänden einige Zeit wieder, 
hörte wieder auf, uud fing, abgetrodnet, wieder an; 
und foldergeftalt wurde der Phosphor immer mehr 
zerfegt, die Stickluft immer mehr vermindert; der 
Reſt aber. blieb reine Stiluft, Die Entzuͤnduug 

eines 
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eines in einer Miſchung aus Lebensluft und Stickluft 
aufgehangenen Stuͤckchen Phosphors erfolgt fehr leicht z 
in ber. erſteren allein, ohne Sehr hohe Temperatur, 
gar. nicht. Bey dem Leuchten in Stickluft entbindet 
ſich gar Fein Waͤrmeſtoff. — Mit Beguins Geiſt und 
reiner Luft erfolgt ein voͤllig luftleerer Ruum. In 
Luftſaͤure leuchtete der Phosphor ohne beträchtliche 
Luftverminderung, und unter Abſetzung von vielem 
gelblichen Pulver; doch nach ſtarker Erhitzung nicht 
mehr, Alle bisherigen Entbindungsarten der Lufts 
faure liefern: immer etwas Stick⸗ und’ reine Luft das 
mit verbunden zugleid. — Phosphor leuchtet auch in 
reiner entzuͤndlicher Luft ſehr gut, und wird ſauer: 
doch ſcheint dies von etwas der Saͤure herzuruͤhren, 
durch welche die brennbare Luft entbunden iſt, weil 
es nicht erfolgte, wenn die brennbare Luft auf andere 
Weiſe entbunden war; und wenn ſich nicht etwas at⸗ 
moſphaͤriſche oder Stickluft damit vermiſcht hatte. Er 
leuchtete nicht in reiner Salpeter⸗ und in Salz⸗ und 
Ammouniakluft. — In reiner Luft brannte entzuͤnde⸗ 
ter Schwefel und Samwfaunen ſehr lebhaft. 


| Auf dieſe Verſuche folgt eine Errlarnng detſel⸗ 
ben: den Waͤrmeſtoff nennt Hr. G. Feuerſtoff, und 
die reine Luft Feuerſtoffluft: das Licht ſey von einer 
vom Feuerſtoffe ganz verfehiedenen Art, und er nennt 
es Lichtſtoff, und da er. ihn vorzüglich in der Stick⸗ 
Juft, mit Sauerſtoff verbunden , gefunden zu haben 
glaubt , nennt er jene Lichtſtoffluft, welche einen Bes 
ſtandtheil aller brennbaren Körper ansniache , und 
N | weil 
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weil dieſer Stoff nicht ohne Verwandſchaft mit dem 
Feuerſtoffe ſey, ſo trete er, be der. Eut zundung dies 


fer Koͤrper, die nicht ohne: Feuerſtoffluft geſchehen 


xkoͤnne, mit dem Feuerſtoffe zu: Feuer zuſammen. 
Feuerſtoffluft wird durch vietwoͤchentliches Licht uͤber 
die Haͤlfte zu Lichtſtoffluft. Mit dem Waſſerſtoffe 
mache der Lichtſtoff die inflammable Luft; mit dem 
Phosphor, und, Schwefelſtoffe Phosphor und Schwe⸗ 
fel; er gehe auch in die Verbindung. der Sal peterluft 
und des Ammoniaks, wahrſcheinlich auch der Salz⸗ 
fäure ein. Der Sauerſtoff bilde mit, andern Körpern 
bald Säure, bald Waffer, bald Metallkalfe. Dex 
Kohlenftoff: ſey in ben mehrſten brennbaren‘ Körpern, 
nach der Angabe der Antiphlogiſtiker, gegenwärtige 
der Waſſerſtoff ſey ein Hauptbeſtandtheil der brennba⸗ 
zen Koͤrper, worin er, dutch Verbindung mit dem 
Sauerſtoffe, deffen Wärmefloff in Freyheit feße: in 
der Wafferftoffluft fey er mit Lichtſtoff verbunden, dee 
vielleicht auch allen den Körpern einen Iuftartigen Zus 
fand mittheilen Fönne, Im Ammoniak fey auch dies 
fer Waſſerſtoff: deffen zweyter Beftandtheil fey aber 
nicht Stieftoff, ſondern eine Zuſammenſetzung des 
Sauer, Feuers und Lichtſtoffs nah einem eigenen 
Berhältniffe. Der. Stikftoff fey nicht einfach, ſon⸗ 
dern aus Sauer⸗ und Lichtſtoff zufammengefekt. Die 
Salzſaͤure habe Feine befondere Grundlage, ſondern 
uunterſcheibe fich blos von der Galpererfäure durch eine 
groͤßere Menge Lichte, und Fleinere Menge Feuerſtoff. 
Die Metalle feyen nicht einfach, — beſtehen aus 
Metall» und nn | 
: | Diehe 
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Dieſe ſehr ſchaͤtzbaren Verſuche und die daraus 
gezogenen Lehrſaͤtze verdienen die Aufmerkſamkeit aller 
Scheidekuͤnſtler, ſelbſt derjenigen, welche dem aͤltern 
Syſteme bis jetzt den Vorzug u einen zu müfs 
fen sinken: su: 


Beſchreibung eines nen erfundenen Geblaͤſes; von 
Dr. Joſeph Baader, der K. med. Gefells 
ſchaft zu Edinb. Mitglied; mit Rupfertafein 
Göttingen Ale 4. © 38 Ä 


Nach einigen ſehr richtigen ———— Aber 
die Maͤngel der Blafebälge, auch im Großen, beſon⸗ 
ders gegen die guten Cylindermaſchinen bey den Engs 
liſchen Eiſenhuͤtten, äußert Hr. Be, daß die außer, 
ordentlichen Fortſchritte des Engliſchen Schmelzweſens 
hauptfaͤchlich in der Vollkommenheit ihrer Blaſema⸗ 
ſchinen ihren Grund haben. Daher ruͤhre es, daß 
ihre hohen Oefen, (auch die mit Holzkohlen gefeuerten,) 
gewoͤhnlich 3— 6 Jahre ununterbrochen fortgehen; 
auch daß deren zufaͤlligen Verſetzungen bald abgeholfen 
werden koͤnne. Aber der Einfuͤhrung des Cylinderge⸗ 
blaͤſes in Deutſchland ſtehe deſſen Koſtbarkeit, und die 
ungemein große Schwierigkeit, es auf deutſchen Huͤt⸗ 
ten zu verfertigen, entgegen. Dies brachte Hrn. B. 
1787 zu Edinburg auf die Idee, die weſentlichen 
WVortheile des Engliſchen Cylindergeblaͤſes mit einer 
wohlfeilern und leichtern Conſtruktion zu verbinden; 
sind bie Vorzüge der angegebenen Maſchine vor jener 

berus 





‚beruhen auf ihrer, s wohlfeileren Errichtung und der 
Erſparniß der: Reibung. Das ıMefentliche beſteht 
in einem hölzernen Cylinder Ay. dureh deſſen Mitte 
zwey, nahe bey einander liegende, Röhren BC: 38 
‚hen ‚deren eine C ganz offen iſt, die andere B unter 
dem Cylinder fortgehet, ſich dann anf. eine, Strede 
‚erhebt, und ſich wieder biegend mit einer coniſchen 
Oeffnung ſich endet. Veyde mit Ventilen verſehene 
Roͤhren BC werden von einem beweglichen, hohlen 
‚Eplinder von Eifenbled umgeben, der in. ber Mitte 
eine dichte Scheidewand hat, in deren Mittelpunkt 
eine eiſerne Stange E gehet, bie durch Raͤderwerk 
und Geftänge in Bewegung gefeßt werden Fan, 
Der Cylinder A wird bie zu einer gewiffen Höhe mit 
Maffer angefüllt; wird num der Cylinder D dur 
die Stange E in Bervegung geſetzt und gehoben ; fo 
wird die Nöhre C, bey geöffnetem Ventile, die Luft. 
einfangen, bey dem Tiedergehen von D, und Vers 
ſchließung des Ventils in C wird die eingefogene Luft 
dur bie Röhre B, mittelſt ihrer coniſchen Oeffnung 
ausgeblaſen. Dieſe Maſchine iſt alſo im Grunde ein 
Cylindergeblaͤſe, bey welchem der bewegliche Cylinder 
D die Stelle des Kolben, und das Maffer die Stelle 
ber Liederung vertritt. Ihre auffallenden Wortheile 
find vollfommene Dichte, ohne merflihe Reibung ; 
- daher beynahe eine Unmöglichkeit der Abnutzung, bes 
traͤchtliche Erſparniß an Kraft, Danerhaftigfeit, Si⸗ 
cherheit vor allen Zufällen, leichte Verfertigung auch 
von mittelmäßigen Arbeitern, mit nicht beträchtliden 
Koften. Sie kann auch, als Ventilator, in Eifens 

‚ werfen 
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werfen zum Wetterſaugen mit großem Wortheile Bits 
nen. — Unleugbar hat diefe Maſchine, (sie Hr. 
B. nach ben Fleinften Umfländen ſehr anſchaulich bes 
ſchrieben, durch trefliche Kupfer deutlich gemacht und 
berechnet hat,) ihre großen unleugbaren Vortheile; 
and fhon das wuͤrde ein wahres Verdienſt für Hrn. 
3, ſeyn, (deſſen Talente unverkennbar find,) wenn 
er duch feine Schrift mehrere ſolche Maſchinen in 
Gang gebracht hätte. Ob aber feine Erfindung für 
‚Deutfchland ganz nen fey, verſparen wir anf einen 
andern Dre zur umſtaͤndlichern Erörterung. ' 


Chemiſche Verfuge 
we = 


Beobachtungen. 
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Ueber die verfehiedene Güte der Farbehoͤlzer, 
beſonders des Fernambuk⸗ und 
Blauholzes. 
Vom Hrn. Hofr. Vogler zu Weilburg. 





Bepde ebengenannte Farbehoͤlzer werden in den Far⸗ 
ben/ und Materiallaͤden nicht ſelten von ſehr verſchie⸗ 
dener Güte und Qualität angetroffen. Fernambuk⸗ 
und Blauholz von guter Qualität giebt, mit Hülfe 
ber Auflöfung des Zinns, Alauns und Kupferwaffers, 
die ſchoͤnſten rothen,  violetten uud blauen Farben 
auf alle Arten von Zeigen; das von fehlechter vera 
dorbener Qualität taugt nur am zum — und 
‚5 VRR, 


Die Site and Snafickt beyder — zu 
erfahren, wirft man in ein mit frifchem, reinem, wei⸗ 
dem um e angefuͤlltes Stengelglad ein wenig von 
% A © dem 


*) Regen: und Flußwaſſer find Höhere am reinſten 


und weichſten; * giebt es au ne a 
nen? 
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dem Faufbaren —— Fernambuk⸗ oder Blauholz, 
ungefaͤhr ſo viel, als zwey Fiugerſpitzen faſſen. Je 
ſchoͤner, lebhafter und feuriger die rothe Farbe iſt, 
welche in Zeit von etlichen Minuten oder einer Vier⸗ 
telſtunde, dem Waſſer davon mitgetheilt wird, deſto 
größer iſt die Guͤte dieſer Farbehoͤlzer und ihre Brauch⸗ 
barkeit in der Faͤrbekunſt. Zieht das Waſſer aber 
eine ſchmutzig⸗ oder braunrothe Farbe aus, ſo iſt dar⸗ 
aus das Gegentheil abzunehmen. 


Das geuͤbte Kennerauge kann zwar ſchon dem 
Fernambuk- und Blauholze aͤußerlich die gute und 
ſchlechte Qualität anſehen; indeſſen iſt es immer befs 
ſer, wenn Fabrikanten und Faͤrber jene Verſuche zu⸗ 

vor 


nenwaſſer, das ihnen an Reinigkeit gleich kommt, 
ſie ſogar uͤbertrifft. Wenn man in ein Stengelglas 
voll des reinſten weichſten Waſſers einen Tropfen 
von einer ſtarken, filtrirten und gereinigten Pott— 
afchenlauge fallen und ruhig ftehen läßt; fo ent⸗ 
ſteht erft nach einer oder erlichen Minuten darin ein 
duͤnnes, undeträchtliches, weißes, ſchwebendes Woͤlk⸗ 
chen. Je dicker dagegen die kleine Wolke iſt, wel⸗ 
che. in einem ſolchen Glaſe voll Waſſer von einem 

Tropfen Pottaſchenlauge hervorgebracht wird, je 
ſchneller ſolche erſcheint, und je geſchwinder fie ſich 
als eine weiße Erde niederſetzt, deſto unreiner und) 

. härter, defto untauglicher ift das Waffer in der Faͤr⸗ 
bekunſt ſowohl, als zu jedem andern oͤkonomiſchen 
Gebrauche. Unreines Wafler, das viel Kulkerder 
enthält, wird insgemein hartes Waffer, und dert 
in den Theekeſſeln fich häufig daraus abfeheidender 
und anfegende Kalkſtein, Ip uneigentlich Salpe⸗ 
ter genennt. 
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vor anſtellen, ehe fie von befagten Farbehoͤlzern int 
Großen Gebrauch machen, weil man ſich doch dadurch 
— und gewiſſer von ihrer Guͤte überzeugen kann. 


Pat if nun aber die Urfache der verſchiedenen | 
Site. und Dualieät jener beyden Farbehoͤlzer? Fer⸗ 
nambuk⸗ und Blauholz von der beſten Qualitaͤt, mit 
welchem ich die praͤchtigſten Farben auf alle Arten von 
Zeugen hervorgebracht hatte, verlohr dieſe Guͤte, nach/⸗ 
dem ich ſolches ein Jahr lang und druͤber, an einem 
Orte, wo es jedoch fuͤr Naͤſſe und Regen ſicher war, 
offen hingelegt, der Luft, dem’ Lichte und den Son⸗ 
nenſtrahlen ausgeſetzt hatte. Die Luft, das Licht 
und die Sonnenſtrahlen hatten eine ſo ſtarke dephlogi⸗ 
ſtiſirende und entfaͤrbende Kraft auf dieſe beyden Far⸗ 
behoͤlzer ausgeübt, daß fie num Feine rothe/ violette 
und blaue Farbe mehr, wie vorhin, auf den Zeugen 
lieferten, fondern an deren Statt eine braune oder 
fhwarze, je nachdem entweder Alaun oder sus 
elle zugeſetzt worden wat. | 


Diefen Erfahrungen — iſt alſo die * 

che der verſchiedenen Guͤte des Fernambuk⸗ und Blau⸗ 
holzes in der Art und Weiſe zu ſuchen, wie dieſe Far⸗ 
behoͤlzer von Fuhrleuten, Schiffern, Kaufleuten und 
Faͤrbern, desgleichen in den Arbeits haͤuſern zu Liſſa⸗ 
Son, in England und Holland, wo fie die Zuͤchtlin⸗ 
ge verarbeiten und rafpeln müffen, gepadt, aufgehos 
ben und verwahrt werben. Sie verliehren viel von 
ihrer guten Qualität, wenn fie nicht, fo viel möglich, 
vor der freyen Luft, dem Lichte und den Sonnenflrahs 
Ih iR Ä len 
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len im Acht genommen werden. Zu ihrer Conſerva⸗ 
tion koͤnnte daher ſehr viel beytragen, wenn ſie nie 
in Saͤcken und Ballen, ſondern immer in Faͤſſern, 
Kiſten oder Verſchlaͤgen eingepackt transportirt, und 
in den Zuchthaͤuſern, wo ſie geſchnitten und geraſpelt 
werden, fowohl, “als in den’ Kauflaͤden, Fabriken und 
Färbereyen, an finftern, ſchattigen, Fühlen und trods 
nen Drten aufgehoben würden. Daß dieſe Farbehöls 
der durch Vermiſchung mit anderm Holz von ähnlicher 
Farbe verfälfgt werden, und daß das Holz ber Wur⸗ 
zel, des Stamms und der Aeſte eines und eben deſſel⸗ 
ben Baums, in Anſehung der darin enthaltenen Far⸗ 
be, ſo betraͤchtlich — ſeyn ige ift mir nicht 
ER | 


Was ich hier som anne N Blauholze 
geſagt habe, geht zwar dieſe beyden Farbehoͤlzer haupt⸗ 
ſaͤchlich und vorzuͤglich an; es gilt aber auch gewiſſer⸗ 
maßen vom rothen Sandel, Gelbholz, Curcuma, 
Krapp und allen uͤbrigen, inlaͤndiſchen ſowohl, als 
ausländifhen Wurzeln, Rinden, Blumen, Kraus 
ternac., weich zum Faͤrben der an angewendet 
Buben 


V. 
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Von einer gar mbetonbäh Art von (chwin⸗ 


menden) Backſteinen. 
Vom Herrn — ‘) 


)- 


Die Befchaffenheit der — ER 
haben, mehr ald Mode oder Gewohnheit, die Menſchen 
ben Begbärfniffe von Kleidern und Bedeckungen ums 
terworfen. Zaufendfältig waren die Oeftalten ,  wels 
che abwechſelnd die Kleider und die Haͤuſer annahmen; 
jene vom rauhen Felle zu dem kuͤnſtlichſten und weich⸗ 
ſten Gewebe, und dieſe von der Hoͤhle oder der nie⸗ 
drigen Huͤtte zum praͤchtigen Pallaſte. | 


Wenn es wahr ift, daß bie Alten ung nit in 
ben vielen Bequemlichkeiten übertroffen haben, welche 
wir ung bey unfern neuern Mohnungen zu verfchaffer 
wiſſen; ſo ift es auch eben fo gewiß, daß fie in Ans 
fehung der Gefchidlichfeit, zum Bau brauchbare Mas 
terialien zubereiten, und in der Pracht ihrer oͤffentlichen 
Gebäude ung weit uͤbertrafen. Der Küte der Römer 
geht dem unfrigen bey weitem an Härte vor. Wie 
erflaunen, wenn wir baran benfen, was für mecha⸗ 

| Ra. niſche 


) Eine Vorleſung in der oͤffentlichen Verſammlung 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Freunde des Acker⸗ 

baues zu Florenz 1791 gehalten, und fuͤr die An⸗ 
nalen vom Heren Verfaſſer gefaͤlligſt mitgetheilt, 
und von Hin. Remer, d. A. B. uͤberſetzt. 


* 
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niſche Werkzeuge bie Druiden zur Emporhebung der 


ungeheuern Steine in ihren vermuthlichen Tempeln 
gebraucht haben mögen. *) Wir begreifen nicht, wie 
bie alten Bewohner von Irland und von ben orcadis 
{hen Inſeln Haͤuſer und feſte Thuͤrme aus roher Er⸗ 
de aufbauen, ſie auf der Stelle brennen, und zuletzt 
ihre innere oder aͤußere Seite, oder beyde zugleich, 
verglaſen konnten. Wenn nicht noch jetzt deutliche 
Ueberbleibſel von dieſer Art von Monumenten vorhan⸗ 
den waͤren; ſo wuͤrde man der Erzählung **) wenig 
Glauben beymeffen: allein von dem, mas uns übrig 
bleiht, Eönnen wir auf die Wahrheit deſſen ſchließen, 


was uns nur in den Werken der alten ———— 
mitgetheilt wird. 


Plinius erzaͤhlt, * daß in Pitane, einer 


aſialiſchen Stadt/ und in Maxikua 9), und Calen⸗ 


to, ſpaniſchen Städten, Backſteine bereitet würden, 
welche auf dem Waſſer ſchwaͤmmen: und 
wenn die neuerlich erworbenen Kenntniſſe, (welche der 
mit dem ſtolzen Titel Entdeckungen belegt, dem fie 
zuerſt aufſtoßen, ober der feine Augen zuerſt auf fie 
wendet ,) nicht viele Thatfachen befräftigt hätten, wels 
che man zu übereilt in Ziveifel zog, fo würde biefee 

J— ein 

*) The ftonehenge etc. 

**) ©. Wallanfey. 

“**)\ Natur. hiftor. L. 350. 14. 

rn) Sn einigen Ausgaben falfchlih Maſſia. 
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ein nener Grund ſeyn, dieſen wundervollen Sei 2 
ſteller ber Unwahrheit zu — 


Man ung — 9— in der That die “ 
derbare Eigenſchaft, auf dem Waſſer zu ſchwimmen, 
ſich weit von der Vorſtellung entfernt, die wir gewoͤhn⸗ 
lich von den Backſteinen haben, ba dieſe fo geſchwin⸗ 
de in demſelben unterſinken; dieſes iſt auch die Urſas 
che, weshalb das Gemuͤth des Leſers, uͤberredet durch 
bie gewoͤhnliche Erfahrung, im Zweifel bleibt, und 
deſto geneigter iſt, ein Praͤdikat zu bezweifeln, das 
der gewöhnlichen Vorſtellung fo widerſprechend iſt, da 

Feine Keuinen eines alten Monnments übrig find, in 
welchem auch nur ein Stuͤckchen dieſer wunderbaren 
Backſteine us von den, Reiſenden und von ben neu⸗ 
gierigen Erforſchern der nuͤtzlichen und lehrreichen Al⸗ 
terthuͤmer angezeigt waͤre. Noch mehr; ungeachtet 
der Anſchanung ſelbſt, die ung jetzt in den natürlichen 
Produften ſich zeigen, fo findet doch bie Einbildungss 
kraft nicht glei, sans welcher Art von Foßil biefe 
Backſteine befanden haben. Zwar” fagt Plinius: 
Sunt enimie terra pumicofa ;  ohngefähr eben dies 
ſes Tieft man auch im Vitruv: und der Bimſtein 
ſchwimmt in der That; doch nicht, weil er in feiner 
Zufammenfeßung eine fpecififch getingere Schwere, als 
dns Waſſer, bekommen bat, fondern weil dieſes vul⸗ 
kaniſche Produkt, (welches eine unzaͤhlbare Menge 
leerer Zellchen enthaͤlt, die von der durch das Feuer, 
dem er ſeinen Arſprung verdankt, bewirkten Ausdeh⸗ 
nung entſtanden ſind,) in einem großen Raume eine 
geringere Quantität von Maſſe enthaͤlt. Allein ber 
NR 5 Bim—⸗ 
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Bimſtein iſt nicht bindend, und chen fo wenig die 
"bimfteinartigen Erden, die man gewöhnlich unter dies 


fen Rahmen begreift, zum Beyſpiel der Rapillo, die 
Morzellainerde und andere. Ich geſtehe es, daß diefer 
Peine Mangel an Genauigkeit. mir vielleigt einigen 
leichten. Zweifel über die Wahrheit der Sache: erregt 
haben wuͤrde, wenn ich nicht gefehen hätte, daß auch 
andere wahrhafte Schriftfteller es beftätigt hätten. 
Mer nicht ben Gedanken gehabt hätte, meine Unter⸗ 
ſuchungen ebenfalls anzuftellen, hätte Recht, noch mehr 
Daran zu zweifeln, wenn es nicht jegt in meiner Ges 
Walt wäre, einem jeden ähnliche ſchwimmende Badfteis 
ne vorzulegen, die ich felbft, und aus eben der Erbe, 
aus welcher die Alten fie machten, ſchon bereitet habe. 
Es fey mir erlaubt, zu fagen, daß es nicht Teicht 
war, fie aufzufinden, weil man Fein helleres Licht bey 
den neueſten Commentatoren *) findet: Die Archis 
teften haben ben Vitruv, ihren Vater und. Lehrer, knech⸗ 
tiſch abgeſchrieben, und die Naturforſcher gaben Feine 
brauchbarere Bemerfungen. Strabo war in der That 
meine einzige Quelle, und der Nachlefung feines grofs 
fen Werts, das zu: einem ganz andern Zwecke be⸗ 


ſtimmt war, verdanke ich dieſe, zwar geringe, aber 
angenehme, and vielleicht nicht ganz unnuͤtze Auffin⸗ 


dung, welche wenigſtens einen Punkt: über eines ber 
Alterthuͤmer dee Geſchichte der Kunſt beſtaͤtigt, wahr⸗ 
ſcheinlich 


*) Es waͤre ein ſchoͤner Gegenſtand zu Erklärungen 
für die Naturkuͤndiger geweſen, die neuerlich einen 


Kommentar über den Plinius zu Paris beſorgten; 
allein es findet fich nichts bey ihnen. 
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ſheinlch auch einen. nicht zu — Nutzen in 
dem ei darbieten kann. 


Anſtatt daß die Ausdruͤcke einigef neuern Schrift⸗ 
ſteller die Sache ganz aufhellen ſollten, verurſachen ſie 
fogar durch ihre Zweydeutigkeit einigen Zweifel tiber 
die : Befhaffenheit, in welcher bie ſchwimmenden Back⸗ 
ſteine ſich befinden mußten, die Vitruv, Strabo 


und Plinius beſcheben, und “ —5 fie aufs 
zuhelfen. ü 


Wenn Plinius fen fiunt Aare es, — — 
non merguntüur.in aqua, fo ſcheint er die Meynung 
erregen zu wollen, daß er von ungebrannten Back⸗ 
ſteinen rede: und zur Beſtaͤtlgung dieſer Meynung 
mußte Vitruvius viel beytragen, der nie von gebrann⸗ 
ten Backſteinen redet, und der eben von dieſen ſagt, 
arefaetas ; doch dieſes war dentlich eine bloße 
Unachtſamkeit bey beyden, wenn man dieſen Ausdruck 
nit der Treuloſigkeit der Abſchreiber zuſchreiben muß, 
da jeder weiß, daß rohe Erve früher oder fpäter ſich 
mit Waffer anfüllt, und in demfelben: zerfällt oder 
"ans einander geht, fo baß es alſo ein thoͤrigter Ver⸗ 
ſuch und ein geringer Gewinn geweſen waͤre, ſie un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden ſchwimmend zu finden. 


Das griechiſche Wort mA Jos, ober Badftein, 
deſſen fih Strabo bedient, bringe ben Begriff des 
Gebranntwerdens mit fi, fo wie das Wort Brodt 
eine Portion von einem aus Fruchtmehl durch Gähs 
zung bereiteten und gebackenen Teiges bezeichnet. Auſ⸗ 
ſerdem bedeutet ——— ohne allen Zweifel late- 

FUN 


26% SEO 


ribus coctilibus fabricatus; fo wie mA Ye la- 
terum coctio ausdruͤckt; +) und in dieſem iſt die 
griechiſche Sprache nicht von den neuern verſchieden, 
da in allen, und im der unfrigen befondere , Bad 
feine nichts anders, als ein gewöhnlich parallelipi⸗ 
pedifches Stud gebrannter Erde bedeutet. Und fo wie 
Man, wenn wir Brodt verlangten, ohne zu fagen, 
daß es ungebacken ſeyn ſolle, uns daſſelbe gebacken ge⸗ 
ben wuͤrde, fo muͤßte man auch verlangen, daß bie 
Backſteine ungebrannt Sleiben follten, wenn mir ihrer 
in diefem Zuſtande bedürften. Der aͤußerſt genaue 
Strabo wiirde nicht umterlaffen haben, diefe ungewöhns 
liche Beſchaffenheit anzufuͤhren, wenn ſie charakteris 
ſtiſch und nothwendig bey den Backſteinen von Pitane 
geweſen waͤre; und ich, der ich eines beſondern, aber 
aus andern Urſachen unternommenen, Studiums dieſes 
Schriftſtellers wegen, in England, Frankreich und Ita⸗ 
lien, die beſten Handſchriften, Ausgaben und Com⸗ 
mentare aufgeſucht habe, erinnere mich, in dieſen 
letzten beſonders den, obgleich muͤſſigen, Zuſatz eDIos 
geſunen zu haben. 


Da nun dieſer leichte Zweifel gehoben und auf⸗ 
geloͤſt war, ſo blieb die hauptſaͤchlichſte Schwierigkeit, 
die Erbe zu finden, die geſchickt war, die Backſteine 

zum 


*) In der That fieft man auch in. der ſchoͤnen Amfter- 
dammer Ausgabe, (1707. fol. von Wolters): Aiunt 
apudPitanam Lateres coctos in aqua non fub- 
fidere --- Dauoı. de ev vy Tlerayy vas mAwJoVs erım0- 


Auge ev res vdacı I, ſ. w. 
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| zum Schwimmen auf dem Waffer fähig zu machen. 
Ließ es fih vermnthen, daß fie durch die Arbeiten der 
Alten ganz verbraucht ſey? daß es ſich nicht hoffe 

ließe, davon wenigſtens nene Gruben anzut * 


27 


In einigen Handſchrifteu des Vitruv's finder ſich, daß 
man, außer in Pitane, und außer denen von Strabo 
und nachher von Plinius angegebenen Stösten, cu 
aͤhnliche Backſteine in Marfilin, einer Galliſchen Glaht, 
gemacht habe, Anden bdiefer Nehme mit Maritica vers 
wechfelt wird: *) Strabo erzählt au in feinem groſ⸗ 
fen Werke, daß man fie noch auf einer kleinen Inſel 
im Toskaniſchen Meere ‚finder agy ev sn trugen 
varıs nenovde; folglich war. die dazu brauchbare 


Er⸗ 


*) Sum Beyſpiel die Handſchrift, der Perrault in 
feiner Meberfesung folgt: celles qu’on fait A Ca« 
iente, ville d’Espagne, et à Marfeille ville de la. 
Gaule u. ſ. w. Die Handfhrift, der Barbats folgt, 
ſfagt: dort in Spanien, Calento und Maſſta und 
in. Aſten, Pitane u. ſ. w. Harduin, in den Noten 
und Verbeſſerungen zum Plinius, ergaͤnzt den Text 
feines S Schriftſtellers fo: Pitanae in Aſia, et in vl» 
terioris Hilpaniae ciuitatibus Maxilwa et Calento, 
Darauf fest. er Hinzu: Ita Reg. 3 ..caeterique codi» . 
ces totidem apieibus. , In libris hactenus editis, 
Maffia et Calento, mendofe, Sed multo cor- 
ruptiorem Vitruuii locum ex Pliniano emendabis. 
- Maxilua enim in Galliae ciuitateın Maffiliam inter= 
polatores eius libris transformarunt, Ef autem 
in Hifpania vlteriori Calentum, etin 
Galliis Maffilia, in Afia Pitane, vbi 
lateres cum [unt ducti etarefacti pros 
jiectinatantin aqua, Lege, 


GCalentum et 
Maxilua; deme caetera, 
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Erde in — * Gegenden zerſtreut NZ und 
fehlte auch nicht bey uns. 
Jede Erde, aus welcher man Backſteine bereiten 
will, muß nothwendig einen Grad von Bindungsver⸗ 
moͤgen haben, ſich im Feuer verhaͤrten koͤnnen, und 
durch daſſelbe klingend werden; fie muß aiſo wenig⸗ 
ſtens zu einem kleinen Theile aus Thonerde beſtehn. 
Die Erde der ſchwimmenden Backſteine iſt auch in der 
That thonartig, das heißt, fie enthält Thon; denn 
Strabo, ber genauer iſt, als die übrigen, beſtaͤtigt 
diefes ausdruͤcklich: Ex Twog "yns aeryıAmdovs ; aber 
weldhe von denen ift es num, bie uns bekannt find? 
Poſidonius, der dergleichen Badfteine in Spanien 
machen fah, fagt, dag man fie bereite ex Tıvos ng, 
ueryihwdaug HTE APYVOWURTE ERHATTEren daß 
"heißt, aus einer thonartigen Erde, mit welder man 
das Silber reinigt. Man kann diefe nicht für den 
gemeinen Trippel halten, den man zu dieſem Behufe 
anwendet, da er von Natur zu ſchwer iſt, und nice 
fhwimmt. Mein wir alfo den Trippel ausfchliegen ; 
fo wiffen wir, daß es die Erde ift, die man in ben 
Hfficinen unter dem ungewiſſen Nahmen von Monds 
mild, Guhr, Bergmehl, Bergſchwamm, oder uns 
zer ähnlichen Fenut, derer man fih zur Polirung 
bes Silbers auch bey ung bedient, und die wir im Ges 
nefifchen, Wolterranifchen, und vielleicht auch noch in 
andern Gegenden von Toskana und in den benachbar⸗ 
‚ten Infeln findet. 


Der 
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Der Guhe muß fluͤſſig ſeyn; *) det Nahme 
Mond milch wurde neverlich einer fehr reinen Thone 
erde beygelegt, **) und der Nahme Bergſchwamm ) 
einer Kalferde. Keine diefer Erden befigt den Charak⸗ 
ter, der nothwendig erforderlich iſt; es bleibt alfo blos 
das Bergmehl übrig, welche Erde man fo nennt, weil 
fie weih, leicht und flodigt ift, faft wie das wahre 
Mehl. Gerade von diefer Erde, die in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Santo Fiora im Senefifhen gefunden wird, 
"habe ich Backſteine gebildet, die fieben Zoll lang, vier. 
und einen halben breit, und einen Zoll act Linien, 
(nach Parifer Maaf,) dic find, und die gebrannt und 
roh vortrefflih auf dem Waſſer ſchwimmen, wie bie 
Alten erzählen, und wie jetzt jeder fehn kann. #Hr*) 


Diefes Bergmehl iſt eine gemiſchte Erbe, +) 
bie einen — Geruch von ſich giebt, und einen 


feinen 


*) Waller, Mner. Creta Auida, Medalls Spin, Kent. 
mann, marga fluida, Agricolae, 3 


— This fancyfull name was therefore thought to de- 
note a very fine fpecies of calcareous eartlı, but M. 
Schreber has lately fhewn: that tho the earth, to which 
this name is given, is a very uncommon fpecies of 
argill. Magellan. An Effay towards a fyftem of 
Mineralogy etc.. T..2. p. 231. Argilla aerata, A 

***) Magellan, Mineral. Caleareous earth, 

=) Gin Backſtein von der angegebenen Größe, wur: 
de in Gegenwart der Zuhörer ind Waſſer geworfen, 
and ein jeder fah, daß er wieder auf die Dberfläs 

che des Waſſers Fam, und fich ſchwimmend erhielt. 
+) Sch halte für gut, fo die bis jest ſchwankende 
and ungemwiffe Benennung von Bergmehl feſt⸗ 
zuſetzen, 
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feinen weißen Rau, wenn man fie mit Waſſer wäfcht. 

Seine wahre fpeafifihe Schwere verhält fih zw ber \. 

des reinen Waſſers wie 0,362 u 1,000. Es brau⸗ 

fersiht mit den Säuren auf, und wird kaum durch 

die Vermiſchung mit der Vitriolſaͤure verändert. Für 

ſich allein ſchmelzt es im Ofen nicht, verliert im Feuet 
= feines Gewichts, ſehr wenig, oder faſt gar nichts, 

in feinem Umfange, und feine Beſtandtheils, alt das 

| — unterſucht, ſind folgendes x) 

Kieſelerde 055 

Bittererde 025 

Waſſer 014 

Alaunerde 012 

Kalkerde 003 

Eiſen 00 1. 


Das wirkliche Gewicht der aus dieſer Erde bes 
‚reiteten Badfleine von der genannten Größe, mar 
Faum vierzehn und ein Viertel Unzen ſchwer, da eben 
folge Backſteine, aus ungebrannter gewöhnlicher Erde 
bereitet, fünf Pfund, neun und drey Viertel Ungen 
wiegen, und nachdem fie in demſelben Feuer gebrannt 
waren, 


zuſetzen, indem ich fie blos anf die Erde einſchraͤn⸗ 
Fe, die die äußere Geftalt von dem wahren Mehle 
hat, und die aus den Bellandtheilen beſteht, wele 
che ich gefunden, und im Texte angegeben habe. 


) Diefe Merhäftniffe find das mittlern Reſultat von 

neuern Derfuchen, die auf verfchledene Art mit ver> 

ſchiedenen Narietaͤten diefer Erde, mit der größe 
ſten Berficht angeſtellt ſind. 





% 
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E waren; fünf Pfund und Aa und drey Viertel Un⸗ 
gen wogen . 


Badkfleine, die in —* —— Berhfttniffer 
von der weißen fenerfefien- Erde gemacht find, (die 
man zu Monte Cario ausgraͤbt, und in unfern Glass 
Hütten gebraudt,) Wiegen, wenn fie in gleichem Feuer 
gebrannt find, wohl drey Unzen mehr, das heißt, 
die genannten fhwimmenden Badfteine, aus Bergs 


mebhl gebildet, find ohngefähr fünfmal leichter, als 


die einen und die andern, fie find -zwey und ein halb 
mal leichter, als eine eben ſo große Quantität vor 


Waſſer, und ein Achtel leichter, als ein hmlihee Das 


rallelepipedum von Suͤßholz. 


Man konnte glauben, daß bie angegebene Beide 
tigkeit ſolcher Badfleine Im Contraſt mit der eben ans 
gegebenen ſpecifiſchen Schwere ihrer Erde fiche; allein 
darauf Fanı man antworten, daß dieſe Erde, wie ber 
Bimſtein, eine Menge kleiner Zwiſchenraͤume bey ih⸗ 
rer Verbindung laͤßt, welche ihren Umfang vergroͤſ⸗ 
ſern, und bis auf dieſen Grad die ſpecifiſche Schwere 


der gegebenen Maſſe verringern. 


Es ſchien mir in einiger Hinſicht nuͤttich den 
Widerſtand dieſer ſchwimmenden Backſteine zu kennen, 
ſo wie ich ihre verhaͤltnißmaͤßige Leichtigkeit gefunden 
hatte. Deswegen legte ich eine gute Anzahl von ih⸗ 


nien und von denen aus gewoͤhnlicher Erde, und aus 


den Thone von Monte Carlo, rein, und mit einigen 
Xheilen von Bergmilch gemifcht, unter den Druck 


eines Gewichts, welches mit feiner Fläche auf ihre 


Chem. 4179 28. 9 nich 
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nicht unterftügte Mitte wirkte, da blos die aͤußern 
Theile auf ſtarke eiferne Böde gelegt waren.- . Durch 
dergleichen Verſuche fand ih, daß die Backſteine aus 
der reinen Erde von Monte Early zweymal flärker und 
widerſtehender find, als die gewöhnlichen Backſteme, 
welches heilfam zit wiſſen iſt; das heißt, fie erfordern 
‘ein zweymal fo großes Gewicht, als die andern, um 
„erſchmettert zu werden; und daß die gewoͤhnlichen 
Backſteine nur um zwey Fuͤnftheil mehr Widerſtand 


leiſten, als die ſchwimmenden, welche, wie man ge⸗ 


ſehen hat, nahe an fuͤnfmal leichter find! folglich iſt 
die Kraft ihres Miderftandes im Verhaͤltniß zu ihrer 
selativen Leichtigkeit viel größer. | 


Aber bey alle bem, welden Nutzen werben wie 


dann and diefen fonderbaren Badlfteinen ziehen koͤn⸗ 
nen? benfelben, zu welchem fi die Alten gewiß ihrer 
‚ bedienten. Wir Fönnen fie allenthalden aebraucen, 


wo die Schwere der Materialien ein Gegenſtand von 


Wichtigkeit if. Eben deswegen empfiehlt fie Bis 
truv, und fagt, ihr Rutzen fey fehr ‚groß, wegen 
ihrer fonberbaren Leichtigkeit. 


Alle Architekte beklagen fich über die Unbequem⸗ 


lichkeit des Gewichts bey den Materialien, beſonders 


bey der Einrichtung von Gewoͤlben, indem dadurch die 
Seiten ſo belaſtet werden, daß man glaubt, viele un⸗ 
bequeme und koſtbare Mittel anwenden zu muͤſſen, 
am dem Drude zu wiberfiehen. Cs iſt nicht mein: 
Zweck, zu bemerken, daß ſolche Berechnungen einem 
weitläuftigen Beweiſe unterworfen wären, wenn man 


die 
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bie Kraft des Sufammenhanges ber zufammenfeßens 
den Theile betrachtete. Aus eben dem Grunde brauchte 
- man in alten Zeiten, außer ben Badfteinen von Pi⸗ 
tane, auch die eigentlichen Bimſteine, Tufffieine und 
endlich Röhren von gebrannter Erde, zur — | 

von Gewolben 


Allein außer dem Nutzen, en man von dieſen 
ſchwimmenden Backſteinen haͤtte bey der Erbauung von 
geraͤumigen Gewoͤlben, bey der Errichtung von Thei⸗ 
lungsraͤnden in den Stockwerken, und auf den Sons 
terrains wären fie au wohl nicht zu erachten, um 
auf den Schiffen mit ihnen zu Bauen. Vielleicht era 
‚baute man aus ihnen die Thürme, die auf dem vors 
deren Hintertheile der alten Schiffe errichtet zu werden 
pflegten, und vielleicht beſtimmte und brauchte man ſie 
blos zu dieſem Zwecke, und eben daher iſt es vielleicht 
setemmen daß wir keine Ueberreſte davon haben. 


Das berühmte amd ungeheure Schiff, welches 
Hiero von Sicilien bem Könige von Egypten fhidte, 
und auf welchem Bogengänge, Galerien, Säulen, 
. Bäder, Garten, Fifhereyen, weite Giffernen und 
Ställe befindlih waren, muß großentheils aus dieſer 
Art von Materialien, die nachher, wie man Tieft, mit 
mofaifcher Arbeit, Agat und dergleichen ausgelegt was 
ren, errichtet gewwefen feygm Wahrſcheinlich war auch 
das prächtige Schiff, weldes Ptolomaͤus auf dem RU 
hatte, auf biefelbe Weiſe erbaut. 


Auf unfern Schiffen. koͤnnten wir das Pulver 
magazin oder bie Santaberbera, mie man es nennt, 
| O 2 ver weder 


weber ans leichteren, noch aus ficherern Materialien 
errichten, ale diefes ift. Eben fo Fönnte man auch 
die Kuͤche des Schiffs auf gleiche Weife erbauen ‚ fo 
wie ferner ein jeder Ort im Schiffe, wo man Feuers 
gefahr befürchten koͤnnte. Diefe Erbe ift ein ſehr 
Iangfamer Leiter für die Hitze, und ich wagte es faft, 
aus einem Verſuche, der im Kleinen gemacht iſt, vors 
berzufagen, daß ein zufälligerroeife in Brand gerathes 
nes Schiff bis auf den letzten Stab von Holz ausbren⸗ 
nen koͤnnte, ohne daß die immer ſchreckliche Exploſion 
des Pulvers erfolgen würde. Welchen Gebrauch man 
nun auch von dieſen Badfteinen auf den Schiffen mas 
chen würde, fo hätte man immer ben beträchtlichen 
Bortheil, daß fie leihter würden, als wären fie aus 
einer eben fo großen Menge Holz erbaut, und fie 
wuͤrden in vielen Fällen das übrige vor ber Zerfiährung 
durch das Feuer ſchuͤtzen. 


Mit Schrecken erinnern wir uns der fuͤrchterli⸗ 
chen Niederlage, die der neue Gebrauch gluͤhender Ku⸗ 
geln in der wichtigen und muthvollen Vertheidigung 
der Feſtung Gibraltar auf die ſchwimmenden Batte⸗ 
rien der Spanier hervorbrachte. Der Ritter d'Arcon, 
ihr Erfinder, hatte alle Huͤlfsmittel der Kunſt und Er⸗ 
findſamkeit in ihrer Erbauung angewandt. Ihr Bo⸗ 
den war von dem feſteſten Holze, die aͤußern Waͤnde 
von dem dichteſten Korkholze, darauf Fam eine breite 
Shit von Sand, den man dur Platten dafelbft 
befeftigt hatte. Pumpen, Sprüßen und eine Menge 
-Wafferleitungen dienten gegen die Wirkungen der brerins ' 
baren Materien, Die Kanoniere waren durch ein Zelt 
| von 
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von dicken Tauen, bie wie ein Netz geflochten, und 
mit friſchen Dchfenfellen und naßgemachtem Leder bes 
deckt waren, gegen die Bomben gefhügt. Die Wirk⸗ 
ſamkeit fo. vielee Huͤlfsmittel leiflete lange Zeit Widers _ 
Rand; die fehwerften Bomben prallten in der That 
‚von der Dede ab, und Kugeln von zwey und dreißig 
Pfunden machten faſt Feinen Eindruck auf die Seitens 
wände. Allein endlich brachte der ſchreckliche Regen 
yon glähenden Kugeln mit der Niederlage und dem 
Tode, den Triumph der braven Vertheidiger mit fidh, 
bie fich doppelt augzeichneten, da fie den ungluͤcklichen 
Ueberbleibſeln ber zerfförten und vernichteten,, fonft fo 
furdtbaren ſchwimmenden Batterien zu Hülfe eilten. 


Wie viel einfacher und ſicherer waͤre aber nicht 

ihr Bau ausgefallen, wenn ſie inwendig mit unſern 
Backſteinen bekleidet geweſen wären, die fie faſt une 

verbrennlich und leichter gemacht haben wuͤrden; das 
gluͤhende Metall würde ſich in denſelben, ohne zu 
ſchaden, ganz ruhig abgekuͤhlt haben, wie in einem 

Ziegel, ohne daß es das Schiff hätte in Brand ſez⸗ 
- zen, und einen unvermeidlichen und verzweiflungsvols 
fen Tod über fo viele und fo brave Soldaten verbreis 
ten Fönnen. — Wenn biefes auch nimmer zu ber 
Zahl der blos: erweislichen Arten der Anwendung ges 
hoͤrt; fo habe ich doch dem Verſuch gemacht, und 
nicht ungluͤcklich, eine Thatſache zu erflären, bie, 
obgleich von wundervollem Anſcheine, es wohl fähig, 
bie Neugierde eines jeden zu erregen, dennoch bis jetzt 
bey ber unzähligen Menge von Unterſuchungen ber zahle 
O 3 Ent reichen 
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reichen Canmeutntonen bes Vitruv's, Strabo ed 
Plinius, unberührt geblieben war. 





— 





if. Ä 
Bemerkungen über die befondere Eigenſchaft 
gewiſſer Subſtanzen, fich auf dem 
Waſſer zu bewegen. 
Dom Hrn. Dr. 2. Breugnatelti.*) 


Die Verſuche, welche der Hr, Ritter Volta und 
ih im-Sahre 1787 anftellten, um die fonderbaren 
und eigenen Bewegungen von Eleinen aufs Waſſer ges 
worfenen und ſich ſelbſt überlaffenen **) Kampferſtuͤck⸗ 
chen zu beobachten, beſtaͤtigten auf die uͤberzeugendſte 
Weiſe die Mangelhaftigkeit der Hypotheſe des Hrn. 
Rom ien, der dieſes ſonderbare Phänomen der Elek⸗ 
tricitaͤt zuſchrieb. In der Sache ſelbſt waren wir mit 
dem beruͤhniten goͤttingiſchen Phyſiker, Hrn. Licht e n⸗ 
berg, einig, und unſere Erfahrung war nichts, als 

eine 


*) Don Hin. Brugnatelfi gefaͤlligſt für die Annalen 
eingefanöt, hernach in den Annali di chimica T. I. 
‚ Pag. — abgedruckt: aus dem —— ——— uͤber⸗ 
ſetzte es geneigteſt Hr. Kemer, C. 


*) Man fehe die Beſchreibung der Verſuche im er⸗ 
ften Theile der delect. opufe, des Hrn. Trank: 
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eine Beſtaͤtigung ber feinigen. Allein wir Fonnten 
micht ganz mit’ ber ErPlärung dieſer Erſcheinung uͤber⸗ 
einſtimmen, die eben dieſer Hr. Lichten berg in 
einem Briefe an Hrn. Koſegarten giebt, ſo gut 
fie auch ausgefonnen iſt. Sie lautet folgendermaßen. 
“„Welches iſt denn num bie Urſache dieſer ſon⸗ 
derbaren Bewegungen? Nichts anders, duͤnkt mich, 
als folgendes.’ Die kleinen Theilchen des Kampfers 
ziehen ſich an, wie alle leichte Koͤrper, welche auf dem 
Waſſer ſchwimmen, aus Gruͤnden, die ſchon lange 
bekannt ſind. Wenn ſich dieſe aber verbunden haben, 
fo bleiben fie nicht in Ruhe, wie andere kleine Koͤr⸗ 
per, weil’fie, wegen ihrer großen Slüchtigfeit, jeden 
Augenblick ihre Geftalt und Maffe verändern. Kite 
per, welche fi einander anziehen, bis fie fih zur 
Ruhe begeben, erhalten fih nicht darin, und werben 
leicht toieder in Bewegung gefekt, fobald fie an Ge⸗ 
ſtalt, Maffe und Umfang fih verändern. Mannehs 
me an, daß einige Fleine Hervorragungen, mit denen 
fih zwey Stuͤckchen Kampfer berühren und an einans 
der hängen, verdünffen und verſchwinden, fo wird 
daraus erfolgen, daß, wenn fie von hinten oder von 
ben Seiten flärfer angezogen werden, fie ſich dort von 
einander trennen und losreißen, und fo aus einander 
fahren. Kleine Stüdchen Pappier laufen, wenn 
man fie aufs Waffer wirft, zufammen, und bleiben 
fill und ruhig Liegen, wie fie ſich berührt haben. 
Mer fieht num aber nicht, daß, wenn man fie allmaͤh⸗ 
lig verkleinern, und einige in Zirkel, andere in Pas 
rallelogramme, andere in Triangel aller Art verwan⸗ 
DA bein 
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bein koͤnnte, daraus eine Verwirrung. und eine Bes 
wesung unter ihnen allen’entftehen würde, welche der 
gleich wäre, von welcher jet die Rede ift? - Eben fo 
‚geht es. auch mit den Kampferſtuͤckchen, die auf heißen 
Waſſer ſchwimmen. . Ich will nicht einmal erwähnen, 
daß die Verdänftung und Auflöfung in der Luft, die 
mit fo großer Schnelligkeit. vor ſich geht, ſchon für 
fih den Koͤrperchen einige Bewegung mittheilen kann, 
welches ohne Zweifel die Urſache von der. Bewegung 
iſt, die man auch bey einzeln liegenden Stuͤckchen bes 
merkt. Aber dies fey genug.» Sie fehen, daß diefe 
Erklärung natürlicher iſt, als wenn man feine Zuflucht 
zu einer. Elektricitaͤt nimmt, von ber man außerdem 
bier nicht die mindefte Spur ſieht, und welde, wenn 
fie auch Theil daran, hätte, fih doch unmöglich auf 
dieſe Weiſe äußern koͤnnte.“ 


Dieſe Erklärung iſt, wie man ſieht, den Um⸗ 
ſtaͤnden, welche die Bewegung der Kampferſtuͤckchen 
auf dem Waſſer begleiten, angemeſſen; allein da dieſe 
Erſcheinung ſich bey einer großen Anzahl von Körpern 
ereignet, die weder an Maſſe, noch an Umfang, fih 
verändern können, wie es zum Beyſpiel bey. Stuͤckchen 
von gewiffen Blättern, bey den Blättern felbft, bey 
geroiffen Holzarten u. ſ. w. der Fall iſt; fo haben wir 
unſre Unterfuchungen weiter getrieben. Ihr Erfolg 
ſchien den Ritter Volta geneigt zu machen, zu glaus 
ben, daß bie Bewegung ber Fleinen Kampferfiidihen 
und anderer, ſich auf dem Waſſer bewegender Körper, 
großentheils von ihrer ſchnellen Verdunſtung herruͤhre, 
Shine jedoch die heftige Einwirkung, die dieſer flüchtige 

| Dunft 
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Dunft bieweilen anf das Waffer hat, auszufchliefen, 
von deffen Stoß, bald auf dad Waffer, bald anf die 
Luft, er ihre Bewegung ableitete, 


Dies behaupten wir nämlich befonders , (fage 

*) daß die nächte, nämlich die wirkende Urfache 
Mr BE ‚ befonders der wirbelfürmigen und der 
Übrigen, welche man in Heinen Stuͤckchen, ſowohl 
des Kampfers, als auch anderer Körper von ausge⸗ 
zeichneter Zlächtigkeit, bemerkt, ein haͤufiger und leb⸗ 
bafter Ausfluß von Dünften aus ihnen fey, oder, um 
eigentliher zu reden, der Widerſtand der fie umgeben⸗ 
den Flüffigfeit gegen den Strom von Nusdinffungen. 
Dieſes zuruͤckwirkende Slüffige fen übrigens welches es 
will, die Luft oder felbft das Waſſer, auf dem diefe 
unrubigen Studien ſchwimmen.“ 


So vortreflich und wahrſcheinlich auch die Hy⸗ 
potheſe dieſes unſers beruͤhmten Phyſtkers, in Anfes 
Kung der Bewegungen der Kampferſtuͤckchen, und ans 
drer einer Körperchen auf dem Waffer iſt; fo gab fie 
voch Gelegenheit zu einigen Zweifeln, die aufgelöft zw 
werden verdienten. ‚Meiner Neigung zu phufifch ches 
miſchen Unterfichungen gemäß, unternahm id von 
neuem die Beobachtung diefes Phänomens, das ich 

der größten Aufmerkſamkeit werth hielt, um ed, wenn 
08 möglich wäre, durch weiter getriebene Beobachtun⸗ 
gen, fo gut, is ich es vermögte, aufzuhellen. 


D5 Zuerſt 


*) Man fefei, dem Hm. Rath Zrant — 
Verſuche a. .D 
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Zuerſt Habe ich mich völlig überzengt, daß bie 
Ausduͤnſtung, ſelbſt die heftigſte, der Theilchen des 
Kampfers und der übrigen Körper in der fie umgebens 
den Luft, nichts zu ihrer Bewegung auf der Oberfläs 
che des Waſſers beyträgt, weil ich beobachtete, 


1. daß die erwaͤhnte Erſcheinung mit dem Kampfer 
auch im Waſſer, das ſich in dem leeren Raume einer 
Luftpumpe befand, Statt hatte. | 


2. Das man eine folde Bewegung nicht bemerkte, 
da man fehr Pleine Stuͤckchen Kampfer auf einen fehr 
geglätteten Marmor und auf polirten Ktyftall fallen 
ließ, felbft da man fie einen langen Raum ber Atmo⸗ 
fpbäre durchfallen ließ, ber von einigen Sonnenfttahs 
Ien erleuchtet war, die ihr Hindurchfallen ſehr deut⸗ 
lich zeigten. | Ä 


3. Daß die kleinen Partikelchen von Eriffallifirtem 
fluͤchtigem Alkali unbeweglich auf der Dberfläcde des 
Waſſer« lagen, außer. wenn ihre Flüchtigfeit durch 
eine Bedeckung mit einem empyreumatiſchen Oehle, 
wie das, was ſich in den Retorten am Ende einer 
Deſtillation von animaliſchen Subſtanzen ſublimirt, 
gleichſam abgeſtumpft iſt. 


Nach vielen und oft wiederholten Verſuchen glau⸗ 
be ich das Ziel erreicht, und endlich die wahre Urſa⸗ 
che des erwaͤhnten Phaͤnomens entdeckt zu haben, und 
ich glaube dreiſt behaupten zu koͤnnen, daß die bewun⸗ 
derungswuͤrdige Eigenſchaft, womit die kleinen Kam⸗ 
pferſtuͤckchen und viele andere Koͤrper begabt ſind, ſon⸗ 
derbare Bewegungen auf der Oberflaͤche des Waſſers 

zu 
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zu machen ; allein yon ‚der plögfichen und ungeſtuͤmen 


Eutwicklung eines Ar herifchen Oehls, oder einer Feuch⸗ 
tigkeit, die dieſem Oehle ähnlich it, auf der Oberflaͤ⸗ 


che des Waſſers ſelbſt entfleht, weiche dur ihrem: 


Stoß auf einige Punkte deffelben verurſacht, daß fie, 
fih anf viele und verſchiedene Arten bewegen. Eines 
ber Experimente, welche mid in biefer m bes 
ſtaͤtigten, war folgendes. 


Ich wollte verſuchen, ob die Theilchen des Kam⸗ 
pfers und andrer Subſtanzen, die ſich mit großer 
Schnelligkeit auf dem Waſſer bewegen, daſſelbe anf an⸗ 
dern Arten von Fluͤſſigkeiten zu thun im Stande wäs 
ren, und gebrauchte zu dieſem Verſuche das Kalkwaſ⸗ 
fer. Als ih ein Stuͤckchen Kampfer darüber zerfeilt 
hatte, fo fingen die kleinſten Stuͤckchen deffelben bey 
der Beruͤhrung des Waſſers an, ſich noch geſchwinder, 
als auf gewoͤhnlichem und reinem Waſſer, zu bewe⸗ 


gen, fo, daß das Auge oft ihrer ſonderbaren Rich⸗ 


tung nicht folgen Fonnte. Unterbeß die Rampfertheile 
aufs heftigfte bier und dorthin gefchleubert wurden, 
vermifchte ich fo viel Kohlenſaͤure mit dieſem Waſſer, 
daß es ganz milchweiß wurde, anflatt daß es vorher 
bucchaus Flar gervefen war; dennoch bewegten fi) bie, 
Kampfertheiiden fort, wie vorber. Hier hatte ic 
aber das Gluͤck, den Mehanismus ihrer Bewegung 
au entdecken. Bey vielen Kampfertheildhen Fonnte 
men deutlich den Ort bemerken, von woher die flücha 
tige Feuchtigkeit mit großem Ungeſtuͤm auf dad Waſſer 
geſchleudert wurde, weiches an dem Punfte eine-Art 
»on reißendem Strome erregte, der eine unendliche 

Menge 
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Menge won kohlenſauren Kalktheilchen, die dem un⸗ 
bewaffneten Auge ſichtbar im Waſſer umherſchwammen, 
mit ſich fortriß. Denſelben Erfolg ſah ich bey klei⸗ 
nen Stuͤckchen von Pfeffer, Muskatennuß und vielen 
andern aromatiſchen Subſtanzen. 


Nach dem Verhaͤltniſſe, daß der Strom der fei⸗ 
nen Fluͤſſigkeit von den Theilen der eben genannten 
Koͤrper gegen die Oberflaͤche des Waſſers heftig war, 
wurde auch die Bepeguns⸗ welche ſie machten, hef⸗ 
tiger. 


Der Raum, den bie kleinen Koͤrperchen auf dem 
Waſſer durchliefen, war immer in einer, dem Orte, 
aus welchem die Feuchtigkeit ausſtroͤmte, entgegenge⸗ 
ſetzten Richtung; ſo, daß, wenn das aͤtheriſche Oehl 
aus mehr als einem Punkte eines Stuͤckchens in der— 
ſelben Direktion hervorbrach, es im Kleinen genau 
die ſinnreiche Maſchine des Joh. Audr. von Se g⸗ 
er vorſtellte, durch welche er die Reaction der fluͤſ⸗ 
figen Körper zeigen wollte. Diefe Maſchine dreht 
fich im Kreife in entgegengefeßter Richtung, wie bag 
Maffer, das horizontal aus den an ber Grundfläche 
der Maſchine angebrachten Roͤhren fließt. Bisweilen 
war die Bervegung der Fleinen Theile eben fo Tebhaft, 
aber unregelmäßig und wirbelförmig, weil fie dent 
Stoße, den fie von entgegengefegten Strömen des 
ätherifchen Oehls in vielen und verfdiedenen — 
gen bekamen, nachgaben. 


Statt des Kalkwaſſers gebrauchte ich verſchiedene 
Aufloͤſungen yon Mittelſalzen, oder Waſſer, das ich 
mit 
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| 
mit verſchiedenen Arten von mineralifchen und vegeta⸗ 


biliſchen Säuren gemiſcht hatte; u. ſ. f. aber in dies 
fen war bie Erſcheinung nicht ſo als in 
seinem Waffer. | { 


Die fonderbare Art der Bewegung bey der end 
wähnten Erſcheinung wurde immer deutlicher und ana 


ſchaulicher bey den Verfuchen, welche ich nachher mit 


den aromatifchen Blättern, befonders mit den Bläts 
tern ded Rhus toxicodendron L. und des Schinus 
molle L, und verfehiedenen andern von mancherley 
Gattung anftellte, die ich größtentheils in biefem Auf⸗ 
fage nennen werde. Es wird zu .befferer Erklärung 
des Bishergefagten dienen, wenn ich folgendes Stuͤck 
son einem Briefe hier anfuͤhre, den ich (im Jahre 


©1787) zu eben ver Zeit an den Ritter Volta fehrieb, 


der fih damals zu Genf befand, als ich * Ver⸗ 
— anſtellte. 


“Die — — welche Sie mir 
in Anſehung der ſich auf dem Waſſer bewegenden Koͤr⸗ 
per mittheilten, als ich vor einiger Zeit das Vergnuͤ⸗ 
gen hatte, mich mit Ihnen in ihrem Hauſe zu Como 
uͤber gelehrte Gegenſtaͤnde zu unterhalten, machten 
mich immer begieriger, dieſe neuen und ſonderbaren 
Verſuche fortzuſetzen. Ich habe uͤber hundert Koͤrper 
verſucht, von denen mir ein großer Theil dieſelbe Er 
fheinnng giebt, die Hr. Romieu bey Fleinen aufs 
Waffer gelegten Kampferftüdichen "beobachtete. Jetzt 


bin ich zu der Unterſuchung ber grünen Blätter und 


Saamen von verfchiedenen Wegetabilien übergegangen, 
| und 
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und habe beſouders meine Verſuche über bie aromatis 
ſchen Pflanzen ausgedehnt, weil. ich auf fie bisher 
noch Feine große Aufmerkſamkeit gerichtet hatte. Die 
Wahrheit zu ſagen, ich hoffte nicht, daß die gruͤnen 
Blätter ſich wie die trocknen auf dem Waſſer bewegen 
wuͤrden, obgleich ſie ganz voll von der Feuchtigkeit 
ſind, die aus ihren, auf irgend eine Art geöffneten, 
Gefaͤßchen herausſtroͤmt, und, wie es mir ſcheint, die 
einzige Urſache von ihrer Bewegung auf dem Waſſer iſt; 
denn die gruͤnen Blaͤtter ſind nicht allein ſpecifiſch ſchwe⸗ 


rer, als die trocknen, welches ihre Bewegung ſtoͤh⸗ 


zen mußte, fondern fie enthalten auch einen waͤſſeri⸗ 
gen Beſtaudtheil, der, mie ih glaubte, fie auf hal⸗ 
ten und verhindern Eönnte, fi frey zu bewegen. 


Der Verſuch bewies aber das Gegentheil, und ich ha⸗ 


be mit der größten Verwunderung geſehn, daß viele 
Blätter und viele grüne Sämereyen, und ſelbſt eini⸗ 
ge kaum aufbrehende Knospen von Pflanzen, bie Eis 
genſchaft haben, fih auf der Oberfläche des Waſſers 
zu bewegen, zu laufen, und anf eine eigene und fons 
derbare Art zu ſchwingen. Sch will Ihnen zum Bey⸗ 
fpiel die Knospen vom Laurus camphora, bie fris 
fhen Saamen des chaerophyllum aromaticum, bie 
Blätter und Saamen des thymus maftichina, bie 
grünen Blätter des juniperus fabina, des geranium 
therebintinatum und odoratiffrfum, ber laven- 
dula ftoechas , des tarchonanthus camphoratus, 
der lavendula dentata, der zappania odoratiſſima. 
ber Citronen, Cedern, Jesmin und verſchiedener Ars 
ken von Salvey u. ſ. w. anführen.” | 


Die 


| 
| 
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“ Die Blätter der Rhus toxicodendron, wenn 
fie frifh von dem Stiele geriffen aufs Waſſer gewors 
fen werden, zeigen diefe Erfheinung ımit einem: forte 
berbaren Nebenumſtande. Bey jeder Bewegung fptens 
gen bie meiften von ihnen aus ihrem Stiele eine ur 
gemeine Menge von einer milchigten Fluͤſſigkeit umher, 
die fih nad und nach uber dem Waſſer anshreitet und 
ſich verdickt, indem fie die Farben des Negenbogeng 
annimmt. Dieſe Feuchtigfeit ifE auch dem unbewaff⸗ 
neten Auge fehr fihtbar, und felbft in einiger Entfer⸗ 
nung; fie ſcheint auch nicht blos Öhligr zu feyn. Die 
Stiele diefer Pflanze find beweglicher, als die Blaͤt⸗ 
ter, und auch durch dieſe Eigenſchaft habe ich bemerkt, 
daß ber Rhus vernix dem Rhus tuxicodendron. vor⸗ 
gezogen werden muß.” 


“ Unter allen vegetabilifchen Subſtanzen, mit des 
nen ich Verſuche angeftellt habe, : giebt es, wenn ich 
etwa die Alve ausnehme, vielleicht Feine, ‚die bie ges 
woͤhnliche Erſcheinung der Bewegung auf dem Waſſer 
auf eine angenehmere und fonderbarere Urt zeigt, ale 
die grünen Blätter des Schinus molle L. Diefe 
Blätter find länglih und wenige Linien breit.  Reißt 
man ein Blatt von feinem Stiele, wirft es aufs Waſ⸗ 
fer und überläßt es fich felbft, fo ſtroͤmt nach einiger 
Zeit aus: dem abgeriffenen Ende eine Fluͤſſigkeit, die 
fi oft dunkelblau färbt. Das Blatt wird in der 
dem Stiele entgegengeſetzten Richtung fortgeftoßen, 
wie es bey angezündeten Nafeten der Fall ift, außer 
wenn ein Schnitt an einem andern Theile des Blattes, 
wegen bes entgegengefehten Strahles, ihm eine ganz. 

andre 
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andre Direktion giebt. Alle Umſtehenden erſtaunten 
über diefes Experiment, und einige Sachverſtaͤndige, 
in deren Gegenwart ich die erwaͤhnten Verſuche wie⸗ 
derholte, beobachteten mit ungewoͤhnlicher Zufrieden⸗ 
heit eine fo ſonderbare Erſcheinung. Unter ihnen bes 
fanden ſich meine beyden Freunde, der gelehrte Pros 


feffor der Botanik zu Palermo, Hr. Tinneo, und der 


erfahrne Botaniker, Hr. Joſua Scannogatta.” 


“Sch ſchließe damit, daß alle eben erzählten Ex⸗ 
gerimente nicht mit Waffer, das ingläfernen oder, mes 
tallenen Gefäßen enthalten war, wie wir bisher ges 
braucht haben, fondern in den MWafferbehältern und 
Gefäßen unfers öffentlichen botaniſchen Gartens in Pa⸗ 
via vorgenommen wurden.“ — 


Um noch mehr ——— was ich weiter oben 
von der Art, wie ſich die Blaͤtter und andere Koͤrper 
auf dem Waſſer bewegen, geſagt habe, bleibt mir 
ein anderes entſcheidendes Experiment uͤbrig. Ich ha⸗ 
be verſchiedene Subſtanzen genommen, die gewoͤhnlich, 
wenn man ſie auf das Waſſer legt, unbeweglich blei⸗ 
ben; ich habe fie mit einem ſpiritu rectore, oder 
einem wefentlichen Dehle von verſchiedenen Arten aros 
matiſcher Pflanzen getränft und aufs Maffer gewor⸗ 
fen, worauf fie fih, wie die andern genannten Körs 
ner, bewegten. Einige Stüdchen fehr trocknes Brodt 
einige Zeit auf der Schale einer friſchen Citrone ges 
tieben, und fo leicht mit dem Dehle beftrichen, beweg⸗ 
gen fich, als fie aufs Waſſer, das gelinde durch die 
Sonne erwärmt war, geworfen wurden, mit bewun⸗ 

derungs⸗ 
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derungswuͤrdiger Schnelligkeit, "wie es der Kampfer 
thut. Ich muß indeß erinnern, daß ihre Bewegung 
nur angenblilich war, und je ſchneller ſie war, deſto 
| eher auch fie wieder aufhoͤrte. Dieſes ploͤtzliche Auf⸗ 
hoͤren der Bewegung habe ich der Art zugeſchrieben, 
mit ber das Oehl nothwendig die Brodtkruͤmchen be⸗ 
deckte, welches, da es nicht, wie in den erwaͤhnten 
vegetabiliſchen Subſtanzen, auf eine beſondere Art dar⸗ 
in enthalten war, ſondern blos an ihrer Oberflaͤche 
hing, ſich zu geſchwinde auf der Oberflaͤche des Mafs 
ſers ausbreitete; wie aus einem feinen Oehlhaͤutchen 
deutlich wurde, das das Waſſer uͤberzog; und ſo hoͤr⸗ 
ten bie Koͤrperchen, die ſchnell in ihren alten Zufland 
verſetzt wurden, auf, ſich zu bewegen. Und ſo ſon⸗ 
derbar es auch manchem ſcheinen koͤnnte, daß das Oehl 
ſich mit ſolcher Schnelligkeit über dem Waſſer verbreis 
tete, daß es eine große Flaͤche davon bedeckte; fo kann 
man doch mit vieler Wahrſcheinlichkeit behaupten, daß 
nichts anderem, als eben dieſer Eigenſchaft, auch das 
Vermoͤgen zugeſchrieben werden muß, welches das 
Oehl hat, die Kryſtalliſation gewiſſer Salze zu ver⸗ 
hindern, und die Wellen des Meeres zu beruhigen. 


— den vielen zerfänittenen vegetabiliſchen 
| — * denen ich die — — auf 
dem 


Man fege die Beobachtungen über einige Phäns» 
mene, die zwiſchen dem Hehle und dem Waſſer vor⸗ 
gehen, in einem Briefe des, Sen. Martin Wall, 
‚ Prof. der Chemie gu Drfard, an. den Hrn. T. Per 
cival, Mitglied der Königl. Geſelſchaft u. 1. w 
Acad. of Mancheſter, 


chem. Ann.1794. 8.2.8.9. m 
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dem, Waffer: zu bewegen, entdeckte, will ich folgende 
nennen. 


1 


Die Blätter de Laurus nobilis, Laurus 
camphora, Salvia officinalis, Satureja hortenfis, 
Juniperus fabina, Iuniperus vermudiana, Iuni- 
perus communis, Tuya occidentalis, Thymus 
ofhicinalis, Origanum maiorana, Mentha pipe- 
ritis, Lavendula dentata, Myrthus betica a. f. 

w., verſchiedene wohlriechende Getania, 


Viele der genannten Blätter beivegen fih auf 
dom Waſſer, auch wenn fie grün, und Faum von ihr 
rem Stiele geriffen find. Unter ibnen iſt die laven- 
dula dentata bie hauptſaͤchlichſte. 


Die Saamen des Anethum oönlering Ga 
rum. carvi, Origanum vulgare, Ocymum fan- 
ctum, Ruta. graveolens , Solauum belladonna, 
Salvia nıvea u. ſ. w. Die Bedeckung der Saamen 
des Amygdalus perfica, Ocymum bafilicum nf. 
w., und von faft allen aromatifchen Pflanzen, Die: 
Beeren bed Laurus nobilis, Tuniperus fabina,, 
Tuya occidentalis u. fe w. Die Blüthen ber Ma-- 
tricaria chamomilla, Solanum dulcamara, Ar- 
themifia Abfynthium, Genacetum vulgare, Ori- 
ganum tmaiorana, Achillea ptarmica, Hyofcia-- 
mus niger, Teucrium chamaedrys u, f-w. Die: 
Kelche des Teucrium fcordium, Lavendula den-- 
tata, Gnaphalium ftoechas, Ocymum bafilicum,, 
Ocymum fancetum, Salvia ceratophiloides, Sal-- 
via canarienfis, Salvia ceratophya, Salvia nivea,, 

| Salviaa 
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Salvia indica, Salvia ſclarea m f. m Die Wur⸗ 
zen der Galanga, Polygala fenega, Dorfenia 
contraierva, Ariftolochia ferpentar. virg; 5. Lau | 
rus camphora u, f. w., von ben legten Pflanzen bes 
roegen fih alle Theile auf dem Waſſer, ſelbſt die gruͤ⸗ 
nen Keime nicht ausgenommen, wie oben bemerkt iſt. 


Man füge noh hinzu: Epidendrum vanilla, 
i gomma ferula, den Maſtyx von der piſtachia len⸗ 
u die Mus katnuß w. | 


Um die ns aller kan Subflanzen . 

auf dem Waffer beobachten zu koͤnnen, iſt es noͤthig, 
daß man fie feilt, ober mit feinen Scheeren in kleine 
Stuͤckchen, nah ihrer verfhiedenen Beſchaffenheit, 
Schneide? , und diefe dann, ſich felbft überlaffen , aufs 
Waſſer fallen laͤßt, welches rein und Falt, oder noch 
beffer, einige Zeit der Wärme ver Sonnenftrahlen 
ausgeſetzt oder ſonſt erwärmt iſt. Wenn das Waffer 


zu einer gewiffen Zahl von Verſuchen gedient hat, fo | 





ift es durchaus nöthig, die Oberfläche zu verändern, 
font überzieht es fich mit einer Dede von Dehl, bie 
den Auge beynahe unfichtbar if, aber es doch verhin⸗ 
dert, daß andre Körper fih auf demfelben bewegen / 
Finnen. Ein Glas reines Waſſer kann zu vielen Ers 
perimenten diefer Art bienen, wenn man nur mit Ge⸗ 


ſchicklichkeit den Theil des Maffers, der die Dberfläs — 


che bildet, zugleich mit den Theilchen des Koͤrper, die 
man bat darauf fallen laſſen, und die noch darauf 
ſchwimmen, davon abgießen kann. Daher fieht man, 
weshalb dergleichen Verſuche aufs bewunderungswuͤr⸗ 

| P 2 digſte 
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digſte in den Gartengefaͤßen glüden, die ber Sonne 
ausgefegt find, deren Waffer befländig erneuert wird, 
and nicht zu ſehr mit fremden Koͤrpern verunrei⸗ 


joe iſt. 








IV. 
Ueber Schminke und Schoͤnheitsmittel. 
Vom Herrn Heyer. 





Wenn etwas vorzuͤglich verdient, unter genauer 
Auf ſicht der medicinifchen Polizey zu ſtehen; fo find 
es gewiß auch biejenigen Saͤchelchen, melde. unter 
mancherley ſchoͤnen Titeln. und mit den feltenften Eis 
senfhaften begabt, die Schönheit zu erhalten und 
toiederherzuftellen, auspofaunt werden, bie, wenn 
man fie genau beſieht, ‘gar nicht die Eigenfchaften has 
ben Fönnen, zu welchen fie angeptiefen werden, ia, 


die mehrften haben fogar ganz entgegengefeßte Eigen⸗ 


haften, und find nachtheilig für die Geſundheit. 
Es hat zwar ſchon mancher rechtſchaffene Arzt damider 


geeifert,, aber was hilft biefes, man fieht den Sches. 


‚den felbft nicht ein, indem fie nicht immer gleich die 


nachtheiligen Wirkungen hervorbringen, diefe folgen 


‚oft erft fpät. Sie Fommen überdem zu felten zur 


Kenntniß des. Arztes, als daß er fie. gleich wiberras 


‚then koͤnnte; denn welche Dame will. es gern befanne 
wiſſen, daß fie ſich dergleichen bediene, 


Es 
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Es würde daher gewiß fir die Melt von großem. 
Nutzen ſeyn, wenn ein jeder, der Öelegenheit und 
Faͤhigkeit hat, ein folches Mittel zu zergliedern, fole 
ches Öffentlich bekasnt machte, das: nachtheilige davon 
zeigte und dafür warnete; > vieleicht: daß dadurch man⸗ 
che abgeſchreckt wuͤrden, ſich deſſen zu bedienen, viel⸗ 
leicht auch, daß dadurch die Polizey aufmerkſam wuͤr⸗ 
de, und, ſolche Sachen uͤberhaupt unterſagte, went 
fie nit unter der Aufſicht eines in dieſer Sache eine 
ſichtsvollen Mannes bereitet würden, der ein ſolches 
Mittel, ehe es angeruͤhmt wuͤrde, zergliedere; aber 
auch dieſer müßte ein ehrliche Mann ſeyn, dem das 
Wohl feiner Nebenmenſchen mehr am Herzen laͤge, 
als etwa Geſchenke, indem die Bereiter dieſer Saͤchel⸗ 
chen zu viel dabey gewinnen, als daß ſie nicht verſu⸗ 
chen ſollten, einen ſolchen Mann auf ihre Seite zu 
bringen. Truͤge doch dieſer Aufſatz dazu bey, DR 
man biefe Sage beherzigte. — 


Ich habe manche dieſer Sachen zu zergliedern 
Gelegenheit gehabt, und habe die mehrſten nachthei⸗ 
lig fuͤr die —— gefunden, und nur wenige 
sl 


Eine davon unter dem. Titel), Enslifhee 
Shönheitswaffer, befland aus Bleyzucker ın 
Domeranzenblüthtwaffer, welches vielleicht mit Roſen⸗ 
waſſer vermifcht war, aufgelöft, das erflere rod vor. 
Das Glas hielt ohngefaͤhr zwölf Loth, und galt nur 
einen Speciesreichsthaler, die Ingrebientien aber hoͤch⸗ 
fiens zwey bis drey Groſchen. Ein Loth davon mit der 

P3 Hahne⸗ 
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Hahnemannifhen filtrieten Weinprobe gefällt, . gab 
einen "häufigen ſchwarzbraunen Nieberfchlag, der ges 
ſammlet, abgewafchen und getrocknet drey Gran wog, 
mit etwas Gummi⸗ Sandrak vermifcht, floß er auf 
einer Kohle, vermittelſt des Loͤthrehrs, in ein Bley⸗ 
korn. 

Ein und ein halb Loth davon hinterließ, nach ge⸗ 
lindem Verduͤnſteu, 4 Gran eines Salzes, welches 
alle Eizenſchaften des Bleyzuckers hatte, 


Ein anderes Waſſer, deſſen Name mir entfallen 
iſt, beſtand in einer Aufloͤſung des Sublimats in wohl⸗ 
riechen den Waſſrn. 


So heilſam nun ſolche Mittel i in paſſenden zit 
len feyn können, ſo ſchaͤdlich muß der taͤgliche Gebrauch 
berſelben ſeyn: und in der That kann man nicht ges 
niug dagegen warten, und darf ih mich mur auf bie 
Ausſage unfers würdigen Hrn. Leibarztes Bruͤckmann 
berufen, dee mir verfihert, mehrere traurige Beys 
fpiele von ber Wirkung berfelben erlebt zn haben, 
und fen die. geringſte nachtheilige Folge davon die, 
daß fie kontrakt machen. 


Wie kann es auch anders ſeyn, da ſolche Mits 
tel durch ihre, zufammıenziehende Kraft alle heilfamen 
Ausſchlaͤge zuruͤcktreiben, die Haut zuſammenſchrum⸗ 
pfen, und dadurch die Ausduͤnſtungen verhindern, ja 
durch die Poren der Haut eindringen und im Körper 

Stofungen erregen müffen, die ſchwer oder gar nicht 
zu heben find, indem man die Urfachen dem Arzte vers 
birgt, und dadurch das Webel unheilbar macht, 


Unter 


/ 
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Unter unfhähliche zähle ich bie Aufloͤſung von 
Borax, die Vermiſchungen von Puder, Weinſte in⸗ 
ſalz, Seifenſpiritus ıc. mit Waſſer, wenigſtens hat 
man DEE fo üble Solgen bavon zu befürchten. 


"un us ein? Probe von * Nadmgereier 


Genie ſolcher Geheimnißtraͤmer. 


Vor kurzem erhielt ich anch ch Secret parti- 
eulier pour conſerver la — de la Comteſſe 
de WERE a 


Es war ine einem. nit Buergfafe, dae etwa 
ſieben bis acht Loth halten konnte, die Konſiſtenz war 
bie einer weichen Pomade, die. Farbe weiß, der: Ge 
ruch vom Wachſe. Im Waſſer ließ es ſich zu einer 
Milch aufloͤſen; die Aufloͤſung brauſte mit Saͤuren, 
und gerann davon; das Geronnene abgeſondert, in 
die Waͤrme geſetzt, worin es ſchmolz. Nach dem Er⸗ 


kalten fand es fih, daß 08 bie Konfiftenz und Farbe 


des weißen Wachſes hatte; aus einem Lothe erhielt 
ich etwas uͤber achtzig Oran. Hieraus war nun ſchon 


zu (liegen, daß bad ganze Geheimniß eine Zerrei⸗ 
bung des Puniſchen Wachſes im Waſſer ſey, und zwar 


zur Konſiſtenz einer weichen Pomabe. Es war baher 


leicht nachgemaht, und ih fand, daß vierzig Gran 
des zerfloſſenen Weinſteinſalzes, (mit der angezogenen 
Feuchtigkeit gerechnet,) ein Loth weißes Wachs zu 
‚einer Art von Seife machte, wenn ich ſolches tropfens 
weiſe in das gefhmolzene Wachs hineinfallen ließ, und 


diefes ſtets rührte; dann ſolche nach beim Erkalten mit _ 
fo viel Roſenwaſſer zerrieb, daß es bie verlangte Kous 
P 4 rien 
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fiftenz ‚erhielt Ein ſolche Miſchung war dann biefem 
Secret fo ähnlih, ja ähnlicher, als ein Ey dem ans 
bern. ſeyn kann. Eine Portion von acht Loth Fam 
mit dem Glaſe, wenn. ich Muͤhe und Umftände auch 


aufs hoͤchſte berechnete, LE vier x Onkarefäun> 
| jenes“ aber: galt zwanzig. "" 


Iſt die Erfindung nit Togensiwerth ? Man 
kann ſich ja nun waͤchſerne Geſichter machen; doch 
nein, es ſollte nach der Vorſchrift nach dem Gebrau⸗ 
che wieder abgewaſchen werden. Es ſollte alſo die 
Stelle der Seife oder der Mandelnkleie vertreten. 
Man konnte ſich deffefben auch anf folgende Weiſe be⸗ 
dienen? man füllte zwey Loth davon in ein Duart. 
weiß: Lilienwaffer anflöfen, und noch zwey Loth ‚Spi- 
rit Serpylli deftillat. dazu fügen, dieſes wurde nun 
ſo duͤnne, daß es nicht einmal die Stelle bei Seife. 

oder Mandelnkleie vertreten konnte. 


Die mit Waſſer jereicbenen Manseln würden ges 
an biefelben und noch mehr Dienſte leiſſen, ohne zu 
befürchten, daß nach, dem Waſchen die Ausduͤnſtung 
gehindert werde; denn es kann ſich leicht zutragen, 
daß durch einen Zufall das Wachs wieberhergeftellt wers 
de, ober das Wachs wird bey dem, Eintröpfeln des 
MWeinfleinfalzes nicht forgfältig gerührt, fo bleibt. ein 
heil unverändert, und verſtopft dann die Poren. 


Ich uͤbergehe andere dergleichen Sachen, deren 
genaue Beſtandtheile mir entfallen ſind, verſichere aber, 
daß dergleichen Mittel von mancherley Art und Ge⸗ 
ſtalt häufigen Abſatz finden: 


TEE 
V. 


2 

NEE, vis r “ 
user die egerähnfichung Des Korndrannte⸗ 
weins mit dem Fram brannteweine a 


im Geſchmnucke. | 
Vom Hrn. Gratſchef. ) 


Da⸗ Verfahren, wie man dem Kornbrannteweine 
ſeinen brandigten oder Fuſel⸗Geſchmack benehmen koͤn⸗ 
‚ne, und wodurch Hr. Gratſchef eine Preisbelohs 
nung von 40 Dufaten von der Königl. freyen oͤkono⸗ 
miſchen Geſellſchaft ſich erworben hat, verdient ſo ſchnell 
als moͤglich allgemein bekannt gemacht, und alſo 
auch dutch die chemiſchen Annalen weiter verbreitet 
zu Werben. | 


Man — zu einem Maeße von gemeinem 
Kornbrannteweine Loth gute wohl ausgebrannte und 
gepuͤlverte Holzkohlen, und 9 Loth kleingeſtoßenen 
Reiß. Man laͤßt dieſe Miſchung 14’ Tage lang ſte⸗ 
hen, und ſchuͤttele ſie taͤglich etwa dreymal um. 
Darauf laſſe man die Miſchung gehörig durchfeiben, 
bis fie ganz klar durchgeht. Dieſer fo zubereitete 

Branntewein iſt wohlſchmeckend, und dem Franzbrann⸗ 
teweine in der That ſehr aͤhnlich: weshalb er ſich auch, 
ſtatt deſſelben, im gemeinen Leben, als z. B. zum 
Punſche m. ſ. w., recht gut anwenden läßt. 


» 5 ee‘ 


*) Aus einem Bnefe des ER D. — ER a 
burg. 


234 SE 1.0 52 

Da bie Hauptſache dieſes Werfahrens auf der 
gehörigen Anwendung des Kohlenffaubes, (welche wir 
Hrn. Prof. Lowutz verdanfen,) beruht, fo wär es 
ber edlen Deufungsart der Kayf. Gefellfchaft fehr ane 
meffen und ruͤhmlich, daß fie aus eigenem Antriebe, 
Hrn. Lowittz dafuͤr die kleine goldene Medaille von 
I2: Dufaten, als ein Zeichen ihrer Achtung, vers 
ehe | Ä 





Ueber die Verbrennung des entzuͤndlichen Ga⸗ 


feg in verfehloffenen Gefaͤßen. 9 





Fortſetzumg. 


— 9. 21. | Gewicht dbeserhaltenen Wafß 
fers und der angewandten el» 
fifden Fluͤſſigkeiten. 

Aus dem Vorhergegangenen folgt, daß das Volumen 
ded angewandten entzündlichen Gas's bey einer Baro⸗ 


meterhöhe von 28 Zoll, und bey einer Temperatur 


von 135° betrug 25980,563 Kubifzoll; 
davon gehen die 17 im Ballon 
zuruͤckgebliebenen Zoll ab 17 


zur Waffererzeug. dienten alfo 25963,563 Kubikz. 
Dieſe 


*) Annal. de chim, T.IX. p. 30 - 50. (S. hem. Ann. 
I. 1794. B. 2. ©. 39. 276.) — 


5 
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Diefe mit 0, ‚040452 multipfieiet, gaben als Ge⸗ 
wicht bes angewandten entzuͤndl. Gas's 1050,278 Gr. 
davon fuͤr den Kohlenſtoff, den dieſe * 
Luft zur Bildung von 39 Kubi kzoll 


Luftſaͤure ab gegeben hatte EN re 
In die Miſchung des Waſers kam ala . : un 
ſo an entzuͤndbarem Gas 18333 Gr. 


Bey genauer Unterfuchnng unſrer Lebensluft fand ih, 

dag 100 Kubifz. derfelden 3 Kubikz. Stickluft, und 

97 Kubikz. reine Lebensluft enthielten; s.oder, die zur. 

; erften Fuͤllung des Ballons, vor. dem Entzänden des 

entzuͤndlichen Gas's angewandten 996,118 Kubifz.; 5 

und die während des Verſuchs angewandten ı 2479,08 oo 

Kubikz., zufammen 13475,198 Kubikz., enthielten 

"404,256 8;. Stickl. 13070,942 8 ri | 

; dazu fuͤr die 153. atmofph. Ä 

Luft, die vor dem Verſ. im 

Ballon waren IT 4 4 
macht 415,256 85. Stickl 13074,942 83. Lebensl. 

von diefer Lebensluft waren. er 

am Ende bes Verf. im Ballon 

465 83. uͤbrig, und zur Bil⸗ 

bung der 39 83. Luftf. diens 

ten 39 Kz.; zuſammen 504 








—— — — — — nn 


Dieſe Summe von dem Gan⸗ 
‚zen abgezogen, bleibt, bey 28 
3. Druck und 24° Temp., an ie 
Lebensluft, weldhe zur Waſ⸗ 

ſererzeugung diente 12570,942 8. 


Wir 
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ir fahen oben, daß I .Kz. unferer eebensl. 0,4925 
Gr. wog alfo 100 8%. 49,250 Örs 
Da aber diefe Luft auf 100 Kz. 3 Kz. 

Stil, enthielt; fo müffen wir das ©es 
wicht.diefer 3 Kz. abziehn, und, das Res 

fultat wird uns das Gericht yon 978. 

reiner Lebensluft geben. Nach den Ans 

gaben bes Hrn. Lavoiſier, über das Ges 

wicht der Stickluft, haben wir für das 


von 3 3. 0,4444. 83 ..1,333323 
und folglich bleibt für dag Gewicht ber 
97 Kz. reine Lebensluft 47,91668 
— — nn a 


woraus folgt, daß jeder Zoll reine Lebens» | 
luft, bey einem Drucke von 28 3. und 
einer Temp. von 14°, wiegt 0,493986 ©r. 
denn 97: 47,91668:: 13un ZZ. 0,493986, 
welche Zahl multiplicire mit ı 2570,9 42 giebt, als 
Gewicht der zu bem erhaltenen Waffer angewandten 
Lebensluft, 6209,869 ©r. Diefe Summe mit dent 
Gewichte des entzuͤndlichen Gas's, welche zu unſern 
Verſuchen diente, verbunden, macht 7249,227 Gr. 
— 12 Unz. 4 Du. 49,227 Gr.; allein wir erhiel⸗ 
ten 12 U. 4 Qu. 45 Gr. Waſſer; es iſt alfo 4,227, 
Gr. Berluft. 


Bemerfungen Aus obigen eudiometri⸗ 

Shen Angaben erhellet, daß die Lebensluft, welche wir 

anwandten, nut 415,256 Kʒ. Stickluft enthielt 

allein wir fanden am Ende des Verfuche 467 Kubifz. 

Der Ueberſchuß der Stickluft beträgt alfo 51,744 83, 

and er kam wahrſcheinlich von der Fleinen Menge ats 
mo⸗ 
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maoſphaͤriſcher Luft, die im Augenblicke der Mnfülhing 
in den innern Eylindern blieb; denn ob wirgleih, um 
diefeiben gut zu reinigen, vorher durch den einen Les 
bensiuft, durch den andern inflammable Luft fireichen 
ließen, und dieſe erſte Portion verlohren; fo war es 
doch unmöglich, Die in den: fegelförmigen Theilen, 
nnd einem kleinen Theile der Haube (Calotte) befind⸗ 
liche atmofphärifche Luft zu vertreiben... Won bem 
entzündlichen Gas Fonnte dieſer Ueberſchuß nicht kom⸗ 
men; denn wir fanden durch genaue Verſuche, daß 
ſie keine Stickluft enthielt. Es iſt faſt unmoͤglich, 
dieſer kleinen Inconvenienz ganz abzuhelfen, da die 
innere Röhre mehr erhaben ſeyn mug, als die Räns 
der des äußern Cylinders, damit das Waffer nit 
hineinkommen koͤnne; doch kann man ſie betraͤchtlich 
vermindern, wenn man das Waſchen öfter wies 
Barfelt., 


une g. 22. Das erhaltene Waſſer wurde von den 
Commiſſarien der Akademie mit der größten Sorgfalt 
geprüft. Es gab Fein Zeichen von Säure, und rd 
thete weder das mit Veilhen, noch das mit Pappeln 
gefärbte Pappier. Mit etwas Kalkfalpeter machte «8 
weder Niederfchlag noch Trübung. Seine fpecififhe. 


3 rn war gegen deſtillirtes Waſſer, wie 18671 


6. 23. Man muß, um das Verhaͤltniß bey⸗ 
det Gasarten mit der größten Genauigkeit zu beſtim⸗ 
men, benpe-bey gleicher Temperatur, (vorzüglich ber. 
son 10°,) anwenden; benn fonft hat man mehr oder 

minder 


— ADC 


minder beträchtliche, von der Ausbehnbarfeit herruͤh⸗ 
rende, Reduktionen zu machen, welche bis jeßt unges 
wiß find, da die Geſetze noch nicht gut beftimmt find, 
welchen biefe Eigenfchaft, in Ruͤckſi cht daurend fluͤſ⸗ 
ſiger Koͤrper, gehorcht. 


Um dieſe Reduktionen zu vermeiden, wollen wir 
wieder eine Temperatur von IA, und einen Druck 
von 28 3. ber Gasarten, welche bie Waſſererzeugung 
erfordert, annehmen; denn fo haben wir bey der Le⸗ 
bensluft gar Feine, Bun 9 dem entzuͤndbaren Gaſe 
nur eine Reduktion von 4° zu machen, und kommen 
ſo gewiß ber Wahrheit au naͤchſten. 


Das Volumen der letztern war, bey einem Druk⸗ 
ke von 28 Z., und ber Temperatur von 131°, 
25963,5603 Kubikz.; dividirt man dieſe Zahl, wie 
ſchon geſagt, mit 238,6, fo erhält man den Quo 
tienten 108,81, deffen Hälfte 54,405 Kubifl. zu 
25963,563 giebt die Summe 26017,968, melde 
ben Raum vorftellt, ben das entziindbare Gas, mwels 
ches zur Mifhung des von uns erhaltenen Waſſers 
Zam, bey einer Xemperatur von 14°, und —— 
Drucke gehabt haben würde, 


Bey dieſer Temperatur und Drucke war das Vo⸗ 
lumen der Lebensluft zur Waſſererzeugung 12570,942 
Kubikzoll. Wir koͤnnen daher ſchließen, daß die 
Raͤume der zur Waſſererzeugung noͤthigen Lebensluft 
und des. entzuͤndlichen Gas's ſich bey dieſer Tempe⸗ 
ratur amd Drucke verhalten, wie 12570,942 zu 
26017,968, oder wie I 34 2,009. | 

| 6. 24: 
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8. 24. Theil man 25063, »63 durch 2386, 
- fo erhält man zum Onotienten TO8,8T, we Icher, mit 
3; multipiieiet, das Mroduft 390,835 giebt: Wird 
leßtere Zahl von 25963,563 abgezogen, fo bleibt 
25582,73 übrig ‚ welde Zahl ben Raum in Zollen 
ausdruͤckt, den das entzuͤndbare Gas bey einer Tem⸗ 
peratur von 10°, und einem Orucke von 28 3. ein⸗ 
| genommen haben würde, 

Das Volumen der angewandten ae war 
bey 14° Temperatur und 28 Zoll Queckſilberhoͤhe, 
12570,942 83 ; durch 442,5 divibirt, gieht Biefe 
Zahl den Quotienten 28,4, der, mit 4 multiplicirt, 
das Produft 113,6 giebt. "Zieht man num biefe 
Zahl von 12570,942 ab, fo bleibt 12457,342 
Kz., welche den Raum vorftellt, den die Lebensiuft 
bey der Temperatur von 10° umd ber Barometerhoͤhe 

von 28 3. gehabt haben wuͤrde. 

Durch Vereinigung beyder Refultate Finnen wie 
ſchließen, daß die zur Waffererzeugung nöthigen Raͤu⸗ 
me der Lebensluft und des entzündlichen Gas's fich bey 
der Temperatur 10° und Quedfilberhöhe 28 3. ſich 
zerhalten, wie 12457,342-% 25582,73 oder wie 

121005207 i 


6. 25. Annäherungen der Reſultate diefer 
Abhandlung, reducirt auf bie Tempera 
tar von 1o’und dem Drud von233. 


Volumen bes — Gas's zur Waſſer⸗ 





erzeugung 25582,730 K3. 
Volumen der Lebensluft _12457,3 42 
gufammen  38040,072 Kz. 


Ein 


* 
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Ein Kubikz. einer, durch Auflfung des’ Zinks In der 
Miſchung von 7 Theilen Waffer und 1 Theil concens 
teirter Witriolfänre erhaltenen, und in kauſtiſchem 
Alkali abgewafhenen *) entzuͤndbaren Gas, wiegt 
0,041045383. "*) | | | 

| ‚Ein 


») Diefe Erklärung ift nöthig, da, sole oben gefagt, 
die anf diefe Art erhaltene Luft etwas Kohlenſtoff 


enthält. Das Gewicht deſſelben abgezogen, bleibt 


als Gewicht 10 Kz. reines entzundbared Gas, bey 
‚obiger Temperattir und Drafo,040635 eines Grans. 
Raͤch Hrn. Lavoiſier wiegt ı Sta. diefer Luft, bey 
derſelben Temperatur, nur 0,03539 eines Grans. 
Der Unterſchied zwiſchen beyden Reſultaten 0,005245 
eines Grans, koͤmmt wahrſcheinlich daher, daß Hr. 
Lavoiſier bey der Teinperatur von 10° Arbeitete, 
wir Hingegen, da wie ben der von 135° arbeite: 

ten, eine Verbefferung machen mußten, die nicht 
ganz genau feyn Eann, ‚da fieauf den fo unbeſtimm⸗ 
ten Geſetzen von der Ausdehnbarkeit der Gasarten 

beruht. a 

#*) Theilt man 0,040452 mit 238,6, und fügt, nach⸗ 
dem man den Duotienten0,000169538 mit 3,5 mul⸗ 
tiplieirt hat, das Produkt Davon 0,000593383 eines 
Graͤns zu 0,0404520005, ſo erhält man davon die 
Eumme 0,041045383 eines Grans. 

Man dividirt mit 238,6, weil wir dieſe Zahl oben 
für die Ausdehnbarkeit des entzündbaren Gas's ges 
wähle haben; ‚multiplicire den Quotienten mit 3,5, 
zeil bey unfern Verſuchen das Gewicht diefer Luft, 
ben. der Temperatur von 135° beſtimmt wurde; 
die Verbeſſerung gefchieht durch Addition, weil eis 
ne Gasart bey gleichem Volumen um ſo mehr wie⸗ 
gen muß, je. mehr er in einen kleinen Raum ber 
ſchraͤnkt 3 Ä | 
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2. Ein Bolt reiner. Loebensluft, ohne beygemiſchte 
Eurnte wiegt ) 0,4984612, **) 25582,73 
K3. entzuͤndliches Gas, welched zur Waflererzengung Ä 
# diente, Alp Ba 1039,358 ©r. * rn 
EEE N Die 

-#) Sach Hen: Savsifier ssiegt ı galt reine Lebensluft 
0,5069400 eined Grand. Der Interfchled von - 
0,0084888 eines Grans wiſchen beyden Reſultaten 
kommt hoͤchſt — aus der oben — 
ten Urſache. Dieſe Herſch edenheſten v eraͤndern 
ader unſere tate in nichts; denn re 
ten Das Gewicht unferer Gasarten bey der Fee 
ratur, bey welcher wir ſie anwandten. 

#2) Disidirt man 33986 mit 442,5 , und fuͤgt, 
nachdem man den Wotient 0,0011163 mit 4 mul⸗ 
tiplicirt hat, das Produkt davon 0,0044652 ji 
0,49308605 erhält man wirtiich die Summe 
„0,4984512. E rl 

Man — hier d e a0 ihl ——— und nicht 
Die 0,4925, weil ei e das Gewicht eines Kubikz. 
seiner Lebensluft, die zwehte hingegen das Ges 
wicht eines. Kubikz. einer aus 97/100 Lebend+ und 
s/100 Sticluft beſtehendem Luft, vorſtellt. 
as dividirt Mit 442,5 ,. weil uns dieſe Zahl, 
wie wir oben fahen, Die Ausdehnbarkelt Der Lebens 
duft vorſtellt; man multiplicirt endlich mit 4, weil 
wir hey der Temperatur von 24° arbeiteten. 


==) Multiplieirt man 25583 mit 0,0410453834 10 ers 

* man zum Produkte 1050,064, wovon aber noch 
die 11 Gr. Kohlenfioff, welche unſer entzundliches 
Gas enthlelt, abgezogen werden muͤſſen. Alsdann 
bleibt als Gewicht des wirklich in die Miſchung des 
Waſſers gekommnen entzuͤndlichen Sn’ 1039 Gr. 
Nailupuciet man die 25583 Kubikz. mit 0,0406375, 
<{v viel nämlich jeder Si. reine Lebensluft wiegt). 
fo erhält man ——— — Gr. 


Ehen. Ann:1794. D.2. 9 


V 


\ z 
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Die 12457,342 8: ee, welche zur Waſ⸗ 
ſererzeugung diente, miegen 6200,869 *) 


zuſammen  -  7249,227 Ör. 
Diefe find gleich 12 U. 4 Du. 49,227 ©r. 
an Waffer wurde erhalten 12 U. 4 Du. 45 Gr. 


Berluft 4,227 Gr. 

100 Gran Waffer enthalten: | 
Sauerſtoff 95,662 * 

Waſſerſtoſf 14,338 
zuſammen 100,000 Gr. **) 

Es verhält ſich alfo das Gewicht des Waſſerſtoffs zu 

dem des Sauerftoffs, in der Mifhung des Waſſers, 

wie 14338 3u 85662. 

Ein Pf. Waſſer ift folglih zufammengefegt aus: 
Sauerſtoff oPf. 13 U. 5 Qu. 46,67 Gr. *EA) 
Balirefton, 6:4::9 7273 795334 

1Pf. 

Die Volumina der Lebensluft und des entzundlichen 

Gas's, die zur Waſſerzuſammenſetzung noͤthig find, 

verhalten ſich wie 1 zu 2,052, ****) und man 

muß, 





) 12457 mit 0,4984514 multiplicirt, giebt wirklich 
beynahe 6209. 
=) Wir haben dieſe beyden Proportionen: 
1. 7249,2273 1039, 3538: 100: x und 214,338. 
2. 7249,227:6209,869: 100: x UNdx — 83,662. 


**x*) Mir haben folgende beyde Proportionen: 

1 7249,227: 1039, 358:: 9216: x Und x — 1321,53. 
2. 7249,227: 6209,869:: 9216: x und x 789467. 

“Mir ſehen oben, daß ben der Temperatur von 140 
dieſe beyden Voluming fich verhalten — 1 : 2,069. 
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anf, um em Pfand Waſſer zw erhalten, vers 
bremen; 

teine Lebensluft 15837 83. 

entzündbares Gas 32523 + 


zufammen 483008. %) *) 


$. 26. Man darf Feine der angegebenen Vor⸗ 
ſichtsregeln vernachläffigen, wenn man den Verſuch 
von der Verbrennung des entzuͤndbaren Gas's in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen genau machen will; denn das 
Vergeffen einer einzigen Fann eine fehr beträchtliche 
Verſchiedenheit in den Nefultaten verurfaden. 


| Unfer Verſuch dauerte 185 Stunden, während 

welcher Zeit wir nicht einew Nugenblid davon gingen, 
und immer bejhäftige waren. © Aber biefe Eleinen 
Schwierigkeiten dürfen Feinen abſchrecken; denn wer 
diefe Arbeit genau gemacht hat, kann hernach auch 
die. feinfte chemifche Unterſuchung mit Erfolg unters 
nehmen. 


Der Serinb) warum das von ung eure 
Waſſer nicht ſauer war, Tag darin, daß, da die Vers 
brennung fo gelinde war, die zur Verbindung der 
Stickluft, (von welder fih am Ende des Verſuchs 
467 Kubikz. im Ballon fanden,) mit der Lebensluft 
‚nöthige Temperatur fehlte, Ich iverde in einer eigenen 
“ Abhandlung VEN daß man waͤhrend der Verbren⸗ 
weg | Krang 


Alle diefe Angaben ſetzen eine aroße Reinigkeit der 
Lebensluft und des entzündlichen Gas's voraus. 
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nung: bes entzündlichen Gas's mit berſelben Lebens— 
Inft, willkuͤhrlich dns Salpeterfaure (Acide nitreux)) 
erhalten oder nicht erhalten kann. Enthalten bie Luft⸗ 
arten, welche man zu dieſem Verſuche anwendet, kei⸗ 
ne Stickluft; ſo erhält man, ſelbſt bey ber heftigs 
ſten Verbrennung, das Salpeterſaure nit, weil ein 
zur Erzeusung diefer Säure nöthiger Grundſtoff fehlt : 
enthalten fie aber biefelbe, fo erhält man Salpeter⸗ 
luft, wenn die Verbrennung heftig genug war, um 
die zur Verbindung der Stickluft mit. der Lebensluft 
nöchige Temperatur herworzubringen. 


Die Urſache, warum die Luftſaͤure, welche ſich 
am Ende des Verſuchs im Ballon fand, ſich nicht 
mit dem Waſſer verbunden hatte, liegt darin, daß 
zu dieſer Verbindung immer eine gewiſſe Bewegung 


erfordert wird, und die Luft im Ballon in einer voͤl⸗ 


figen Ruhe war. 
Wenn man Salpeterfäure erhält, ſo muß mar 


von ber Menge der angewandten Lebensluft das abs 


rechnen, was zur Bildung derfelben diente. Dieſe 
Correktion ift, obgleich an fi gering, doch immer ets 


was ſchwankend, basman den Grad der Werfanerung 


(oxigenation) von jener nicht wei, Man made 
daher die Verbrennnug fo langfam, wie möglih, nit 
nur damit fich Feine Salpeterfäure bilde, fondern auch, 


um bie Verflebungen nicht. zu fehr zu erbigen, und : 


um Zeit zu haben, die Verbrennung gehörig zu ums 
terhalten. 


Vorzuͤglich mache man nicht Öfters einen leeren 


Raum „ denn dies iſt eine reiche Quelle von Jrrthuͤ⸗ 


mern. 


‚mern, Menn bie Lebensluft num Stickluft ent: 
hält, und der Kaum des Ballons, in welbem man 
die Verbrennung macht, ohngefähr 1200 Kz3. faßt, 
fo kann men die Verbrennung 200 Stunden’ fortfege 
zen, und, ohne genöthigt zu ſeyn, einen leeren Raum 
au machen, 12 —14 Unzen Waffer erhalten. 


SE der nit bem entzuͤndlichen Gas in Verbins 
bung ſtehende Hahn gefchloffen, fo mug man während 
einiger Stunden den Hahn, welcher zw ber Lebensluft 
gehoͤrt, nicht beruͤhren, damit nach der Verdichtung 

der Gasart, die der Ballan — keine Leerheit 
| batin öntflehe. ni ac id are 


Nach — Deluuren bes Ballbn⸗ warte, man 
einige Augenbl licke, ehe man ihn wiegt; denn es iſt 
einige Zeit noͤthig, ehe die atmoſphaͤriſche Luft die 
ſchwerere Lebensluft vertreibt... Nachdem man ihn als⸗ 
daun gewogen hat, nimmt man das Waſſer daraus, 
trocknet ihn, und wiegt ihn won neuem; die Verſchie⸗ 
benheit zwiſchen beyden Wiegen zeigt die Menge des 
erhaltenen Waffers an. ) 


— Auszug eines Briefe aus Schemni 8, von den Her: 
ven Mierosgewsfi und Bienkowski, (Ann. 
de Chim.-T. 9. p. 51) von Herin Klaproth, 
(le. 53.) vom Hrn. Jac quin dem jüngeren, (. 
c. 54.) 5 fie betreffen alle Die Unrichtigkeit der Ders 
füche zur Metalliſation der Erden. C. 
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u, "VI | 
Mittel, um mehrere fpathartige Bleyerze von 
Schwerfpathen, womit fie zuweilen verwech⸗ 
| ſelt werden, zu unterſcheiden. 

ä Dom Hrn. VPelletier. 





Die Mineralogen ordneten, ehe fie von der Natur 
des Schwerſpaths beffer unterrichtet waren, mehrere 
Arten deffelben unter die Bleyſpathe; 3.3. den vom 
Lorenz Gegentrum, bey Freyberg in Sachfen, welden 
MWoufle unterfuht hat. Weil die Schwere, Aufs 
fere Anfiht, Härte und Kryftallifation diefer beyden, 
in Abſicht der Beſtandtheile fo unaͤhnlicher Subftangen, 
ähnlich tft; fo würde der ohnlängft entdeckte Bleys 
vitriol von Pans⸗Montain in Anglefey ohne Wis, 
therings Unterſuchung, feinem äußern Verhalten 
nah, gewiß zu den Schwerſpathen gezählt worden 

fen. vr 
Mehrere franz. Mineralogen theilten ihre Zwei⸗ 
fel über die Natur diefes Bleyvitriols, feiner Aehn⸗ 
lichkeit mit Schwerfpathen wegen, mir mit. Die | 
Kieinheit des Stuͤcks, welches ich davon befoß, ers 
laubte mir Feine chemifche Analyfe, und auf der Kohle 
wurde es durch das Löhtrohr nicht reduziert; ich fah 
mich alfo gendthigt, andere Meittel zu fuhen. Dies 
Mittel verſprach mie bie flüchtig > alfalifche Schwefels 
Ä Ieber. 


„ Annal. de Chim, T, IX. p. 56, 
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leber. Ih nahm einen-Fleinen Kryſtall von dem Bley⸗ 
vitriol, pülperte ihn, und goß 2, Tropfen. der fluͤch⸗ 
tigen alkaliſchen Schwefelleber darauf. Die weiße 
Farbe des Pulvers wurde gleich in ein fchönes Schwarz 
verändert. Ich wiederholte den Verſuch mit Schwers 
ſpath: allein es Fam Peine Veränderung der Farbe zum 
Borfhein. Nachher unterwarf ich mehrere erdigte 
und ſalzigte Bleyerze diefer Probe, und alle wurden 
ſchoͤn ſchwarz; da hingegen die Farbe der: Schwers 
fpathe nicht: werändert wurde. Auch bie luftſaure 
Schwererbe, ‚bie ber D Withering zu Alfton » moor 
in England fand, änderte dadurch ihre Farbe nicht. 
Es folgt hieraus, daß die Mineralogen die flüchtig 
alkaliſche Schwefelleber nüglih und ficher anwenden 
koͤnnen, um bie vitriols phosphors und luftſauren 
Bleyerze von Schwerſpathen, die bamit verweqhſett 
werden koͤnnten, zu — 
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a ERBEN: BINKIFER ai 
Bemerkungen über die elelteiſchen Eigenſchaf⸗ 
| | ten. des. Boracits. 

Vom Hrn. Abt Hau » =, 





— 


Yon sh von zweyen witkuch aſcieencke Stematten, 
dem Turmalin und Topas von Brafilien, kanute man 
bis jetzt die Eigenſchaft, durchs bloße Ermärmen, oh⸗ 
ne Huͤlfe des Reibens, elektriſch zu werden; denn 
der Schoͤrl von Mayaaasfa der Smaragd und Sap— 
phir von Braſilien wa, von melden man eben diefe . 
| — angab, find nur — des Zurmalins 


Der Abt: 9 P vor einigen Johren bie ge⸗ 
nannte Eigenſchaft an einer dritten Subſtanz von ganz 
verſchiedener Natur, dem kryſtalliſrten Gallmey (ca- 
lamine), **) wahr; allein bey allen andern bekann⸗ 
ten Deineralion, die er damals auf Diefelbe Art ums 
terſuchte, bemerkte er biefe Eigeuſchaft nicht, bis er 
fie kuͤrzlich mit merkwürdigen Nebenumfländen in ben 
Kryſtallen des Boracits wiederfand. 


Dieſe Kryſtallen ſind Vielecke mit 22 Seiten, 
welche man als unvollkommene Wuͤrfel, die an ihren 
—— Raͤndern mit ſo viel verlaͤugerten Fuͤnfecks, und 
an 4 von erh rechten Winkeln durch regelmaͤßige 

Sechs⸗ 


*) Annal. de Chim. T. IX. p. 59. 
..**) Memoir. del’Acad. des Science. Ann. 1785. p. 206. 
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Sechsecke erfegt find, betrachten kann. Her Wes 
firimd fagt in feiner genauen Unterfußung *) dieſer 
Kryſtalle, daß ſie 26 Flaͤchen haͤtten, welches vor⸗ 
ausſetzt/ daß an denen, welche dieſer beruͤhmte Schei⸗ 
dekuͤnſtler beobachtete, alle 8 rechte Winkel des Wuͤr⸗ 
fels unvollkommen waren, ſtatt daß an denen, tele 
che Hr. H. in Haͤnden hatte, dies nur bey vieren der 
Fall war. Vielleicht hat auch Hr Weſtrumb das Da⸗ 
ſeyn der vier andern Sechsecke, ſtatt der vier rechten 
Minfel, vorausgeſetzt, um fo, in Gedanken, dieſen 

Kryſtallen das groͤßte Ebenmaaß zu gehen. | 


Es ift befaunt, daß bie Elektri feität des Zur 
malins und Topaſes ſich in der Direktion einer Xre, 
welche durch die reiten Winkel ber beyden Spitzen de3 
Kryſtalls gehen würde, zeigt, fo daß bie eine dieſer 
Spitzen flets poſitiv, die enfgegengefeßte flets nega⸗ 


tis iſt. Bey den Keyflallen des Boracits Fann man 


‚aber vier verfchiedene Aren annehmen, wovon” jede 
durch zwey entgegengefeßte Winfel des polyedriſchen 
Woͤrfels, ober, was gleich viel ſagt, durch den Mit⸗ 

telpunkt einer ſechseckigen Flaͤche und die Saͤtze des 
rechten entgegengeſetzten Winkels geht. Die Elektri⸗ 
eität der Sechsecke fand Hr. H. ſtets poſitiv, und bie 
der entgegengeſetzten Winkel negativ. 


| & ift geneigt, ans dem Gefagten zu ſchließen, 
daß bie vierfache Verbindung ber beyden Eleftricitäten 
in ben Kryſtallen des Boracits, von der Figur der 
| Q5 Kry⸗ 


*) Annal, de Chim, 1789, Vol. II. p. ıor, 


* 
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Keyftalle felbft abhange, deren Ebenmaaß fo iſt, baf 
man Feinen Grund bat, die eine der Linien, melde 
durch zwey rechte entgegengefegte Winkel des Wuͤr⸗ 
feld gezogen, werden kann, mehr, als. die andre, für 
bie wahre Axe des Kryſtalls anzufehn; fo, daß, wenn 
bie doppelte Eieftricität in der einen dieſer Linien Statt 
bat, es natürlid iſt, daß fie eben ſowohl in ben drey 
andern Linien Statt finden mäffe, fo gut, wie ir 
dem Turmalin und Zopafen, welche, da fie in, mit 
ppramidalifhen Spitzen begränzte, Prismen kryſtalliſirt 
find, nur eine Axe, und alſo nur eine einzige Direk⸗ 
tion haben, nach welcher fih die beyden Elektrlienaͤ⸗ 
ten richten, | 


Der Verf. bedient fih zu Verſuchen diefer Art 
eines ſehr einfachen Apparats. Wenn es nur daranf 
ankommt, die elektriſche Eigenſchaft eines erwaͤrmten 
‚Steine im Ganzen zu beſtaͤtigen, ſo nimmt er eine, 
aus Meſſingdraht gemachte Nadel, welche an beyden 
Enden durch zwey kleine Kugeln begraͤnzt wird, und 
die, gleich einer Magnetnadel, durch Huͤlfe einer Kap⸗ 
pe, auf der Spitze einer ſtarken Stecknadel, die mit 
dem untern Theile auf einem Fuße von demſelben 
Metalle feſt ruht, beweglich iſt. Man nähert den 
Stein einer der Kuͤgelchen von der Seite, ſie wird 
ſogleich angezogen, und dadurch eine kreisfoͤrmige Be⸗ 
wegung der Nadel bewirkt. Um aber den verſchiede⸗ 
nen Zuſtand der poſitiven und negativen Elektricitaͤt, 
in welchem ſich die verſchiedenen Theile eines Koͤrpers 
befinden, beſtimmen zu koͤnnen, naͤhert Hr. Abt H. dieſe 
Körper einem Faden von ſchwarzer Seide, von 3 — 4 

Li⸗ 
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Linien Länge, der an einem Ende einer Stange Sie⸗ 
gellack, die durch Reiben elektriſirt worden, befeſtigt 
iſt. Dies giebt im andern Theile der Seide eine nes 
gative Elefrricität, und die Seide wird angezogen ober 
zuruͤckgeſtoßen werden, je nachdem man einen Körper 
nähert, ber auf ber Seite pofitiv oder negativ iſt, 
; | 
Die oben erwähnten Wirkungen zeigen fich nur 

dann, wenn die, den Kryſtallen des. Boracits mit⸗ 
getheilte, Wärme nicht eine gewiſſe Graͤnze überfchreis 
tet, zu welder- man fie wieder zuruͤckkehren laſſen 

muß. Dies ift beym Turmalin und Topas eben fo. 
Durch das Reiben wird der Boracit zwar auch, — 
weit ſchwaͤcher, ER irt. 
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Ausuge 
aus den Abhandlungen der Gefelſchaft 
der Aerzte zu Paris. 


x. 
Der Herren Abr. von Stiprisan, Luis 
f cius und D. Bondt Unterſuchung und 
Bersleihung der Frauen⸗, Kuͤh⸗, Ziegen, 
Eſelinnen⸗, Schaf⸗ und Stutenmilch, nach 
ihren phyſiſchen und chemiſchen 
RN Eigenſchaften. 9) 


— — — ⸗——— — — ee 


I. Zerlegung der Ziegenmilch. 


Wir nahmen ſie im Sommer von einer vierjähtigen 
Ziege, melde frifhes Gras fraß, und ſchoͤn dreymal, 
das letztemal ſechs — — —— Junge gebracht 
hatte. 


Sie iſt, wie gehn, weiß, von einem eiges en 
nen Geruche, von einem befonbern, ſuͤßlichen etwag 
fetten, onsenehmen Gefhmade, und von einer eigens - 


thuͤmlichen Schwere, welche ſich zu derjenigen des 

Waſſers 1036: 1000 **) verhält. 

Ueber 

*) Memoir. de la Bone Medec. à Paris. p- 1787. 
et 1788. p. 525-614. 


“") in der Urſchrift fte ht 1636: 1000 } aber wir vers 
muthen hier einen Druckfehler. A. 
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| -Veber ſchwachem Feuer giebt fie einen angenehs 

men Milchgeruch von ih; bald darauf zieht fi ein 
Häutchen darüber; allmaͤhlig fpielt ihre Farbe in die 
pomeranzengelbe. Wenn enblih alle Feuchtigkeit zero 
freue it, fo ſchmelzt der öhligte Theil, und das Les 
brige klumpt fih fo fell zufammen, daß es IB kaum 
mehr in Waſſer aufloͤſt. 


Wom Vitrioloͤhle gerinnt bie plotzuch, 
ohne jedoch, wenn man nicht zu viel zugießt, oder 
Hite dabey gebraudt, thre Farbe zu ändern. Pott—⸗ 
aſche hebt diefes Gerinnen wieder auf, Vom Bitrigls 
geifte ändert fie ſich nicht fo EG und wicd nur et⸗ 
was Frans. 


Bon Salpeterfänre gerinnt fie nicht fo flark, 

wenn jene nicht fehr ſtark iſt; ihre Farbe geht dabey 
in die gelbe über. Laugenſalz hebt auch biefes Gerin⸗ 
nen bald auf. 


Vom Salzgeiſte gerinnt die Milch kart, te Res 
Ber er iſt, deſto ſtaͤrker färbt fie ſich dabey. Langen, 
fal; hebt dieſes Gerinnen nicht ganz auf. 


So de fie kalt ift, gerinnt bie Ziegenmilch 
von Flußſaͤure nicht, wenn man davon auch noch ſo 
viel zugießt, wohl aber, wenn ſie warm iſt; inzwi⸗ 
ſchen hebt Laugenſalz auch dieſes Gerinnen wieder auf. 


Vom Sedativſalze gerinnt dieſe Milch nicht, fie 
mag kalt oder warm ſeyn, wohl aber, ohne daß das 
Laugenſalz dieſes Gerinnen wieder ans die Phos⸗ 
phorſaͤure. 

Vom 
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Von gemeinem Effig ſowohl, ale von ſolchem, 
der durch Froſt verſtaͤrkt oder durch Kreide gereinigt 
ift, gerinnt Ziegenmilch ſeht ſtark; Langenfalz hebt 
dieſes Öerinnen nicht ganz auf, aber die Milch nimmt 
dann. eine ſchmutzig roſenrothe Farbe an. 


— 


WVon Weinſtein⸗, Zucker⸗ und Sauerkleeſaͤure ges 
rinnt die Ziegenmilch ſtark; am ſtaͤrkſten von der letz⸗ 
tern; Laugenſalz hebt aber dieſes Gerinnen wieder auf. 

Auch vom Zitronenfafte gerinnt fie; ſetzt man 
noch Laugenfalz-zu, fo ISfE es zwar etwas von dem 
Kiumpen auf; fie bleibt aber doch di und kruͤmlicht, 
und die Farbe geht in bie gelbe über. 


Feſte Luft wirft nichts, nur ſchien die Mil 
etwas dicker zu werden. 


Pottaſche fheint anfangs bie Milch zu verduͤn⸗ 
nen, ſteht fie aber einige Zeit fiille, fo nimmt fie das 
Anfehn einer Gallerte an, und bringt man fie über 
bas Feuer, fo geht ihre Farbe in bie rörhlihe, dann 
in die braune über, und es ſchwimmen Kluͤmpchen 
darin. 

Aetzſalz wirkt eben fo, nur nimmt die Milch eine 
lebhaftere Farbe davon an. Laßt man jene Gallerte 
nur über Nacht ftehen, fo loͤſt fich ein Theil davon wieder 
auf, und die Kruͤmchen ſchwimmen oben. 


Mineralifches Laugenfalz verdiinnet die Ziegen» 
milch, fo lange fie Falt-ift, fo, daß fie, wenn. fie 
einige Zeit ſteht, Rahm aufwirft. In der Wärme 
nimmt fie aber auch das Anfehm einer Gallerte, doch 

2 nicht 


an . | 2 5 3 


Pr} N 


‚nicht — als bie fie EIER trocken * eine ante 
Tarbe am 


BERN: und ägender Safmiargeit verduͤnnen 
anfangs die Ziegenmilch, ſteht fie aber einige Zeit, fo 
nimmt fie das Anfehn einer Öallerte, und in der Waͤr⸗ 
me eine höhere, vom aͤtenden Geiſte vornämlid, eine 
rörhliche Farbe an: auch hier zog ſich ein fehr zaͤhes 
Haͤutchen daruͤber. 


Vom KHalkwaſſer gerinnt die Milch nicht, nur 
wird ſie in der Waͤrme davon gelblich. 


| Die Mittelfalze, welche alle — Langenfalze 

mit Vitriol-, Salpeters und Kochſalzſaͤure erzeugen, 
auch Seignettefalz „ geblättertes Effigfalz , Ditterjalz, 
bie Salze, welche Bittererde mit Kodfalz: und Sals 
peterfäure bildet, ſelbſt Ralkfalpeter und Blutlauge, 
nah Klaproth's Worichrift bereitet, ändern dieſe 
Milch nicht; eher noch ſcheinen ſie die Milch zu ver⸗ 
—— als dick zu machen; 


Von gereinigtem ———— wenn man ſie da⸗ 
mit kocht, und von Alaun gerinnt ſie ſogleich; vom 
Boraxe aͤndert ſie ſich nicht, ſo lange ſie kalt iſt; 
uͤber dem Seuer Top fie fih davon Ian 


Bon Schwefelleber wird fie gelblicht; ; andy fe 
ſ ie nun ihren, Rahm eher aufzuwerfen. | 


Bernflein + und Rübefaamencht, urn, 
vereinigen fih nicht mit Ziegenmilch, und bewirken 
‚Feine Veränderung; darin. 


Bon 
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Bon dem Nufguffe der Galläpfel, ber Granas 
tenfhale und Granatenblüche, und der Fieberrinde, 
gerinnt Ziegenmild nicht, fie mag Falt oder warm 
ſeyn; von letzterm nimmt at eine Be pomerans 
zengelbe Farbe an. \ — 


J 

Von hoͤchſt ———— Weingeiſte, auch wenn 
er Sedativſalz in ſich aufgeloͤſt hat, gerinnt die Milch | 
kaum, man müßte denn ein dünnes Frümliches Haͤut⸗ 
chen auf ihrer Oberfläche dafür nehmen, aber gar 
und ſtark vom Kampfergeifte, 


Bon aͤtzendem Sublimate und einer Aufloͤſung 

des weisen Arſeniks in Waſſer ändert fich diefe WM * 
nicht; ſogleich aber gerinnt fie vom Zinkvitriol, vom 
Rupfervitriol und Gruͤnſpankryſtallen, vom Bleyeſſig 
und der Aufloͤſung bes Bleyes in Scheidewaſſer, ſo 
wie von berjenigen des Zinns in Koͤnigswaſſer und 
des Eifens in Oalzgeift und Eſſig, langfamer vom 
Eifenvitriol und der Auflöfung des Wismuths in Sal⸗ 
peterſaͤure. 


Auch von der Aufloͤſung bed Goldes in Koͤnigs⸗ 
waſſer gerinnt Ziegenmilch ſogleich mit gelblicher Far⸗ 
be, und zeigt nach einigen Tagen ein, wie Gold glaͤn⸗ 
zendes, Haͤutchen auf der Oberflaͤche, eben fo gerinnt 
fie fogleich von der Auflöfung des Silbers und Qneds 
filbers in: Scheidewaſſer; von der erfien nimmt fie 
anfangs eme gelbe, im der Folge eine ſchwaͤrzliche, 
von der letztern eine hochrothe Farbe, welche nach und 
nach in die Purpurfarbe übergeht. 


Auch 


Och RE 


Auch von Kälkermagen —— Me 
m — wenn —— iſt. en 
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| —— — — ae — der — | 
| nn in ſchwachem Teuer auf mehreremale 24 Grau 
weniger als 29 Loth von einem klaren Wafer,. dag 
doch nach Milch roch und ſchmeckte; die Milch in der 
Retorte bekam bald ein Haͤutchen, das anfangs gelb⸗ 
lich war," ſich aber immer ſtaͤrker faͤrbte und zuletzt 
braun Wwurde. Wir gaben nun das Feuer allmaͤhlig 
ftaͤrker; ſs gingen 34 Gran uͤber IE Loth von einer 
Feuchtigkeit über,’ die der vorhergehenden nahe ai, 
nur daß mit Lakmus gefaͤrbtes Waſſer davon ſchon et⸗ 
was roth wurde; der Ruͤckſtand war nun viel dunkler 
gefärbt, und ansgehöhlt. Nun folgten: zehn. Loth 
einer. etwas angebraunt echenden Feuchtigkeit, die 
| ihre, fahre Beſchaffenheit ſchon deut cher offenbarte, 
und die Farbe des mit Dene gefärbten Waſſers et⸗ 
108 4 anch die Farbe des Veilchenaftes in die rothe ane 
derte Was num von der Mi noch zuruck wars. 
| ſchien auf der ‚Oberfläche, fehr. ‚ausgetrodnet. _ €3 ging “ 
nun noch ein Loth eineg ‚Haren, gelblichen nach ge⸗ 
roͤſteten Dingen tiehenden, deutlich ſauren Geiſtes 
über. Da wir mit ber Defillation anhlelten, fo fing 
-ein Dehl mit einem etwas gelblichen Geiſte an uͤber⸗ 
zugehen und im allerheftigften. Feuer weiße Daͤmpfe 
mit einem dickeren braunen Dehle aufzufteigen ; das 
Oehl in der Vorlage wat braun/ von ſcharfem ange⸗ 
branntem Geruche, und wog 10 Gran über 3 Lothz 
der Geiſt, der nur 1 Scrupel über x Loth wog, ‚zeigte 
| Badurd, daß der Veilkenfaft davon grün, und aus 
Chem. Ann. 179 B. 2. 3.9, NR - be 


oe 


der Aufloͤſung des Agenden Sublimats in Waffer ein 
weißer Sat zu Boden: gefihlagen wurde, ſeine lau⸗ 
genhafte Art, die etwas ſchwammige, nicht abfärbens 
de, bin und wieder glänzende, nirgends anhaͤngende 
Kohle, welche zuruͤckblieb "wog Koran weniger, 
ale 3 Lothe ſo war demnach bey⸗ dieſer —5 
wetlobten —— nt “ 


Si⸗ Kohle: — butch das —— zu 
36 Gran weniger als I Loth am Gericht, und 
dieſe grieslihe Afche dur Ansfüßen. mit Waſſer 27 
Gran. Die Lange, die, wie ſo erhielten. gab, da 
wir beynahe alle Feuchtigkeit abgeraucht hatten, deut⸗ 
liche Spuren von feuerfeſtem Gewachslaugenſolze und 
— Salzſpießchen. 


‚Die Ete, welche nach dem Meſühen zuruͤck⸗ 
“glich, zeigte ‚einige, Eifentheilchen, welche ber Mags 
„net daraus anzog, und verpuffte mit reinem Salpeter 
am glühenden, Salpeter zZiemlich ſtark; wir ließen fi fie 
noch eine Stunde lang im Feuer, füßten fie num mit 
teinem Waſſer ans, und hatten fo eine viel welßere 
Erde welche nach dem Trocknen nur 2 Gran abet 
anderthalb Loth wog. Sie braufte mit Virriolgeif! 
ſtark auf, und loͤſte ſich zum. Theil darin auf; aus 
dieſer Aufloͤſung ſchlug Zuderfäure nichts zu Boden, 
wohl aber feuerfeſtes Laugenſalz einen weißen, ie 
‚der. alfo, Bittererde ‚an, ſeyn ſcheint. | N 


Um die Urſache des Verluſtes zu FREUE —* 
chen die Ziegenmilch bey der Deſtillation erlitten hatte, 
nahmen wir die Deſtillation noch einmal mit 12° Loth 
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friſcher Milch in der Luftgeräthfchaft vor; die Luft, 
welche wir ſo erhielten, betrug 41 Zoll; die übrigen 
Produkte wogen zuſammen, mit der zuruͤckgebliebenen 
Kohle, 52 Gran uͤber 114 Loth, Won dieſer Luft 
wurde Kalkwaſſer nicht truͤbe; aͤtzender Salmiakgeiſt 
nahm davon die Eigenſchaft, mit Säuren aufzubrau⸗ 
ſen, nicht an; ſie nahm durch Schuͤtteln mit Waſſer 
im Umfange nicht ab; als wir aber an eine damit ge⸗ 
fuͤllte Flaſche mit engem Halſe ein brennendes Licht 
hielten, brach ſie ſogleich in Flamme aus. Es war 
alte entzuͤndbare Luft. | 


2 Sechzig Loch Siegenmilh, ‚gaben, — ſie 
einige Zeit IR geſtanden hatten, 1 Quent. über 43 
Roth Rahm, und diefer durch Rühren, leichter als 
anderer. Rahm, 1 Du. über ‚23. ‚einer‘ aa 
wohlfämedenden Butter, — 


Sechzig Loth Ziegenmlch —* ans, z * 
wir fie durch Kaͤlbermagen zum Gerinnen gebracht hats 
ten, einen weißen, nicht fehr feften Kaͤſe von gewoͤhn⸗ 
lichem Geſchmacke, der, nachdem unter der Preſſe 
alle Molken ausgedruͤckt waren, 58 Loth wog. Er 
erforderte eine ffärfere Hitze, um geſchmeidig zu wer⸗ 
den; 130° ach Bhf war er noch 
— 


Die, Molten bien, eine, — J Zarbe, 
einen. eigenen angenehmen Geruch, einen füßlichen Ges 
ſchmack, und „eine. eigenthuͤmliche Schwere ,- welche 
| * zu Aalen des Meger⸗ — 026 

1000. 
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Wir klaͤrten diefe Molken mit Eyweiß ab, 3— 


— ſie nun klar wie Waſſer waren, rauchten ſie ſo 
weit ab, bis ſie ſo dick als ein duͤnner Syrup waren, 
and erhielten fo auf mehreremale nut TO Gran wenis 
ger als 2 Loth Milchzucker. Aus den uͤbrigen eins 
gedickten Molken weilte nichts mehr anfhiegen. Wir 
kochten fie alſo ſo weit ein, bis alles, ohne anzu⸗ 
brennen, trocken war, ud erhielten ſo noch 40 Gri 


über 3 Loth. In allem hatten alſo die Me 32 


Gran’ über 2% Loth in ſich anfgelöft. 

So bielten — 1600 Pf. — 127 
Pf. Rahm, 73 Pf. Butter, | 146 PR ‚Käfe und 
® 79 Pf. Milchzucker. 


Drey Loth Kutter aus — Gab bey 
der Deftilation anfangs bloßes Flares Maffer, das 


doch nah Molfen ſchmeckte, und ro Gran über ein 


Du. betrug ; dann folgten . Dehltropfen ‚; welche fi 


nad. und. nach immer mehr, bie zur dunkelgelben Zara 


be, faͤrbten; im heftigſten legten Feuer ſtiegen ſehr 
weiße Daͤmpfe auf. Nach dem Erkalten der Gefaͤße 
fanden wir in der Vorlage ein talgartiges geronnenes 
gelbbraunes Dehl, das wie ein. brandigtes Gewaͤchs⸗ 
oͤhl roch, und nur 15 Gran weniger, als 2 Loth, 
beteng. Unter diefem Dehle war ein etwas gelber 


Geiſt von einein unangenehmen angebrannten Geruche, 


und oͤhligtem ſaurem Geſchmacke, von welchem der 
Veilchenſaft etwas, das mit Lakmus gefaͤrbte Waſſer 
aber ganz roth wurde, 29 Gran uͤbrr Loth. Sm 
der Retorte blieben 7 Oran von einer fehr ſchwammi⸗ 

| | | gen 
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gen Kohle zuruͤck, die nirgends aphing; es waren 
— — AB Gran — 


Der Sie, den wir zuvor vet abgewafhen, — 


‚Bann getrocknet hatten, loͤſte ſich leicht, und mit 
ſchmutziger Purpurfarbe im Vitrioloͤhle, nicht im Vi⸗ 
triolgeifte, auf; in ſtarker Salpeterfaͤure ganz mit 
selber, in Kochſalzſaͤure größtentbeils mit ſchwaͤrzli⸗ 
Ser Farbe; ſchwaͤchere Kochſalzſaͤuüre nahm eine dun⸗ 
kelgruͤne Farbe davon an. Pottaſche wirft nichts auf. 
dieſen Kaͤſe; aber in Aetzlauge loͤſt er ſich leicht aufs 
eben fo wird er in einer fehe flarfen Lauge von mines 
raliſchem Laugenſalze mit einiger Fänlung zu einer Art 
duͤnner Gallerte. Sehr leicht loͤſt ihn gemeiner, uud 
noch leichter aͤtzender Salmiakgeiſt, auf, so ift die 
Aufloͤſung trübe. — 


Sechs Loth dieſes Kaͤſes gaben uns bey der De⸗ 
ſtillation zuerſt einige Tropfen bloßes Waſſer, dann 
einen laugenhaften ſchmutziggelben Geiſt von ſcharfem 
oͤhligtem Geruche, 10 Gran über 14 Loth; nach⸗ 
her bey ſtaͤrkerem Feuer ein braunes Oehl von durch⸗ 
bringendem Geruche, theils duͤnn, theils dick, I 
. Gerupel über 1} Loth, und mit ihm zugleich ein trock⸗ 
nes fluͤchtiges ——— welches, außer einigen, 

am Halſe der Retorte hängenden, Spießchen, 15 Dir. 
uͤber E Loch betrug. In der Retorte blieben 30 Gr. 
uͤber ı! Loth von einer glänzenden, harten und ſchwam⸗ 
migen Kohle zuruͤck; es waren demnach 3 Gran we⸗ | 
‚ wiger, ald 14. Qu., verlohren gegangen, 


5 Die 
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Die Kohle gab 1 Loth und 1 Du. grauer Aſche, 
aus welcher das Waſſer Feinen Geſchmack auszog, und 
Feine Spuren eined Mittels oder Laugenfalzes zeigte. 


Die aus dieſer Milch bereiteten Molken befommen 
von der Aufloͤſung des Goldes in Königswafjer ein 
weißes Woͤlkchen, und feßen einen Goldring inwen⸗ 
dig im Gefäße an; von der Aufloͤſung des Silbers 
in Scheidewaſſer werden fie truͤbe, zuerft weiß, dann 
ſchmutzigroſenroth; von der Aufloͤſung des Queckſilbers 
in Scheidemaffer Iaffen fie rofenrothe Flocken mir vier 
len Luftblaͤschen fallen; von aͤtzendem Sublimate ſez⸗ 
zen ſie einen duͤnnen weißen Ring inwendig am Ge⸗ 
faͤße an; von der Auſtoͤſung bes Zinns in Koͤnigs—⸗ 
waſſer werden fie trübe und weiß; von ber Nuflöfung 
des Bleys in Scheidewaſſer trübe, aber mehr gelb; 
von Bleyeſſig fällt fehr vieler weißer Staub zu Bo 
den; von Kupfervitrioloͤhl ändern fie ſich kaum; etwas 
mehr von Gruͤnſpankryſtallen und Eiſenvitriol; von 
ber Aufloͤſung des Eiſens in Salzgeiſt werben fie truͤ⸗ 
be und ſchmutziggelblich; von feiner Aufloͤſung in Efs 
fig befommen fie ein gelbes MWölfchen ; von Zinfuis 
triol ein ganz dünnes tweißes, von Vitriolgeift, von 
Alaun und mit Bittererde gefättigter Kochfalzfänre, | 
‘werden fie nicht trübe; Zuckerſaͤure fchlägt einen weiß 
fen Staub daraus nieder; von Pottaſche werben fie 
anfangs milchig, aber in der Wärme verſchwindet diefe 
Farbe wieder, es ſchwimmen deutliche Floden umher, 
und es zeige fich eine gelbe Farbe. Veilchenſaft und 
mit Lakmus gefärbtes Waffer ändern von ſolchen Mols 
fen ihre Farbe nicht. 

Bon 
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Won z30 Loth ſolcher Molken erhielten ‚mir durch 
Deſtillation zuerſt auf mehreremal 3 4 Gran uͤber 26% 
Loth bloßes Waſſer; was in der Retorte nun zuruͤck 
war, ‚war Braun; dann folgten ı Loth und 4 On, 
eines deutlich ſauren Geiſtes, der nicht unangenehm 
ſchmeckte, und in vielen Eigenfhaften dem Effig nahe. 
kam. Endlich Fam noch ein anderer, zwar auch ſau⸗ 
rer, aber brandigter Geiſt, dem Gewichte, nad 55 
Gr. über £ Loth, und mit ihm zugleih 50 Gr. eines 
— —* Oehls; die Kohle, welche zuruͤckblieb, war 
unten glatt und etwas ſchwammig, und wog nur 3 
Gr. weniger, als I Loth; es waren demnach 14 Gr. 
über 1 Du. verlohren. Die Kohle brannte fih zu 
braͤunlicher Aſche; die Lauge, welche wir daraus zo⸗ 


gen, ſchmeckte geſalzen „dabey etwas nach Pottaſche, 


änderte die Farbe des Veilchenſaftes in die gruͤne, und 
gab nah dem Abrauchen Froſtalen, welche wie Kuͤ⸗ 
chenſalz ausſahen. 


Der Miuchzucker von dieſer Milch wirft in offe⸗ 
nem Feuer erſtlich Blaſen auf, bricht dann in Flam⸗ 
me aus, und laͤßt eine ſchwarzgraue Kohle nach ſich. 

Zu ſeiner Auflöfung hat er ohngefähr viermal ſoviel 
Waſſer nöthig, als er ſelbſt ſchwer ift. Diefe Aufloͤ⸗ 
fung wird vom Kalfwaffer and Bitriolgeifte nicht truͤ⸗ 
be, wohl aber mit weißer Farbe vom Bleyeſſig; eben 


fo bekommt fie von Zuckerſaͤure und von der Aufloͤſung 


des Silbers in Scheibewaffer, ein weißes, von. ders 
jenigen bes Quedfilbers in ber geide — ein 
— ara 5 


"wi — Fr 
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Da die Molken von diegenmilch, went fie einb 
ge Tage ling an einem lauen Orte geſtanden haben, 
leicht faner werden, ſo verſchafften wir ums," (nah 
Scheel®ns Vorfarife,) Milchſaͤure Baransz fie 
war’ auldgelb, ſchmeckte ſehr ſauer, und Heß, was 
wir bey ber Milchfäure aus Feiner andern Milch noch 
beobachtet haben, im wenigen Apr eine — 
zu Boden ‚fallen, 


Von biefer Säure. wird Karwaſer, die — | 
fung des weißen Arſeniks, des Kalkſalpeters, des 
Sinf, und Kupfervitriols, der Gruͤnſpa nkryſtallen und 
der Abenden Sublimats in Waſſer, des Queckſilbers 
in Scheibervaffer, des Goldes in Koͤnige waſſer des 
Eiſens ia Eſſig nicht truͤbe, nur wenig die Aufloͤſung 
des Eiſenvitriols in Waſſer, und diejenige des Zinns 
in Koͤnigswaſſer. Truͤbe und weiß wird die Aufloͤſung 
des Silbers in Scheidewaſſer, noch ſtaͤrker die Aufloͤ⸗ 
ſung des Bleys in dieſer Saͤnre und Bleyeſſig. Mit 
Pottaſche gab ſie ein ſtaubiges Mittelſalz, mit mine⸗ 
raliſchem Laugenſalze nur. verwirrte MENGE mit 
fluͤchtigem Laugenſalze keine. — 


Auf die oben erzähfte, Reife erhi elten Hei dann 
auch mit 23 Loth Scheide waſſet aus einem halben Lo⸗ 
the Mildsuder Milchzuckerſaͤure, in allem 2 Onent., 
und nachher noch 6 Gran Zuderfäure in Keyftallen. 
Der. Milchzucker aus Ziegenmilch giebt alſo Milch⸗ 
zuckerſaͤure. 


Die letzten Tropfen, welche bey dieſem Verſuche 
Aber der Zuckerſaͤure ſtauden, ſchienen Salpeter zu 
ent⸗ 
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enthalten; denn Papier, das damit durchdrungen 


war, verpuffte, nachdem es getrocknet und angezuͤn⸗ 
det wurde; dieſer ſcheint entweder von freyem Ge⸗ 


waͤchslaugenſalze, das dieſer Zucker euthaͤlt, oder vom 


Sylviſchen Fieberſalze, welches duxch bie — 


ſaͤure zerſetzt wird, herzuruͤhren. 


Unm Phosphorſaͤure in dieſer nid zu entseden, 
wählten wir bier den leihen Weg, wie ben der Kuh⸗ 
mild; wir Fochten fie nämlich mit:Salpeterfäure, und 


ſahen ganz den gleihen Erfolg, wie bey der Kuhmilch. 


Die Fluͤſſigkeit wurde zufegt mit aͤtzendem Gewaͤchs⸗ 
laugenſalze geſaͤttigt, und Kalkwaſſer zugegoſſen; fü 


fiel ein Satz zu Boden, den wir im Tiegel ausbrann⸗ 


ten; der Eſſig loͤſte dann allen freyen Kalk auf, und 


ließ nur einen kleinen Antheil zuruͤck, der mit — 


— 


phorſaͤure getraͤnkt war. ag 


Zwey Pfund friſcher Ziegenmilch ſetzten wir in 
einer Flaſche an einen lauen Ort, und etwas Sauers 
teig vom Deder zu, und fhüttelten die Milch dreys 
mal des Tages; ſchon am andern Tage fliegen einige, 
und fo von Tage zu Tage mehrere Luftbläshen auf, 
zugleich wurde die Milch immer dicker und gleicher, 
hatte übrigens einen weichen (mollis) angenehmen Ges 
ruch; am zehnten Tage aber wurde.fie dünner, es 


kamen mehrere. Bläschen, und man. Fonute eine innere 
- Bewegung wahrnehmen; am eilften Tage f&ien ſich 
die Milh in den Schichten zu theilen, und roch durchs 


dringend und weinartig 5 am vierzehnten war. die Gähs 


- zung voruͤber. Die Mild gab num bey der Deftillas 


Rz; tion 
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tion aus einer Retorte 6 Loth ſchwachen Branntewein, 
was zuruͤckblieb, war milchig und ſauer. 


‚IV. Zerlegung der Eſelinnenmilch. 
ESie war mitten im Sommer von einer Efelin 
allen, die mit friſchem Graſe und Biertraͤvern ge⸗ 
fuͤttert wurde. 


Sie iſt nicht ſo truͤbe als andere Mich weiß⸗ 
lich, von einem eigenen Geruche, im Geſchmacke we⸗ 
nig ſuͤßlich, nebenher etwas ſalzig, und von einer 
eigenthuͤmlichen Schwere, die ſich zu derjenigen des 
Waſſers verhält = 1023 ! 1000. Sie giebt über 
ſchwachem Feuer ihren eigenen Geruch flärfer von fih, 
überzieht ſich dabey mit einem Häutchen, das bald 
wieder nachwaͤchſt, und nimmt, fo wie fie austrods 
net, eine gelbe, und bey ſtaͤrkerer Hiße eine braune 
Sarbe an. 


Dom Vineithi⸗ wird dieſe Milch — dicker, 
dann gerinnt ſie; von Salpeterſaͤure gerinnt ſie ſo⸗ 
gleich; aber in beyden Faͤllen loͤſt Gewaͤchslaugenſalz 
die Klumpen groͤßtentheils wieder auf. Es ſcheint 
nur der Rahm zu ſeyn, von welchem Stuͤckchen her h 
umſchwimmen. | 


Von Kochfalsfäure Be fie zu ganz zarten 
Kruͤmchen; aber Laugenſalz loͤſt dieſe wieder auf. 


Von Flußſaure und Sedativſalz aͤndert fie — ich 
nit, fie mag alt oder warm — 


Von 
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Bon Phosphorfäure und Effig, wenn er durch 
Kreide gereinigt oder durch Froſt verſtaͤrkt iſt, gerinnt 
fie fehr ſtark; von gemeinem Eſſig nur zu ganz zarten 


Kruͤmchen, melde Laugenfalz mit ins ger | 


ther Farbe wieder auflöfl. 


Bon einer Auflöfung ber Zuderffure in Waffer 
wird fie kruͤmlicht; Kaugenfalz aber macht wieder 
gleichfoͤrmig fluͤſſig. 


Von Pottaſche gerinnt diefe Milch nicht, nenn 
fie Falt iff; aber in der Waͤrme entftehen Kruͤmchen 


und die Farbe geht ſtuffenweiſe in die gelbe, BAER 


aengelbe und fafianienbraune über. 


Bon Aetzſalz wird dieſe Mile — ſo fange 


fie e kalt ift, did und ganz feinkruͤmlicht; über dem 


Feuer geht bie gewöhnliche Sarbenänderung vor. 


Mineraliſches Langenfalz macht auch diefe Mil, 
wenn. fie- warm iſt, kruͤmlicht und ‚pomeranzengelb, 
auch zieht ſich ein zaͤhes Haͤutchen daruͤber. 


Von gemeinem Salmiargeifte wird die Eſelin⸗ 
nenmilch duͤnner, auch von aͤtzendem kaum veraͤndert. 


Vom Kalkwaſſer gerinnt dieſe Milch, weder fo 
lange ſie kalt, noch nachdem ſie heiß gemacht iſt; im 
letztern Falle zieht ſich ein zaͤhes age —— 
sind die Farbe wird hoͤher. 


Bon Mittelſalzen, fie mögen mit mineraliſchen 
sder mit Gewaͤchs ſaͤuren erzeugt ſeyn, wird die Milch 
eher duͤnn, als dick; etwas, das iſt der Fall vom Bo⸗ 

rax 
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rax, Kalkſalpeter, Bitterfalz, und der. mit Bitterers 
Be geſuttigten Saſpetenn und Kochſalzſaͤure. 


Bon gefättigter Blitlauge ändert fie fi fo nicht; 
| auch von Schwefelfeber gerinnt fie nicht. ar 


S.treut man gereinigten Weinſtein in dieſe Milch, 
fo. lange fie kalt iſt; fo gerinnt fie nicht, wohl aber 
wenn fie warm iſt. 


Von Leinoͤhl, Bernſteinoͤhl und © Naphtfa” ver⸗ 
aͤndert ſich auch dieſe Milch nicht; ſie ſchwimmen blos 
Baranf. 


Aber ſtark — ſie von hoͤchſt ala Wein⸗ 
geiſte, auch wenn er Sedativſalz oder Kampfer i in fi 
aufgelöft hat; im letztern Falle doch u ganz fo 
ſtark. 


Vom Lab gerinnt fe in ber N wie an⸗ 
dere Mil. | 39 


Eben ſo gerinnt ſie von den — des 
Bleyes, des Zinks, des Ziyns, des Eiſens, des Ku⸗ 
pfers in maucherley Säuren; mit gelber Farbe vor 
der Aufloͤſung des Goldes in Rönigswaffer, mit ſchmuz⸗ 
ziggelber von derjenigen bes Silbers in Scheidewaffer, 
in der Wärme mit roſen⸗ und purpurrother von der 
Auflöfung des Queckſilbers in diefer Säure, Die Aufs 
loͤſung des ägenden Sublimats in Waffer fhlägt einen 
weißen Sag daraus nieder. 


Bon diefer Efelinnenmild deftillirten wir zwölf 
Loth ans einer Netorte,. und erhielten. fo" auf zwey⸗ 
mal» 1 Quent. und 6 Gran über 13. Loth bloßes 

Waffer, 





A 


— etwas ne * en ganz Mar: —* 
Mas in der Retorte zuruͤckblleb, war gelb und braun, 
und hing feſt am Glaſe. Wir gaben nun das Feuer 
ſftaͤrker, und erhielten fo 36 Gran weniger als 1% 
Loth von einem gelblichen, fauren, braudigten Geiſte. 
Was jetzt noch auf dem Boden der Retorte war, wong 
in der Mitte aufgeſchwollen und hing am Glaſe an. 
Mir gaben nun das allerheftigſte Fuer; fo ſuͤegen 
ſchwere weiße Dämpfe anf ‚und es gingen mit eini⸗ 
gen Tropfen eines braunen, brandigien, zum Theil 
geronnenen Oehls, welde darauf ſchwammen, noch 
IE. Du. eines Geiſtes Über, der durch ſeinen Geruch 
und Geſchmack, durch die graue Farbe, welche der 
Veilchenſaft davon annahm/ und durch den weißen 
Satz, den er aus der Aufidfung des Abenden. Subli⸗ 
mats zu Boden ſchlug feine laugenhafte Art dentlich 
zu erkennen gab. Die hatte, glänzende, nicht abs 
— Ren welche — ich, King I 100 
los; fe wog ein —* & war ifo —* von der 
ig arrlpänen gegangen. * 

7 Die Kohle —— fig, im — Feuer Man 
| und, wog nur noch 9 ram weniger, als Lt. Mir 
kochten dieſe Aſche, — ſie zart —— war, 
mit Wafler; die Lange, die, wir fo erhielten, feßte, 
nachdem wir fie fo weit abgeraucht hatten, daß nur 
och: wenige Tropfen übrig waren, Fleitte Kryſtallen 
yon Sylviſchem Fieberſalze ab; die übrige Fluͤſſigkeit 
Be feterftes Gewaͤchs laugenſalz, und gab, mit 
ei Schei⸗ 


( 
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Scheidewaſſer geſaͤttigt, Kryſtallen von, gemeinem Sat 
peter. Aus der Erde, welche unaufgeloͤſt zuruͤckblieb, 
zog der Magnet einige Eiſentheilchen an. Wir lieſ⸗ 
fen:1 Du. davon mit ganz reinem Salpeter in einem 
Ziegel verpuffen, laugten fie dann mit vielem. Waffer 
gus, und trockneten ſte; fie war grau, zeigte. hier 
und da noch ſchwarze Theilchen, und wog nur noch 
10 Gran ſie loͤſte ſich bis auf 13 Gran in Scheide⸗ 
waſſer auf; goß man zu dieſer Aufloͤſung Zuckerſaͤure, 
die durch Laugenſalz geſaͤttigt war, ſo fiel viel Zucker⸗ 
ſelenit nieder. Als nichts mehr niederfiel, ſeiheten 
wir die Fluͤſſigkeit durch, und goſſen Pottaſchenlauge 
zu; fo fiel Bittererde BORN — —* in — | 
fünte, auftöfte #8 ae Eure 


Wir festen 64 Loth Eſelinnenmiſch ruhig an ein 
nen ‚Fühlen Ort ‚hin; ‚fie warfen z Quent. weniger, 
als 2 Loch Rahm auf, ber. setbüch + weiß, füß, 
und J— ‚din ‚wat.,..aber nachher dicker wurde. 


EDEN Rahm ſchuͤttelten wir in einem Flaͤſch⸗ 
er eine halbe Stube fang, und fahen immer zit, 
ob fi Feine Butter abfondere, "erhielten aber Fein 
Gran davon; au durch Kochen mit Waffer ſchied ſich 
tet Troͤpfchen Oehl: dieſer Rahm verdirbt ſchwer; 
doch wird er nach einigen Tagen ein wenig ſauer, aber, 
auch da wir ihn an einem lauen Orte ſtehen lieben, 
et nach acht ie ganz wenig ranzig. 4 


J ir Nachdem: der Rahm, abgenommen re ao 
wir dieſe Milch bin, damit fie. von ſelbſt gerinnen 
mögte, ‚and: zween * nachher brachten wir ſie uͤber 

dem 
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den Feuer beynahe zum: Kochen; ſo ſchied fi der 
Käfe volltommen ab. Wir warfen num alles, zufams 
nen auf Leinwand , ‚und. druͤckten die, Moiten.behuts 
fam dur; fo hatten; wir 40 Gran weniger, als 24 
Loth Kaͤſe. Dieſer war weiß, und zwar anfangs 
breüchig, hing aber nach dem Trocknen mehr zuſammen. 
Durch öfters Auswaſchen mit kochend heißem Maffer 
bekam er Zähigkeit,, und: wurde, nach dem Trocknen 
gleichſam zu Horn, blieb aber auch da. viel. fpröder 
und’ weicher, als Kife von anderer Milch; auf gluͤ⸗ 
benden Kohlen ig ie und — wie — Or 


iR Die Motten fi Fb ganz wenig — — 
ſuͤßlich , dabey etwas geſalzen, und haben eine eigen⸗ 
thuͤmliche Schwere, die ſich zu derjenigen des Waſſers 
verhält 2.1021: 1000. Von der Aufloͤſung des 
Goldes in Koͤnigswaſſer werden ſie truͤbe, und laſſen 
etwas Staub zu Boden fallen. Eben ſo werden fie 
von der Aufloͤſung des Silbers in Scheidewaſſer truͤbe, 
und nad) einiger ‚Zeit bläulicht. Won der Auflöfung 
bes Zinus in Koͤnigswaffer, von derjenigen bes Bleys 
in Scheidewaffer, von Bleyeffig, Kupfervitriol, Gruͤn⸗ 
ſpankryſtallen, Eiſenvitriol, auch vom der Aufloͤſung 
des Eiſens in Salzgeiſt laſſen ſie weiße Flocken zu Bo⸗ 
den fallen, noch mehr von der Aufloͤſung des Eiſens 
in Eſſig; von der Aufloͤſung des Queckſilbers in Schei⸗ 
bewaſſer nehmen fie zugleich eine rofentothe-Farbe an. 
Von Vitriolſaͤure laſſen ſie etwas weißen Staub zu 
Ban, — von — werden fi re truͤbe. 


Dieſe 


Dieſe Molken Härten wir mit Eyweis ab; ſo 
—— fie vollkommen Far, helblich und von einem 


angenehmen fuͤßlichen Geſchmatkeich rauchte fie ab, 


und erhielt ſo Milchzucker in Meinen ‚ etwas gelbli⸗ 
den," weniger unter ſich zuſammenhangenden Kryſtal⸗ 
Yon in allem 37 Gran weniger, als 2Loth. "Mas 
nicht mehr in Kryſtallen anſchießen wollte, rauchten 
wir ab, bis es trocken war zdes war braun, und wog 
9 Gran uͤber 18Loth. Alles! zuſammen alſo, was 
die Molken in ſich aufgeloͤſt hatten, betrug 28 Gran 
weniger, als 3 Loth. Der Milchzucker ſchmeckte ſuͤß⸗ 
licht und dabey etwas geſalzen, gab, als wir ihn auf 
Kohlen ſtreuten, zuerſt einen Geruch nach angebrann⸗ 


ten Zucker, dann nach angebrauntem Mehl von ſich, 


und wurde zu einer ſchwammigen Kohler Was nach 
wen Auſchleßen ner Kryſtallen uͤbrig blieb, hatte, 
nachdem es trocken war, zwar den Geſchmack des Milch⸗ 
zuckers, aber dabey einige Bitterkeit; es ſah einem 
BL. Ay 9 und ‚serfloß an der Luft. 


——— denmach 1600 spr. Efelinnenmiſch 
Rahm, 6 Pr age und 72 Hf. Kal 
zucker . 

J Die Niaſine — wir * aus dieſe 
Milch auf die beſchriebene Art; ſie wurde aber ſchwer 
ſauer; ſchon hatte fie mehrere Tage an einem lauen 
Orte geſtanden, und ſchmeckte doch kaum ſauer, auch 
ſtiegen keine Luftblaͤschen anf: Nach Verfluß eines 
ganzen Monats war ſie aber ſehr ſauer, und nun ver⸗ 
fertigten wir die Säure daraus. Dieſe war goldgelb, 
fol ohne Geruch , und von angenehmen faurem Ge⸗ 


ihmade, 
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ſchmacke, machte zwar Bleyeſſig ſtark, aber Kalkwaſ⸗ 
ſer nicht truͤbe; wir ſaͤttigten ſie mit mineraliſchem 
und mit Gewaͤchslaugenſalze, erhielten aber, als wir 
die Lauge abdampften, keine Kryſtallen, ſondern ein 
geſalzenes zaͤhes Weſen, wie Syrup. 


Muchzuckerſiure bereiteten wir auf die gewoͤhn⸗ 


3 


liche Weiſe mit drittehalb Loth Scheidewaſſer aus einem 


halben Lothe Milchzucker von Eſelinnenmilch. Wir 


erhielten fo, unter ben gleichen Erſcheinungen, 31 


Gran diefer Säure, aber nachher Feine Kryſtallen von 
Zuckerſaͤure; mas über jener erfien Säure ſtand, blieb 
immer wie Syrup: 600 Theile Milchzucker gaben 
fo 155 Mi Ihzucerfäure, \ 


Daß Berlinerblaufaure auch in dieſer Milch 
ſtecke erhellt auß der Blutlauge, melde man aus 
ihrer Hehl⸗ erhaͤlt, wenn man ſie mit Weinſteinſalz 
ſchmelzt. Als wir dieſe Lauge zu einer Aufloͤſung des 
Eifenviteiols in Waſſer goſſen, fiel ein ſtarker grau⸗ 
gruͤner Satz zu Boden, und als wir auf dieſen Salz⸗ 
geiſt goſſen, hatten wir viel dunkles Berlinerblau. 


Wir ſetzten 40 Loth Eſelinnenmilch in einer Fla⸗ 
ſche an einen lauen Dre, und etwas Sauerteig zu, 
und ſchuͤttelten ‚fie täglich drey bis viermal; fon ben 
andern Tag fing die Milch an, dick zu werden; nach 
zween Tagen mar. fie ſtaͤrker geronnen, und-fing an, 
faner zu werben; nach ſechs Tagen roch fie widerlich, 
amd gab, wenn man ſie ſchuͤttelte, Luft, aber nur 
wenig, von ſich. Kalkwaſſet wurde von ſolcher Milch, 
auch nach mehrern Stunden, nur wenig truͤbe, und 
chem. Ann. 1794. B. 2. St. q. S eine 


274 0376r | 


eine Flamme, welche wir an die Mündung ber Flaſche 
‚brachten, loͤſchte fogleih aus. Nachdem die Gährung 
voruͤber zu ſeyn ſchien, bewahrten wir die Mil in 
einer wohlverſtopften Flaſche noch einen Monat lang 
auf; noch hatten ſich ihre Beſtandtheile nicht ganz von 
einander getrennt; ſie roch etwas geiſtig und ſchmeckte 
ſauer. Wir erhielten nun durch eine Deſtillation, bey 
ſchwachem Feuer, ungefähr 4 Loth eines ganz ſchwa⸗ 
chen Braunteweins von unangenehmen ſaͤuerlichem Ge⸗ 
ruche und Geſchmacke. 


Zwoͤlf Loth ſolcher Milch ließen wir mitten im 
Sommer ruhig in einer Flaſche ſtehen; ſchon den an⸗ 
dern Tag hatte ſie das Anſehn einer Gallerte, auf 
welcher eine duͤnne Schicht Rahm lag; unter ihr wa⸗ 
ren die Molken, zu unterſt die dicke Milch; nach drey 
Tagen war ſie ganz geronnen, und in der Mitte zwi⸗ 


ſchen dem Rahme und den ganz klaren Molken; ſie 


roch nicht unangenehm ſuͤßlich, und die Molken ſchmeck⸗ 
ten ganz wenig ſaͤuerlich; nach zwey Wochen fing ſie 
any. Übel zu riechen, ohne ihren Geſchmack zu Ans 
bern, oder Zuftbläschen zu zeigen; nach ſechs Wochen 
war ber Geruch nicht viel ſtaͤrker, aber zugleich ran⸗ 


zig; nah eilf Wochen roch fie ranzig und flüchtig, 


nnd ſchmeckte gefalzen und nach Salmiak. Nun des 
fillirten wir fie, und nahmen, als bey ſchwachem 


Teuer 3 Loth Feuchtigkeit übergegangen waren , bie - 


Gefäße aus einander. Diefe Feuchtigkeit roch übel, 
und ſchmeckte fehr ſcharf nach Laugenſalz, auch brausı 
fete fie ſehr ſtark mit Säuren auf; die Milch war al⸗ 
ſo in Faͤulung gegangen. 

W, 


V. Zerlegung der Schafmilch. 
Die Schafmilch iſt, wie andere, weiß und uns 
durchſichtig, und hat eine eigenthuͤmliche Schwere, bie 
fih zur Schwere des Waffers verhält = 1035: 1000, 
eitien eignen Geruch und einen eignen füglichen , das 
bey etwas fetten Geſchmack; manchmal ift diefer auch, 
vermuthlich vom Unterfäjiede des Futters, roh, wie 
man, ihn in mehrern Feuchtigfeiten, wenn fie noch 
nicht aufgekocht haben, wahrnimmt. 


Setzt man dieſe Milch uͤber das Feuer, ſo zie⸗ 
hen ſich ſogleich Haͤutchen daruͤber, allmaͤhlig wird ſie 
immer dicker, und gegen das Ende nimmt ſie eine 
————— Farbe an; wenn alle Feuchtigkeit ab⸗ 
gedampft iſt, ſo ſchmelzt die Butter wie Oehl daraus; 
nun loͤſt das Waſſer faſt nichts mehr davon auf. 


Bon Vitriol⸗ Salpeters und Kochfalzfäure ges 
rinnt diefe Milch, ſie moͤgen ſtark oder verduͤnnt ſeyn; 
auch Flußſaͤure äußert dieſe Wirkung, ſtaͤrker wenn 
die Milch warm iſt; Pottaſche loͤſt aber die geronne⸗ 
nen Milchklumpen groͤßtentheils wieder auf. 


Sedativſalz wirkt auch nichts auf dieſe Milch, 
wenn man auch noch ſo viel davon zuſetzt, ſie mag 
kalt oder warm ſeyn; aber von Phosphorſaͤure, von 
Eſſig, ſowohl von gemeinem, als von ſolchem, ber 
durch Kreide gereinigt, oder durch Froſt verſtaͤrkt iſt, 
von Zucker⸗ und Sauerkleeſaͤure, vom Citronenſafte, 
gerinnt dieſe Milch ſtark, auch wenn ſie kalt iſt; Pott⸗ 
aſchenlauge loͤſt aber die — zum Theil wie⸗ 
hd auf. | 
ae 2 Feſte 
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Feſte Luft aͤndert dieſe Milch nicht, wenn man 
ſie damit vermiſcht, nur theilt ſie ihr ihren genen 
Geſchmack mit. 


Mineraliſches und Gewaͤchslaugenſalz machen 


die Milch kruͤmlich, und das noch deutlicher, wenn 
ſie damit gekocht wird; ſie nimmt dann zugleich, vor⸗ 
nämlich von letzterem, beynahe eine ſchwarze Farbe an; 
Aetzſalz wirft chen fo, nur iſt die Farbe ſchoͤn roth 


Bon Salmlakgeiſt ſchaͤumt bie Milch, und wird 


dünner, noch mehr von aͤtzendem, als von gemeinen; 
er verhindert‘ das Gerinnen, befördert aber“ die Abs: 
fHeidung des Rahms; gebraucht man dabey Wärme, 
fo wird die Milch gelblich. Kalkwaſſer beſchleunigt, 


wenn es in die Falte Milch gegoffen wird, die Abſchei⸗ 
dung des Rahms; iſt die Milch warm, fo befommt 


fie ein zähes Haͤutchen, und kocht man fie. damit, ſo 


nimmt fie eine höhere Farbe an. 


Bon vollkommen aͤchten Mittelſalzen, auch von 
geſaͤttigter Blutlauge und von ſolchen, in welchen Bit⸗ 


tererde einen Beſtandtheil ausmacht, leidet die Milch 


keine Veraͤnderung. Salmiak ſcheint ſie zu verduͤn⸗ 


nen; vom Kalkſalpeter gerinnt ſie zwar nicht, ſo lan⸗ 
ge fie kalt, wohl aber, wenn fie warm iſt. Borax 
erhöht nur ihre Sarbe etwas, wenn er damit ges 


kocht wird. 


Ton Alaun gerinnt die Milch don, fo jnge 


fie Falt, noch beſſer, wenn fie warm iſt. Von ges 
einigten Weinſtein wird fie nur dicker, fo lange fie 
kalt 
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Falk iſt, gerinnt aber gänzlich, wenn fie warm iſt; 
\ * von ——“ — ve wenn: pe warm ip 


J — und — D—— auch Rabb⸗ 
tha, vereinigen ſich * mit der fir und — 
Me: — en nie 


her Aufsup yon Galläpfetn, * von Granas 
ten ſchal⸗ und Granatenbluͤthe, und von Fieberrinde, 
aͤndert biefe Mic nicht, fie mag Falt oder warn feyn; 
nut wein fie einige Zeit nachher geſtanden hat, wird 
man. einige Kruͤmchen darin gewahr. 


Von hoͤchſt gereinigtem Weingeiſte zeigen fi fich in 

dieſer Milch ſogleich Flocken, welche Laugenſalz zum 
Theil wieder aufloͤſt; hat er Sedativſalz in ſich, ſo 
gerinnt die Milch doch nicht ſehr ſtark, und in der 
Waͤrme zerſchmelzt ein Theil des Milchklumpens wie⸗ 
ber; vom Kampfergeiſte wird dieſe Milch vielmehr biins 
mer, umd wirft ihren — eher anf. 


2 Bon einer Aufldſung des weißen eſenits oder 
des aͤtzenden Sublimats in Waſſer, gerinnt dieſe Milch 
nicht, ſie mag kalt oder warm ſeyn, wohl aber, wenn 
man den letzten zart abgerieben darein ſtreut. Eben 
ſo gerinnt ſie ſogleich und ſtark, bald mit dieſer, bald 
mit jener Farbe, von der Aufloͤſung des Zinns in Koͤ⸗ 
nigswaſſer, von Gruͤnſpankryſtallen, von Kupfer, 
Zink⸗ und Eifenvitrisl, von der Anflöfung bes Eifens 
in Salzgeiſt und Sheldewaffer, von der Auflöfung 
des: Bleyes in leßterem und vom Bleyeſſig; von der 
Aufloͤſung des Wismuths in Scheidewaffer wird fie 
| © 3 nur 
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nur etwas kruͤmlicht; von der Aufloͤſung des Queck⸗ 
ſilbers in dieſer Säure gerinnt fie ſtark, und nimmt 
dabey eine roſenrothe Farbe an, bie in die Purpur⸗ 
‚farbe übergeht, auch von ber Aufloͤſung des Silbers 
in eben diefer "Säure gerinnt fie fogleih, und nimmt 
babey oben eine Bleyfarbe, unten eine ſchmutzigweiße 
an; von der Aufloͤſung des Goldes in Koͤnigswaſſer 
gerinnt fie nach und nach; ben andern Tag aber zeigt 
der geronnente Milchklumpen einen Golering. 


Vom Kaͤlbermagen gerinnt auch dieſe Milch leicht. 


Sechzig Loth Schafmilch deſtillirten wir aus eis 
ner Glasretorte, die wir in Sand gelegt hatten; zuerſt 
ging bloßes Waſſer, 46 Gr. über 15; Loth, über; 
(bon jeßt hatte die MilH auf dem Boden der Netorte 
‚an ben Seiten eine. höhere Farbe: angenommen; auf 


dieſes Waffer folgte auf mehreremale eine fäuerliche 


Feuchtigkeit, 47 Gr. über 20 Loth; dann Fam ein 
gelblicher, deutlich. faurer Gift, 11 Loth. Nun ga⸗ 
ben wir das Feuer nach und nach bis zur aͤußerſten 
Stärke; fo Fam zuerſt ein goldgelber Geiſt mit eini⸗ 
gen Tropfen eines dünnen Oehls, dann fehr ſchwere 
weiße Dämpfe, melde fih bald in der Vorlage nies 
derfenften und zu Oehl verdidten. Nach Eröffnung 
der Gefäße fanden wir, baß der zitronengelbe trübe 
Geiſt in der Vorfage 34 Gr. über 44 Loth betrug, 
und ſowohl durch feinen ſcharfen Geruch, als durch 
bie grüne Farbe, welche der Veilhenfaft davon ans 
nahm, und ben weißen Gag, den er aus der Auflds 
fung des aͤtzenden Sublimats in Moffer zu Boden 
(Ging, die Natur eines flüchtigen Laugenſalzes deut⸗ 

| lich 
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lich an den Tag legte; das braune, ausnehmend 
ſcharf riechende Dehl, das mit ihm zugleich. übergegans 
gen und größtentheild geromnen war, wog 36 Gr. 
‚weniger, ale 4: Loth; die zurücgebliebene harte, 
geblätterte, nicht abfärberde Kohle, wog 34 ©r. über 
3 Loth; e8 waren demnach nur 5 Gr. weniger, als 

I Loth, verlohren gegangen. 


Die Kohle Tieß nah Tangem Yusbrennen mit 
einem Abgange von I Loth und 4 Gr. eine graue 
Aſche zuruͤck; die Lauge, welche wir duch Kochen mit 
Waſſer aus diefer ‚erhielten, ſetzte, nachdem fie abges 
taucht war, in der Kälte. fhöne Kryftallen von Küchens 
falz ab; das übrige war. Gewaͤchslaugenſalz. 


Um auch deu Stoff Eennen zu lernen, ber bey 

der Deftillation durch die Fugen der Gefäße entwiſcht 
war, wiederholten wir die Deflillation mit 12 Loth 
frifcher Shafmild in der oben befchriebenen Luftge⸗ 
raͤthſchaft, und gaben dabey das Fener von einer Stuffe 
zur andern immer ſtaͤrker. Am Ende betrug die Luft, 
die wir erhalten hatten, 434 Zoll; fie machte Kalte 
waſſer nicht trübe, nahm, wenn Be fie mit reinem 
Waſſer ſchuͤttelte, im Umfange nicht ab, aber brannte 
ziemlich lange , wenn man ein brennendes Licht bavor 
brachte. Was fonft in bie Vorlage übergegangen war, 
wog zuſammengeuommen mit ber zuruͤckgebliebenen 
Kohle 38 Gr. über 11, Loth. 


Mir ließen 6o Loth Schafmilh ruhig fichen; 
fie warf nah und nach gelblichen mwohlfhmedenden 
Rahm anf, der, nachdem er behutfam abgenommen 
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war, nur 9 Gr. weniger, ald 7 Loth wog, und 
duch Rühren nur 5 Gr. weniger, als 3% Loth einer 
feften, wohlfchniedenden, ſchwneeweißen Butter gab. 


Der Kaͤſe, den wir durch Lab aus’ biefen 60. 
Loth Schafmilch erhielten, wog, nachdem wir durch 
die Preſſe den groͤßten Theil der Molken geſchieden 
hatten, 55 Gran über 9 Loth; er war weiß und . 
ſchneeartig; behandelte man ihn mit Fohendem Maß 
fer, fo machte ein Theil davon mit dern Waſſer gleiche 
fam eine Saamenmilch; der dickere ſetzte ſich zu Bo— 
den, und wurde fo weich, daß man ihm jede Geſtalt 
geben, und ihn in Fäden ziehen Eonnte; ließ man biefe 
Faͤden Falt und trocden werden, ſo fahen fie wie Pap⸗ 
pier aus; fo wäre demnach dieſer Kaͤſe der geſchmei⸗ 
digſte und zaͤheſte. 


Die Molken, die wir dabey erhielten, waren 
gelbgruͤnlich, von einem eigenen angenehmen Molken⸗ 
geruche, und von einem ſuͤßlichen Geſchmacke; ihre 
eigenthuͤmliche Schwere verhielt fih zu derjenigen des 
MWaffere — 1029: 1000. 


Dieſe Molken kochten wir ſo weit ab, bis ſie 
ſo dick als ein Syrup waren, ſeiheten ſie mehrmals 
durch, und klaͤrten ſie mit Eyweiß ab, rauchten ſie 
noch weiter ab, ſetzten ſie an einen kuͤhlen Ort, und 
erhielten fo auf zweymal 26 Gr. uͤber 14 Loth Milch⸗ 
zucker; er war zwar weiß und ſchmeckte ſuͤß, aber da⸗ 
bey etwas geſalzen und erdigt, war etwas zaͤh und 
die Kryſtallen, woraus er beſtand, nicht ſo deutlich 
und ſchoͤn. Die —— welche uͤber dieſen Milch⸗ 
zucker 
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zuder fand, rauchten wir fo weit ab, bis ber Ruͤck⸗ 
fland ganz troden war, und erhielten fo noch einen 
fihmierigen, Shligten, zuckericht / falzigten Klumpen, 
dem Gewichte nah 25 Gr. weniger als J Loth; die 
Molken hatten alſo überhaupt I 6r, und 24 Roth in 
ſich aufgeloͤſt. 


So haͤtten wir ra aus 1600 Pfunden 
Schafmilch 185 Pfund Rahm, 93 Pfund, Butter, 
246 Pfund —— und 67 Pfund Milchzucker ers 
halten. | 


a 


Drey Loth Butter gaben, als wir fie and der 
Retorte deflillirten, zuerſt ı Qu. einer ganz klaren 


ſaͤuerlichen Feuchtigkeit; bey ſtaͤrkerem Feuer kamen 


weiße Oehltropfen, deren Farbe Immer flärfer, zus 
letzt braun wurde, zuletzt ſtiegen weiße Daͤmpfe auf, 
die ſich zu weißen dickem Oehle verdickten Bey dem 
Eroͤffnen der Gefaͤße war das Oehl groͤßt eutheils ge⸗ 
ronnen, ſchmutzig und dunkelgelb, von einem unan⸗ 
— Fettgeruche, dem Gewichte nach 6 Gr. über 

2 Roth; unter dem Oehle war ein zitronengelder, 
Faum damit verunreinigter, deutlich faurer Geil, 32 
‚Gr. über 4 Loth; in der Netorte blieben 7 Gr. einer 
fehr leichten aͤußerſt ſchwammigen Kohle zuruͤckf. Es 
„waren alfo 13 Gr. verlohren gegangen. 


| Der Käfe loͤſte fih, nachdem er gereinigt und 
forgfältig ausgewaſchen war, mit branner Zarbe leicht 
in ſtarker, aber nicht in verduͤnnter Vitriolſaͤure auf; 
Salpeterſaͤure loͤſt ihn, wenn ſie ſtark iſt, mit gelber 
— auch groͤßtentheils, wenn ſie oerduͤnnt iſt, 
S 5 as 
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auf; recht ſtarker Salzgeiſt loͤſt ihn mit gruͤnſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe auf; auch verduͤnnter zieht eine gruͤne 
Farbe daraus. Pottaſche loͤſt ihn nicht, wohl aber 
Aetzlauge innerhalb: zween Tagen ſehr leicht auf; von 
minueraliſchem Laugenſalze ſchmelzt er gleichfam und 
fault ſchnell; Salmiakgeiſt, ſowohl aͤtzender, als ges 
meiner, (öfen ihn fehr leicht auf, doch nehmen fie das 
von eine milch g Sarbe an. 


Sechs Loth Käfe gaben bey der Deftillation * 
elnigen wenigen Waſſertropfen ſogleich fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz; zuerſt ging ein dergleichen gelblicher und oͤh⸗ 
ligter Geiſt, nur 25 Gr. weniger, als 15 Lt., über; 
dann folgte ein Oehl, das aufangs braun war, mit 
wenigem Geiſte und trocknem fluͤchtigem Laugenſalze; 
nach dem Erkalten und Eroͤffnen der Gefaͤße war jener 


kaſt ganz in Kryſtallen angeſchoſſen, und wog 10 Gr. 


uͤber ein halbes Loth, das Oehl aber nur 46 Gran 
weniger, als 2 Loth; die zuruͤckbleibende glänzende, 
ſchwammige, duch etwas harte Kohle, 16 ©r. über 
2 Roth; es. waren alfo 45 Gr. verlohren gegangen. 
Aus der grauen Afche, welche bie Kohle nah dem 
Ausbrennen zuruͤckließ, 309 zwar der Magnet einige 
Eifentheilhen,, aber Waffer Feine Salztheilden aus. 


Von den Auflöfungen der Metalle in Säuren, 
als! von der Aufloͤſung bes Goldes und Zinns in Koͤ⸗ 
nigswaffer, des Silbers in Scheidewaffer, des Ku⸗ 
pfers und Eifens in Effig, des letztern in Salzgeiſt, 


von den Auflöfungen des Kupfer:, Zink» und Eifens 


vitriols, ſo wie des aͤtzenden Sublimats in Waffer, 
liegen 





* —J * 
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ließen die Molken Flocken zu Boden fallen; einen 


ſtaͤrkern Bodenſatz machten fie in dem Bleyeſſig und 


in der Anflöfang des Bleys in. Scheidewaffer, den 
ſtaͤrkſten in der Anflöfung des Bleys in diefer Säure; 
der Klumpen war roſenroth, und ging nach und nach 
in Purpurfarbe über. Von Vitriolſaͤure werden die 
Molken nur ganz wenig truͤbe; Zuckerſaͤure ſchlaͤgt 
einen weißen Staub daraus nieder; vom Alaun Ans 
dern fie ſich nicht; aber von Pottaſche werben fie truͤ⸗ 
be, und kocht man fie damit, fo zeigen ſich wenige 
weiße Floden, bie in einer pomeranzengelben > 


— ſchwimmen. 


Deeßig Loth dieſer Flocken gaben, ale. wir en 


| befilfieten zuerſt nur einen Gran weniger, als 24 


Loth klaren Waſſers, das doch einen unangenehmen 
Molkengeruch hatte; ſchon da fing der Ruͤckſtand au, 
braun zu werden; bey ſtaͤrkerem Feuer folgte eine 


ſaͤuerliche Feuchtigkeit, nur 37. Gran weniger, als 


viertehalb Loth; bey noch flärferem -Feuer 27 Gr. 


über anderthalb Loth von einem gelblichen Geifte, der 


wie ſchwacher Eſſiz ſchmeckte; endlich, bey der aͤußer⸗ 
ſten Stuffe des Fe jers, 52 Gr. über ein halbes Loth 


von einem gelbroihen, fluͤchtig⸗laugenhaften Geiſte; 


mit ihnen gingen 58 Gr. eines Oehls über, das theils 
leichter, theils ſchwerer, als dieſer Geiſt war; bie 
dichte geblaͤtterte Kohle, welche zuruͤckblieb, wog nur 


2 Gr. weniger, als 1 Loth; es waren demnach won 


den Molfen 23 Gr. über 1 Loth bey der Deftillas 
tion verlohren gegangen. Die Kohle brannte fih im 
Ks Teuer zu ſchwarzgrauer Aſche, aus welcher der 

Mayr 
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Magnet —— und ende Waſſer Sagen 
a quszeg 


Der Miszuse von dieſer Milch ſchwillt im 
offenen Feuer auf, giebt dabey einen ſcharfriechenden 
Raub, welcher der Naſe und Augen wehe thut, und wir 
zuletzt zu einer glaͤnzenden und ſchwammigen Kohle. 
Er erfordert viermal ſo vieles Waſſer, als er ſelbſt 
ſchwer iſt, zu feiner Aufloͤſung. Dieſe macht Kalk⸗ 
waſſer und Bleyeſſig nur ganz wenig träbe, und 
laͤßt, auf Zugießen von Zuckerſaͤure, nur etwas weiſ⸗ 
fen Staub zu Boden fallen, ſchlaͤgt aber mehr davon 
aus ber Anflöfung des Silbers in Scheidewaffer, und 
rofenrorhe Flocken aus der Aufloͤſung des —— 
in der gleichen Saͤure nieder. 


— Auch aus dieſer Milch bereiteten wir, nach 
Schee le'ns Vorſchrift, die Milchſaͤüre. Die Schaf⸗ 
milch wird im Sommer ſehr leicht ſauer, meiſtens 
ſchon in 16-24 Stunden. Die daraus bereitete 
Säure war ſchwach fafrangelb, roch wie Eſſig, und 
ſchmeckte ſauer, aber nicht ſo angenehm, als Eſſig; 
fie aͤnderte Kalkwaſſer, quch die Aufloͤſung des Kur 
pfers in Vitriolſaͤure und Eſſig, und diejenige der 
Kalkerde und des Queckſil bers in Scheidewaſſer nicht: 
die Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats in Waſſer, und 
diejenige des Goldes in Koͤnigswaſſer, des Eiſens in 
Eſſig, und deſſen ſowohl, als bes Zinks in Vitriol⸗ 
ſaͤure, wurde nur wenig davon truͤbe; aber aus ber 
Auflöfung des Silbers und Bleys in Scheidewaffer, 


aus Bleyeſſig,a aus der Aufldſung bes Zinus in Koͤ⸗ 
nigs⸗ 
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nigswaſſer, ſchlug u einen ſunen weigen Se an 
Boden. 

Ans einem — Miikzueer von Schafmilch 
bereiteten wir niit anderthatb Loth Scheidewaſſer Mitch, 
zuckerſaͤure; es flieg dabey ein ſehr zäher Schaum auf; 
fonft erhielten vor mit den gewöhntichen Erſcheinun⸗ 
gen 15 Gr., alſoMilchzuckerſaͤure, und aus. der 
Slüffigfeit, welche über dieſer fand, Lu 12 Sran 
Zuckerſaͤure in Kryſtallen. 

Auf maucherley Weiſe ſuchten wir, — die 
Schafmilch, als die Molken derſelben, und die Aufs 
loͤſung des daraus. bereiteten Milhzuders in Waſſer, 


ohne Zufaß und mit Sauerteig, in Bias zu brin⸗ 
gen, aber vergebens. 


— Schluß felzt af) 


» 











Anzeige chemiſcher Schriften. 





Anfangsgründe ber Chemie; zum Grunbriß afas 
demifcher Borlefungen ; nad) den neuen Syſte⸗ 
me abgefaßt von Br. Georg Friedrich 
Hildebrandt, ordentlichen Profeſſor auf 
der Univerſ. zu Erlangen, Erſter Band. Erlan⸗ 

gen 1794. 8. ©: 447 * 

r. H. fand manche, uͤbrigens aute, Lehrbücher, 
als Grumdlage zu chennſchen Vorleſungen, theils zu 
weitlaͤuftig, theils nicht nach dem neuen (antiphlogi⸗ 
| ſtiſchen) 
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ſtiſchen) Syſteme abgefaßte theils ſey es auch übers 
haupt angenehmer und bequemer, ganz ſeinem eigenen 
Plane bey dem Unterrichte zu folgen. Er hat die 
Hauptſaͤtze umſtaͤndlich angegeben, Erlaͤuterungen und 
Zuſaͤtze aber dem muͤndlichen Vortrage uͤberlaſſen. 
Bey den Operationen ſind aus eben den Gruͤnden nicht 
immer bie Urſachen des Verfahrens angegeben: wes— 
balb Hr. H. dies Werk zum Selbſtunterricht nicht übers 
all für vollftändis und deutlih hilf. Sein Gegens 
fand ift allgemeine Chemie; daher iſt er, fo weit es 
fi vermeiden ließ, nur felten und nicht ohne beſon⸗ 
dere Veranlaflung in das Specielfe der technifchen Chen 
mie gegangen. Das antiphlogifliihe Syftem hat Hr. 

H. gewählt, weil man fi bey dem wiſſenſchaftlichen 
Vortrage doch au ein Syftem halten mug, unter ale 
len aber jenes‘ den Borzug ihm zu verdienen ſcheint, 
ob ihm gleich deffen Lüden und Mängel nicht unbes 
Fannt find, dergleichen, nad unferm Erachten, jedes 
pisherige Syſtem hat, und auch jedes kuͤnftige, noch 
lange, vielleiht auf immer haben wird: wo alfo jeder 
nur die Wahl bat, nach eigener individueller Ueber, 
zengung das minder unvollfommene, mit den wenig⸗ 
ſten, und minder wichtigen Fehlern den übrigen vors 
zuziehen. 

Was den Inhalt dieſes Bandes anbetrifft; fs 
enthaͤlt er die allgemeinen Lehren der Chemie, die Lehre 
von ben Verwandſchafteu, vom Lichte, Waͤrmeſtoffe, 
den fammtlichen Luft und Gasarten, das Waffer, 
nebft ber Zufammenfegung und Zerlegung, bie Erben, 
(die nenefien nicht ausgenommen,) bie Salze, im Als 

gemeinen, 
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gemeinen, dann die Alkalien, die Säuren; zuerſt die 
Kohlenfänre, dann die mineralifchen, wovon die Phos⸗ 
phorfäure den Beſchluß macht. Hierauf die Weins 


fein, , Zuders und Efiigfäure ;. wobey zugleich von 


jeder. die Tafel der: Wahlverwandfchaften beygebrache 
wird. Alsdanu folgen die Verbindungen der Säuren 
mit Ulkalien und den fänmtliken Erden, und die Eis 


genſchaften diefer Neutral und Mittelfalze. Diefe 


Lehren find in bündiger, aphoriſtiſcher Kürze, volls 
ftändig und in. einer zweckmaͤßlgen Ordnung vorgetras 
gen, und mit einer reichhaltigen Anzeige und Vers 
weiſung auf die beffen Schriftſteller verſehen. Unter 
dieſen Umſtaͤnden wird auch der Chemiſt, welcher das 
Lavoiſieriſche Syſtem, (welchem Hr. 2. genau folgt,) 
nicht allen uͤbrigen vorzieht, doch mit Nutzen bey ſei⸗ 
nem Unterrichte zum Grunde legen koͤnnen. E. 





Die natuͤrliche Magie; aus allerhand beluſtigen⸗ 
den und nuͤtzlichen Kunſtſtuͤcken beſtehend; erſt⸗ 
lich zuſammengetragen von J. C. Wie gleb; 
fortgefeßt von G. €. Nofenthal; achter 
Band; mit 12 Kupfern. Berlin 1794. 8. 
©. ‚388. | 


In biefem Bande, (deffen —— wir Ann. 
3.1794. B. 1. ©. 560. anzeigten,) befinden fi 


zuerſt 39 elektriſche, aldtanngmagnetifche, 


18 optifhe Kunftfläde Der chemiſchen find 
Zur phyſiſchen Chemie gehören der natürliche 
Phosphor, Erhigungen, Selbfizünder, (goldhaltis 
ger Vitriolaͤther und Salmiakgeiſt, in zwey verſchie⸗ 
denen 
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denen Flaͤſchchen); zur Metallurgie Unterſuchungen 
mineraliſcher Subſtanzen durch das Loͤhtrohr, metalli⸗ 
ſche Zubereitnugen, (beſonders uͤber den Silberbaum, 
nebſt deſſen Theorie), Knallbley, der Zinnbaum, me⸗ 
talliſche Compoſition zu Teleskop⸗ Spiegeln, vom Gra⸗ 
fen von Sickingen, Pinſcheback nah Wallerous. — 
Von der Gaͤhrungschemie werden Proben uͤber die 
Schwefelung des Weins, uͤber Veredlung eines ſchlech⸗ 
ten Gewaͤchſes, (durch Zuſatz von Weinſtein, Honig 
und Gerſte vor der Gaͤhrung); uͤber die Verhuͤtung 
des Gewittereinfluſſes auf den Wein, (durch Anzuͤn⸗ 
dung von Schwefel in den Keller,) und bey der Ober⸗ 
flaͤchen⸗ Chemie, Dinten und Fettflecke auszumachen, 
angeführt. Hierauf folgen sr mechaniſche, 26 
Reben, Toöfonomifhe Kunftflüde. Unter 
den Rartenkünften. findet ſich ein Aufſatz über die kuͤnſt⸗ 
lihen Rartenmifhungen, vom Hrn. Vieth. Hierauf. 
folgen 8 Kunſtſtuͤcke des Naturalienſammlers, und 5 
technologiſche Kunſtſtuͤkke. Den Beſchluß macht der 
Anhang einiger Spiele, zuerſt über bie Wahrſcheinlich⸗ 
keit bey den Würfeln, und 8 geſellſchaftliche Spiele 
zum Vergnügen. — Nach diefer kurzen Inhaltsan⸗ 
zeige brauchen wir zur Empfehlung dieſes laͤngſt bes 
kannten und geſchaͤtzten Werks nichts weiter hinzuzu⸗ 
füsen. & 





Chemiſche Verſuche 
—— und | 


| u Beobachtungen. 


Chem. Ann. 1794. B. 2.8.10, x 





— — — 
Ueber die Entzuͤndung des Schwefels mit 
Metallen ohne Gegenwart der 
Lebensluft. 
Vom Herrn Dr. RE x 


CH bat bisher unter den Chemiften als ein Lehrfatz 
gegolten, daß keine Entzändung ohne den Beytritt 
der athmungsfaͤhigen Luft Statt finden koͤnne; der 

Satz bleibt auch in fo fern noch ungezweifelt richtig, 
; wenn man flatt des, mit dem Prädifate ath mun g s⸗ 
% ähig verbundenen Subjekts, Luf t, das Subjekt 
bensluftſtoff ſetzt. 


Allein dieſem Satze ſeinen neuere me 
zu widerſprechen, die ihre vollkommene Realitaͤt ha⸗ 
ben, und von den Hollaͤndiſchen Chemiſten, denen Her⸗ 
zen J. R.Deiman, v. Tro o ſt wyk, P. Nie u w⸗ 
land, N. Bondt und Laurenburgh, wahrges 
nommen worden ſind; der getrocknetſte Schwefel entzuͤn⸗ 
det ſich mit dem trockendſten Metallfeilſpaͤnen des Ku⸗ 
pfers, Eiſens, Blepes, Zinns und Zinks in dem 
Bunte 2. fo 





292 +O20- 


fo viel als möglich Tuftleer gemachten Raume, fogar 
in Suftarten, welche bas Feuer auslöfchen, und nicht 
minder unter dem Waſſer; eine Mifhung z. B. von 
einem Theile Schwefel und drey Theiten Eifenfeilfgäs 
nen brennt, unter erwähnten Umfländen, durch anges 
brachte ſtarke Hige mit heller Flamme. 


Das antiphlogiffifhe Syſtem wärde in Wahr⸗ 
heit einen feiner Hauptpfeiler verliehten, und die auf 
Erfahrungen und mathematifche Analyſe gebante Iheds 
rie, welche in der Kritif des antiphlogiſtiſchen Sys 
ſtems vorgetragen worden, und zur Vereinigung defs 
felben mit dem. phlogiffifchen Syſteme fo gefällig die: 
Hand bietet, würde mit erfterem gleiches Schickſal ers 
dulden, wenn oben angezeigte Erſcheinungen fich nicht: 
hinreichend aus erroähnter Theorie follten herleiten Tafa 
ſen, welche beyde Syſteme vereinigt: denn iſt es möge: 
Th, daß eine Verbrennung, mit Licht und Flamme: 
. begleitet, ohne Lebensluftfioff erfolgen Fann, fo wäre: 
zwar, dieferhalb Licht und Waͤrme noch nicht identiſch; 
„allein es bliebe einigermaßen ungewiß ob jeder vers, 
brennende Körpet am Gewichte zunehme, ob ber Zur 
wachs des Gewichts auch Lebensluftftoff fey? Ob nicht 
der Koͤrper waͤhrend des Verbrennens einen Beſtand⸗ 
theil verliehre, der ſich durch Verminderung des Zu⸗⸗ 
wachſes des Gewichts zu offenbaren im Stande wäre 2? 
d.h. mit andern Worten, es wäre auch ungewiß, ob 
‚der Brennfioff eine fo leichte Materie, “als der Wäre 
nieftoff, ſey: und ein eifriger DVertheidiger des alten 
pꝓhlogiſtiſchen Syſtems würde, da in: oben erwaͤhnten 
Silke wirklich etwas BRAUT: eutfteht, einem 
| Grund⸗ 
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| Seins für den ehemals — undichtigen Satz zu 

ſfinden vermeinen, daß der Schwefel aus wirklicher 
Vitriolſaͤure und Brennſtoff beſtehe, woraus denn mas 
tuͤrlicher Weiſe große Verwirrung erfolgen, und der 

Weg zur Vereinigung derer Naturforſcher in einer 
Wiſſenſchaft, ohne welche es in dem Kreife der eigents 

lichen Naturlehre fehr finfter ausfehen mögte, nur bes 
fio mehr erſchwert werden würde. 5 


Diefe Gefahr, welche hier weiter zu erörtern 
für denjenigen unnöthig iſt, welcher ſich alle Saͤtze, 
ſowohl derer Phlogiftifer und Antiphlogiftifer, als auch 

derjenigen im Verbindung denft, welche der Theorie 
beypflichten, die in der Kritik des antiphlogiftifchen 
 Spffems vorgetragen worden ; dieſe Gefahr, fage ich, 
haben ſchon die oben genannten Naturforſcher mit beim 
Munfhe geahndet, daß wiederholte Verſuche bierin 
mehreres Licht verfchaffen mögten. Es wird demnach 
jedem Wahrheitsfreunde willtommen feyn, wenn ee 
bier die Möglichkeit jener Erſcheinungen, theild nad 
dem antiphlogiſtiſchen Syſteme, insbeſondere aber nach 
ben, in deſſen Kritik vortragenen, Wahrheiten berechnet, 
and bie Nechnung auf richtige Angaben geftüßt ſieht. 


A) Die Erfahrung lehrt, daß nit nur alle 
falzige, fondern auch alle erbartig ſcheinende feuerbe⸗ 
fländige Körper in der Temperatur des fiedenden Waſ⸗ 

ſers, wenn fie auch noch fo troden ausfehen, eine 
Portion Maffer bey fich behalten, bie fie erft dur 

das Glühefener verliehren: ſogar der Schwerfpath, 
; dieſer fo dichte Körper, behält Bis zum Glühen drey 
* 3 Pro⸗ 


8 
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Procent Waffer bey fih. (S: bie angewandte Stoͤ⸗ 
chyometrie, Zter Abfchnitt, Seite 72.) Bey erdars 
tig fheinenden Körpern, welche lockerer find, beträgt 
dies öfters noch mehr; z. B. bey ber Bitterfalgerde. 
Nun gilt aber, mas die anziehende Kraft des Schwes 
fels auf das Maffer betrifft, eben das, was von dem 
Schwerſpathe und andern Fryftallifirbaren und im Wafs 
fer unauflöslihen Körpern ‘gilt, durch die Induk⸗ 
tion, und wenn hieraus bie oberwaͤhnten Erſcheinun⸗ 
gen hinreichend erklaͤrt werden koͤnnen, ſo hat der 
Schluß, in Hinſicht auf den Schwefel, objektive Rea⸗ 
litaͤt, ſo wenig als auch immer die Gegenwart eines 
oder zweyer Procente Waſſer in dem, durch Erhitzung 
getrockneten, Schwefel auf die Art, wie an dem 
Schwerſpathe und andern im Waſſer unaufloͤsbaren 
Körpern, in unmittelbare empyriſche Anſchauung gen 
ftellt werben Fann, da der Schwefel. fih noch eher vers 
fluͤchtigt, als er glühen Fann, und folglich der wenige 
Waſſergehalt, ohne abgetrennt zu werden, mit taufſteist. 


B) Man ſetze demnach, daß der in ber Hitze 
des ſiedenden Waſſers getrocknete Schwefel anch nur 
ein Procent Waſſer bey ſich fuͤhre; ſo wird folgen, 
daß, wenn dieſes Waſſer in ſeine Elemente zerlegt 
wird, ſo viel Lebensluft und brennbare Luft mit Huͤlfe 
des Waͤrmeſtoffs der erhoͤheten Temperatur entſtehe, 


als zur Entſtehung eines Procents Waſſer erforder⸗ 


lich iſt. Nach bisherigen Verſuchen werden zu 100 
Theilen Waſſer 85 Theile Lebensluft und 15 Theile 


Ba 1.85 
brennbare Luft erfordert; es ift folglihd —— — 0,85 
100 


dns 


LT * 


das Gewicht ber Lebensluft, und 1100 — 0,85 = 
0,15 das Gewicht der brennbaren Luft. Nun wiegt 
‚ein Kubifzoll Lebensluft 0,47317 Gran, und ein. 
Kubikzoll brennbare Luft 0,03745 Gran. Rechnet 
man einen Gran zerlegted Waffer, fo entfliehen durch 
Zerlegung deffelben nach den Proportionen 0,473 17 
085 13 xund 0,03945 20,15 = It y 











\ ; 0,85000 4 
erſtens x — — — — — Lebens⸗ 
RT 0,47317 
| 0,1 5000 
luft, nd y = — 4,005 Kubifz. bresie 
0,037 45 
bare Luft... ; Br 


0) Wenn nun der Verſuch⸗ bey — m ſich 
oberwaͤhnte Erſcheinungen offenbahren, nur mit 15 
Gr. Schwefel angeſtellt wird, fo entſtuͤnden hierdurch 
15.1,807° 


— 


—02711, d. i. noch über 4 KRubine 





100 
5.4,005 ; 
xebensluft, und Ne * — d. i. über 
| 100 


z eines Kubikzolles brennbare Luft, der Raum beys 
der Luftarten HafmmengenaaumeR beträgt 5 eines Ku⸗ 
bikzolls. 


D) Ich rieb 16 Gr. Stangen: Sehwefel mit 
48 Gr. gefeiltem Eiſen unter einander, desgleichen 
16 Gr. Schwefelblumen mit 48 ©r. gefeiltem Eiſen. 
Jede Mifhung wurde in ein Stopfgläschen geſchuͤttet, 
welches etwa 2 Unzen Waffer faßte, jedes Glas wur⸗ 
de der Hitze gluͤhender Kohlen ausgeſetzt; die Mifhung 
a an zu ſchmelzen und der Schroefel ſich zu fublis 
& 4 wiren ; 
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limiren; die Miſchung ſchwoll ſehr auf, zeigte eine: 
große Menge Luftblaſen, und entzuͤndete ſich. Die 

Miſchung mit Schwefelblumen ſchien leichter zerlegt 
und entzuͤndet zu werden. Nach Abkuͤhlung und Zer⸗ 
btechung der: Glaͤſer fand ich in beyden eine zerreibli⸗ 
che, zum Theil loͤcheriche Maffe, welche bie Form des 

Glaſes angenommen hatte, die mannigfaltigen Fars- 
ben eines durch Schwefel mineralifirten Eiſens zeigte, 
auch ſich im uͤbrigen fo verhielt; das Produkt in dem 
einen Glafe war dem in dem andern am Gewichte 
gleih, und wog 58 Gr. 


E) In dieſen Verfuchen war demmach aus 18 
Gr. Eifen und 10 Gr. Schivefel ein Schwefelkies 
oder Eifenkies entftanden, und da ſich noch eine, nad: 
Verhaͤltniß dr Mifhung beträchtliche, Menge Shmer 
fel an den Seitenwaͤnden des Ölafes fublimirt und ges 
fijmolzen befand, ber argemandte Schwefel aber in 
jedem Verfuche nicht mehr als 16 Gr. betrug, fo 
kann man auf ben Schwefel, welcher als Miturfache 
zur Entzündung gewirkt, nur hoͤchſtens einen Gran 
. rechnen, befonders wenn, wie in ben Berfuchen ober» 


wähnter Naturforſcher, nur 15 Gr. — anger - 
wendet wird 


F) E⸗ iſt * — ——— ⸗ Eis. 
fenfeite und Schwefel mit Waffer zu einem Breye 
vermiſcht, fih ohne vollkommen freyen Zutritt der 
atmofphärifchen Luft nach einiger Zeit von felbft erhitzt 

and nicht felten: in Flamme ausbricht. Iſt das Verhälte 
9* awilgen ben drey Beſtandtheilen der Miſchung ge⸗ 


hoͤriz 
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börig getroffen, fo. wird man im Ruͤckſtande keinen 
Schwefelkies, ſondern einen Eiſenvitriol finden, der 


mit Eiſenſaffran (xoth oxidirtem Eiſen) verunreinigt iſt 


Dieſe Erſcheinung wird in dem antiphlogiſtiſchen Sy⸗ 


ſteme ohne den. Brennſtoff erklaͤrt: inzwiſchen iſt letz⸗ 


terem ſeine Rolle in dieſer Erſcheinung durch die Kri⸗ 


tik des antiphlogiſtiſchen Syſtems angewieſen worden, 


welche ihm durch keine Behauptungen der Brennſtoffs⸗ 
Leugner ſtreitig gemacht werden kann. Um jedoch den⸗ 
jenigen meiner Leſer, welche mit erwaͤhnter Kritik 
nicht bekannt find, verſtaͤndlicher zu werden, wieder⸗ 
hole ih, daß in die ſer Erſcheinung eine dreyfache Vera 
wandtſchaft Statt findet. Das Subſtratum A, wel⸗ 
es mit dem Brennftoffe a Eiſen bildet, bemaͤchtigt ſich 
eines Theils des Lebensluftſtoffs B, welder mit dem 


Subſtratum C, das mit dem Brennfioffe c brennbas 


ren Luftſtoff darſtellt, Waffer bilder; allein hierdurch 
nimmt das Eubftratum D, welches mit-dem Brenns 


ſtoffe d Schwefel ausmacht, Gelegenheit, den uͤbrigen 


Theil des Lebensluftſtoffs B, welcher von dem metal⸗ 


liſchen Subſtratum A nit angezogen wird, an ſich 
zu reißen, nd Vitriolſaͤure darzuſtellen; da das Waſ⸗ 


- fer hierdurch zerlegt, und der darın befindliche Waͤrme⸗ 


ſtoff frey wird, fo befördert feßterer nicht nur die Zers 


egung, fondern.er verbindet ſich auch mit dem freys 


gewordenen. reinen Brennbaren ober Phlogiſton zu Lit, 
welches alsbald wieder zerlegt wird; ber übrige Waͤr⸗ 


. meftoff teit mit den. aus dem Subſtratum C und aus 
einem Theile (— e) der Brennfloffemenge a + d ents 


flandenen brennbaren Luftſtoff in Auftöfung, und macht 
dennhete Rufe welche öfters einen Theil Schwefel 
5 aufs 


> 
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aufloͤſt, daher meiſtentheils die Gegenwart der ſoge⸗ 
nannten Leberluft. Dieſe Wirkung wird im Gauzen 
durch den, waͤhrend der augenblicklichen Zerſtoͤhrung 
des entſtandenen Lichts, wieder freygewordenen Waͤr⸗ 
meſtoff noch mehr befoͤrdert. 


U 


G) Wenn nun aber bes Waffers im Verhaͤltniß 
ber übrigen Theile der Miſchung wenig iſt; fo ift of 
fenbar, daß Feine Gelbfientzündung Statt finden, 
auch nicht aller Schwefel, noch weniger aber der größte 
Theil Eifen zerlegt werden könne; denn es wird zu we⸗ 
nig Waͤrmeſtoff frey, als daß vorerwähnte Erſcheinun⸗ 
gen entflehen Fönnten, auch iſt zu wenig Lebensluftftoff - 
vorhanden, um beybe, ben Schwefel und das Eifen, 
zu zerlegen, (oder nach ber, den Autiphlogiſtikern bes 
liebten Sprache, zu fäuren.) Soll daher eine Zerle⸗ 
gung, ſo weit ed das quantitative Verhaͤltniß der 
Zerlegung und dag der vorhandenen Materien der Mis 
fhung erlaubt, mit Licht begleitet Statt finden, fo 
iſt ein Zuſatz des Waͤrmeſtoffs nörhig, welcher durch 
Erhisung der Mifchung veranftaltet wird. Fehlt num 
bier der Zutritt der atmofphärifgen Luft, und ift keis 
ne andere Luftart gegenwärtig, aus welcher die Mis 
ſchung den Lebensluftftoff ziehen Fann, fo wird von 
dern Schwefel und bem Metalle, insbefondere von les 
terem, nur em geringer Theil zerlegt werben, naͤm⸗ 
lich nur fo viel, als die Quantität des Lebensluftſtof⸗ 
fes im Maffer zuläßt. Ein großer Theil ünzerlegter 
Schwefel wird mit dem unzerlegten Eifen einen Kies 
bilden. Iſt nun des Waffers eine ſo fehr geringe 
Portion, wie in obenermwähnten Verſuchen, fo folgt 


N auch, 
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auch, daß nur eine fehr geringe Portion Schwefel 
und eine noch weit geringere des Metalle zerlegt. wer⸗ 
den Eönne, wie die Erfcheinungen meiner angeftellten 
eRe (D) ganz Burn beweifen. 


H) Wenn das melalliſche Eiſen in erdfoͤrmigen 
Zuſtand verſetzt wird, ſo erhaͤlt es ohngefaͤhr einen 
Zuwachs, der der Haͤlfte ſeines Gewichts gleich iſt, 
und aus einem Theile Schwefel entſtehen, nach mei⸗ 
nen neuerdings angeftellten ſtoͤchometriſchen Verſuchen, 
2,3784 wahrer Maffe der Vitriolfäure, Obgleich in 
obenerwähnten Verſuchen Feine vollfommene Witriole 
fäure, fondern nur ein Mittelding zwifchen derſelben 
und fluͤchtiger Schwefelfäure, (welche letztere nicht ſo 
viel Lebensluftſtoff zur Entſtehung braucht, als erſtere,) 
zu entſtehen ſcheint, und alſo der aus dem Waſſer frey 
werdende Lebensluftſtoff eine groͤßere Function zu lei⸗ 
ſten im Stande iſt, ſo wollen wir ihm doch nur die 
eingeſchraͤnkteſte Function in den Erſcheinungen anwei⸗ 
fen, um ben Beweis von der Moͤglichkeit der letztern 
deſto evidenter fuͤhren zu koͤnnen. Es iſt nunmehr die 
Menge Eiſen und Schwefel zu beſtimmen, welche in 
obenerwaͤhnten Verſuͤchen zerlegt wird, woraus Eiſen, 
Erde und Vitriolſaͤure entſteht. Die Menge des Ei⸗ 

ſens ſey ©, und die bes Schwefels ſey Z ; fo ift, da 
bier ans einem Grane Bra 0,85 Gran Lebenslufts 
floff frey wird, 120,5 — 2D:050, und Ir 
1,3784 — Z: 1,3784 Z, folglich 09,59 + 
1,3734 Z =: 0,35. Da aber der Schwefel weit | 
verbrennlicher als dag Eifen ift, fo feße man DZ 
= 12:24, fowido,5® + 1,3784 2 = 0,59 
| + 
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+4: ie 0,59 + 3,5130. 0 = 0,85 


0,8500. 0,8500 
und. ii re ee ne ee Te 

0,5000 + 5,5136 6,0136 
o, 14 md ZZ 40 40,141 —.0,564.. 
Die ganze Erfcheinung beruhet demnach auf der wech 
feläweifen Zerlegung eines Grans Waſſers, etwas uͤber 
3 Gran Schwefel und beynahe ; Gran Eifen, beffen 
Dridirung wegen der geringen Menge ala befonbers 
wahrgenommen werben Fann. 


T) Wenn man aus vorigen Angaben bie Pros 
dukte und Edukte berechnet, melde durch trockne Kals 
eination von 15 Gr. Schwefel mit 45 Gr. Eifen im 
Iuftleeren Raume, oder auch in einem ſolchen zu Stans 
de kommen, der Feine Luftart enthält, aus welder 
fi Lebensluftſtoff abfondern Eontfe, fo find folche beys- 
nahe 55 Gr. Schwefelfies, Z, Gr. Eifenerde, etwa 
73 Gr. reine vitriolfaure Maffe, beynahe Z Gr. oder 
2 Rubifzoll brennbare Luft, welche Iegtere, da fie 
noch eine geringe Menge Schwefel auflöft, zu Lebers 
luft wird, und no ohngefähr 4 Gran unzerlegten 
Schwefel. Während ber Zerlegung geht der übrige 
Theil des in dem 5 Er. Schwefel und z Gr. Eifen 
befindfich gewefenen "Brennfloffs, den dag Subfretum 
des brennbaren Luftſtoffs nach feiner Bildung zu brenns 
barem Luftfloffe noch. übrig fäßt, mit dem Waͤrmeſtoff 
in Huflöfung, und bewerkftelligt Licht, welches fi 
‚an bie verflüchtigt werdenden Gasarten haͤngt, und 
hierdurch eine Flamme darftellt. 


R) Rah vorgelegtem Caleul liegt mir nun auch 
55, alle Erſcheinungen hinreichend zu deduciren, wel⸗ 


che 


* 
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e die Anfang erwähnten Naturforſcher während ih⸗ 
rer Verſuche wahrgenommen haben. 


1. Shwefel ohne Metall — 
fich unter uͤbrigens gleichen Um ſtaͤn den 
nicht: dies kommt daher, weil da nur eine doppelte 
Verwandſchaft Statt finden koͤnnte: hier aber iſt das 
Verhaͤltniß einander entgegengefeßter anziehender Kraͤf⸗ 
te ſo, daß der Ueberſchuß als wirkende Zerlegungs⸗ 
kraft, bey dieſem Grabe der. Temperatur als — © 
> betrachtet werben kann, (man fehe die reine Stääyos 
metrie Lehrf. 3.); eine höhere Temperatur aber hafe 
weder der Schwefel, noh das Waſſer, in. offenen Ges 

faͤßen aus, ohne, verflächtigt zu werden. Hingegen 
iſt bey. Zumifchung des. Metalle eine doppelte Doppela 
verwandſchaft, oder vielmehr eine dreyfache Verwand⸗ 
ſchaft vorhanden, da denn ein anderes Verhaͤltniß zwi⸗ 
‚Shen den einander. entgegengefekten Kräften Statt fine 
det, wodurch, wie die Zerlegung beweift, es bewerk⸗ 
fielligt wird, daß ein pofitiver Ueberſchuß der wirfene 
Zen Kräfte zur Zerlegung aller drey zufammengefesten 
‚Körper in ihre Elemente vorhanden ift. Schwefel mit 
Eiſenfeile und Waſſer erhitzt und entzündet ſich. Bey 
„einer Miſchung aus Schwefel und Waſſer wird man 
vergeblich auf eine Erhitzuug warten. 


2. Bloßes Metall ohne — —— eis 
nergleiden Temperaturausgeſetzt, ents 
Zuͤndetr ſich nicht; dies iſt auchnicht möglich, weil 
bier ſogar die Elemente fehlen, die au eier Zerlegung 
| — Mr nd. 


3. 
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3. Wenn des Schwefels gegen das 
Metall zu wenig oder zu viel iſt, ſo er⸗ 
folgtentmweberfeine, odernureinefhmwas , 
he, Entzündung Im erſteren Falle Pann Feine 
flarfe Entzändung erfolgen, weil der Materie des zur 
Zerlegung vorzüglich gehörigen Elements, nämlich des 
Lebensluftſtoffs, zu wenig ift, im andern Zalle wird 
die. Oberfläche des Metalle zu fehr durch den ſchmel⸗ 
zenden Schwefel gedeckt, fo, daß es nicht genugfam 
mit der fih in Gasgeſtalt verfeßenden geringen Quan⸗ 
tität Waſſer in Berührung Fommen kann. Da nun, 
wenn eine Zerlegung erfolgen foll, alle zur Zerlegung 
erforderliche Materien mit einander in Berührung 
kommen müffen, fo ergiebt ſich, warm die Flamnıe 
fo duͤrftig iſt: es wird nämlich nicht alfes zerlegt, was 
"ohne erwähnten Umſtand zerlegt werden koͤnnte. Aus 
"den Gefagten erhellet, daß öfters, ſowohl in dem einen 
als dem andern Zalle, die Entzündung gar nicht Statt 
"finden Kann. 


4.Koͤhlenſtaub und Schwefel entzuͤn⸗ 
den fihunter gleichen Umſtaͤnden nicht; 
die Urſache iſt mit der (Mr. 1.) angezeigten einerley, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Zerlegung nur durch 
dreyfache Verwandſchaft Statt finden Fönnte. 


5. Die Entzündungen ber Metalle 
mit dem Schwefelgerathen ſowohl in dem 
luftleeren Raume, als auch in den mephi⸗ 
tiſchen Gas arten. Da das Verbrennen ohne 
Lebensluftſtoff nicht zu Stande kommen kann, dieſer 

aber 
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aber in ben zum Verſuche —— Moterien wirk⸗ 
| lich vorhanden iſt, fo danerte ‚die Flamme. fo lange, 
bis der freygewordene Lebensluftſtoff wieder aufs neue 
gebunden iſt; eine fremde Gasart aber, welche ent⸗ 
"weder aus geringerer Verwandſchaft oder weil fie mit 
Lebensluft bereits gefättigt iſt, letztere nicht mehr an 
ſich reißen kann, iſt die Entzündung zu hindern eben 
fo wenig im Stande, als die große Menge phlogiftis - 
firte Luft (azotiſches Gas), in der atmoſphaͤriſchen 
Luft irgend eine Verbrennung zu hindern vermoͤgend 
iſt, zumal in dieſer Erſcheinung die entſtaudene Lebens⸗ 
luft alsbald wieder zerlegt wird, und mit der mephi⸗ 
tiſchen Gasart nicht erſt in Miſchung kommt. | Chen 
fo wenig iſt ſolche ein Köcher, 3. B. Queckſilber oder 
Waſſer zu hindern im Stande; der Lebensluftftoff treibt 
fie aus ihrem Orte, wenn er in Gasgeflalt verſetzt 
wird,. und ‚fo entfieht ein mit Lebensluft erfülter 
Raum, , in weichem ſich die Flamme nährt, 


"6 Die Entzündung des Schwefels 
mit verfhiedenen Metallen erfolgt uns 
ter gleihen Umftänden niht mit einen 
ley Grade der Lebhaftigkeit. Kupfer. 
zündet den Schwefel am leichteſten, hier⸗ 
nmaͤchſt das Eiſen, ſodann Bley, Zinn und 
Zink; mit manchen Metallen erfolgt fie 
entwedergarniht, oder doch nur aͤußerſt 
ſchwer. Der Grund hievon liegt in dem ſchon mehr⸗ 
mahls erwaͤhnten quantitativen Verhaͤltniſſe der Ver⸗ 
wandſchafts⸗ — gegen einander. 


Te 
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J 7. Border Entzündung erfheintein 
Aufſchwellen der Miſchung; esift dies eine 
Wirkung der entftehenden Gasarten, ſowohl des noch 
— als a * zerlegten Waſſers. 


—8. Mena die ten ter 
zen Raume oder, welbeseinerleyift, um 
ter Quedlfilbergefhbieht, fo entficht 2 
‚berluft, mit Schwefelfäure, verbunden. 
Die Entſtehung biefer beyden Gasarten kann nicht aus⸗ 
bleiben, wie oben bey I uud F angezeigt worden. 


Hiebey muͤſſen wir noch den Grund eh 
warum die Entzündung. der Metalle mit Schwefelblu⸗ 
men oͤfters lebhafter, als die mit Stangenſchwefel, zu 
feyn ſcheint; es ſind naͤmlich erſtere etwas faͤhiger, das 
Waſſer an fich zu behalten, als letzterer, wenn ſie nicht 
Zorher einer ſtarken Hitze ausgeſetzt teren — 
fie zuſammenſchmelzen. | 


L) Nachdem die Erſcheinungen alle” ans ihren 
Gruͤnden hergeleitet worden, fo iſt nunmehr noch auf 
den Einwurf zu antworten, ber vielleicht von eifrigen 
Bertheidigern eines Fraffen Brennfloffs gemacht wer⸗ 
den koͤnnte; nämli, daß der Luftarten, insbefondere 
- ber Lebeusluft, Bier viel zu wenig entflehn, um eine 
Entzündung mit Flamme, welche bisweilen mit einer 
Art von Erplofion begleitet iſt, zu bewirken: allein 
wer diefen Einwurf behauptet, bedenft nicht, daß ein 
halber Sran Phosphor fehr Tebhaft brennt, ohnerach⸗ 
tet er nicht mehr, als etwas über 4 Kubifzolf reiner 
Luft, ober einen ganzen Kubikzoll atmofphärifcher, zum 

Bers 
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E a 
Verbrennen nöthig hat. Die Flamme iſt jederzeit ſtaͤr⸗ 


er, lebbafter und dauerhafter, wenn dad entflandene 


Licht ſich an Gasarten hängt, die durch erhoͤhte Tem⸗ 
peratur ſehr ausged ehnt ſind, welches hier unſtreitig 


ber Fall iſt. Im den Verſuchen der oberroähnten Na 


turforſcher nahmen tie entwidelten Onsarten 1} Zoll 


der Höhe der Roͤhre ein, und bie Röhre war wohl ges 


wiß Fauın einen Zoll im innern Durchmeſſer: die Les 


berluft betrug nur 4 des Ganzen, folglich war noch 
nicht einmal 4 Kubikzoll brennbare Luft entflanden, 


a welches weniger iſt, als nach unſerm Calcul, wo ſie 


Kubik zoll betraͤgt; eben ſo verhaͤlt es ſich mit der 


ecugen Schwefelſaͤure, wofuͤr wir Vitriolſaͤure ge⸗ 


rechnet haben. Ueberdem hat die Erfahrung vor nicht 
gar langer Zeit mit Schrecken gelehrt, daß eine weit 
geringere Menge Lebensluftſtoff eine fuͤrchterliche Ex⸗ 
ploſion, wodurch Thuͤren und Fenſter exſchuͤttert und 


Gefaͤße zerſchmettert werden koͤnnen, mit einer großen 


Flamme begleitet, hervorzubringen vermoͤgend iſt. 
Wem das Bertholletſche Kuͤchenſalz bekannt iſt, wird 
ſich au jenes Schrecken erinnern, welches den Herrn 
Prof. Wurzer traf, ale er eine Miſchung von 1 Gr. 


dieſes Salzes mit eben fo viel Schwefel in einem Moͤr⸗ 


fer rieb, mo nad) einigem vorhergegangenem Kniſtern 
ein Knall erfolgte, der mit emer 2 Fuß hohen, die 


"Breite des Mörfers habenden, Flamme: begleitet war, 


PN 


die ihm einen Theil feiner Kleidung verbrannte, und 
ein Auge, (zum Gluͤck nur leicht,) befchäbigte: Thuͤren 
und Fenftet bebten in dem beträchtlich großen Zimmier, 
and Hr. Wurzer Fonnte einige Tage nicht gut hören. 
In einem Graue Bertholletfhen Kuͤchenſalze in kaum 

Chem. Ann. 1794. B. 2. St. io. MW ein 
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ein halb Gran dephlogiftifirte Salzſaͤure, und in dies 

fem kaum „5 Gran Lebensluftfloff, welcher frey wer⸗ 
den Fann. Den Grund diefer fhredlihen Erplofion 

aus dem föchyometrifchen, und insbefondere phlogos 

metriſchen und theemimetrifhen Galcul zu zeigen, ift 

nicht innerhalb der Grenzen gegenwärtiger Abhand⸗ 
Kung: das Factum aber beweift wenigſtens fo viel, 

daß vorerwähnter Einwurf Feine objeftive Realität 
haben koͤnne. 


So realifirt ſich denn der neue Begriff von dem 
Brennftoffe, wie folcher in der Kritit des antiphlogi⸗ 
flifhen Syſtems deducirt worden, nebft den damit 
in Verbindung flehenden Wahrheiten des neuern Sys 
flems immer mehr nnd mehr, fogar in denjenigen Er⸗ 
fheinungen, welche man anfangs geradezu für wider⸗ 
ſprechend anficht: befonders da realifirt er fih am als 
Iererffen, wo man chemifche Analyfe durch matbemas 
tifche vervolllommnet. Hieraus folgt zugleich der Satz, 
daß das neue phlogiftifhe Syflem noch nicht wankend 
wird, wenn fih au Erſcheinungen finden, bie fi® | 
aus demſelben nicht alsbald herleiten laffen, ja foger 
demſelben zu widerfprechen ſcheinen; es folgt weiter 
nichts, ale dies, daß es und an Erfenntnißguellen 
fehle, um diefe Erfheinungen aus dem neuern phlos 
gologiſchen Syſteme gründlich ‚herzuleiten, und man 
kann ſich als dann mit dem Spende beruhigen: dies 
diem docet. 


Bemerkung. Da die Entzuͤndung des Schwe⸗ 
fels mit Metallen in dem luftleeren Raume und me⸗ 
phiti⸗ 
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phitiſchen Gasarten hinreichend erklaͤrt worden, ſo iſt 
nunmehr auch der Satz objektiv guͤltig, welcher vorher 
nur durch Induktion galt, naͤmlich daß der Schwefel 
auch in bein, dem Anſcheine nach trockendſten Zuſtande, 


ach einen, obwohl ſehr geringen, Antheil — 
bey ſich fuͤh te, 


— 
= 


RR füge hier, aus —— Ye 
Suhalt des noch nicht erſchlenenen vierten. Abſchnittes 
der angewandten Stoͤchyometrie bey. 


2. Eduktion ‚der Flußſpathſaͤure, Erſcheinungen bey 

Sattigung derſelben mit alkaliſchen Salzen und 

— Erden, nebſt quantitativen Elementar⸗ Verhaͤlt⸗ 

niſſen der daraus entſtaudenen iefefrepen neu⸗ 
tralen Verbindungen. 


A. Beine und: mittlere Schweren der — 
ſaͤure und daraus entſtandener neutraler Verbin⸗ 
dungen; Tabelle für den wahren fauren, wie 
auch für den Kiefelerden » Gehalt jeder in glaͤſer⸗ 
nen Gefaͤßen educirten Flußſpathſaure. 


TH. Erſcheinungen in ver Zerlegung flußfpathfans 
ter Neutral Verbinsungen. — 


IV. Arithmetiſche Progreffion, in welcher die alka⸗ 
liſchen Elemente gegen bie fih mit ihnen neutra⸗ 
liſirende Stußfparhfäure fortgehen. 


V. Die vier mineraliſchen fluͤſſigen Saͤuren, als 
neutraliſixt betrachtet, gehen in Hinſicht auf al⸗ 
kaliſche Elemente in geometriſcher Progrefſton fort, 
wodurch 7 Reihen geößtentheilg mit Erponen⸗ | 

“2, 6 


‚408 403 04 


tem von ungraden Zahlen entſtehen, fo daß die 
Alkalien gegen die Saͤuren in gewiſſer Hinſicht 


eben das vorſtellen, was die Logarithmen gegen 
ihre Nummern ſind. 

VI. Tabellen für die wahre Maͤchtigkeit wäßriger 
Auflöfungen flußſpathſaurer Neutralfalze. 

VII. Zabellen zur vollfonmmen Zerlegung vers 
ſchiedener, fowohl flußſpathſaurer, ald auch an⸗ 


derer neutraler Verbindungen und Eduktion ih⸗ 


rer Elemente. | 
VII. Kurze, leichte und wohlfeile Methode, Fies 
ſelfteye Slußfpathfäure zu erlangen. 
X. Verwandſchaftsgrade der Alkalien, (ſowohl 
Salze als Erden,) gegen bie Flußſpathſaͤure. 


Anhang zu dem vierten Abſchnitte. 

I. Ueber die vortheilhafteſte Art, das mineraliſche 
Alfalt zu educiren, nebſt einer hierzu bienlichen 
Tabelle, 


ll. Bequeme und vortheilhafte Verfertigung ges 

meiner und demifcher Geiffen, ohne Hinſicht 

auf die gemeine Probe mit dem Eye, nebfl zwey 
hiezu dienenden Tabellen, 


III. Ueber das unmittelbare Meffen fpecif. She 


ren, eine Unterſuchung, die durch die Betrach⸗ 
tung der allgemeinen anziehenden Kraft, wel⸗ 
che die Koͤrper gegen einander beſitzen, veran⸗ 
laßt worden. 


IV. 
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© IV. Methode, die teine Schwere der. im Waſſer 
leicht auflösbaren Materien am — EL 
finden. 


V. Ueber allgemeine ‚und: beſondere fie Areo⸗ 
meter nebſt deren leichten Conſtruktion; nach 
den bereits durch die Stoͤchyometrie entwickelten 
Tabellen für, den Gehalt waͤßriger Aufloͤſungen. 


vi. Ueber bie Lambertinifche und Balfenifge Kuͤ⸗ 
chenſalztabelle. 


vm. Anwendung eines ——— als Moaterial 
zu einer gerichtlichen Unterſuchung, oͤkonomiſche 
Gegenſtaͤnde betreffend. | | 
- VOL Sn wiefern find Gleichungen für chemiſche 
Objekte praftifhen Irethümern unterworfen 2 


IX. Anwendung einer Aufgabe der reinen Stoͤchyo⸗ 

mæetrie, in Betreff einer noch hin und wieder ber 
liebten falfhen Methode, in Aufſuchung der 
Maͤchtigkeit waͤßriger Auflöfungen. 


X. Phlogometriſche Betrachtungen, Ausforſchung 
des genaueſten Verhaͤltniſſes zwiſchen Schwefel 
und Lebensluftſtoff in Entſtehung reiner Vitriol⸗ 
ſaͤure, Beſtimmung reiner Schweren des Lebens⸗ 
luftſtoffes und verſchiedene Subſtrate des Waſ⸗ 

ſerſtoffs, ————— wie auch des Waſſers 

ſelbſt. 

XI. ———— —— — Betrachtungen, Auffuchung 
des Thermometergrades, welcher die abſolute 
Kaͤlte anzeigt, desgleichen der Menge des abſo⸗ 

uU 3 Inten 
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luten Wirmefoffs in dem Maffer, wein es die 
Temperatur des natürlichen re, 3 N 
befißt. 


- XU: Größere Menge Waͤrmeſtoff in in ber Luftſaure 
und Lebensluft, * he 10er — 
worden. 


KIT. Ueber die Korte ne falzi 
m Ber Stoffe. 


\ 


Der ganze Abſchnitt, nebſt sem Anhange, wird 


etwa zZ’ Alphabet: ſtark ſeyn, und zwey Kupfertafels 
enthalten, und liegt Bereits zum Drucke fertig 





Mermifchte chemifhe Bemerkungen. 
| on Hrn. — Chr. such > 


#): ar habe die Wetnfenffre ganz ad Schi | 


lets Borfehrift zu bereiten gefucht, finde aber auch, 
wie andere, daß biefe Bereitungsart nicht vortheilhaft 
iſt, und ziehe daher die alte Scheeliſche Vorſchrift 
vor; ih brauchte auf a Pfund Auſterſchaalen 7 Pfund 
Weinſteinrahm jur Sättigung, und um die Weinſtein⸗ 
Fäure aus dem Weinſteinſelenit abzufcheiden , ein und 
‘ein bald Pfund concentrirte Vitriolſaͤure (welche ich 
nicht N wie gewöhnlich, mit Waſſer verduͤnnte,) 

erhielt 
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| erhielt. aber auch 22 Span ſchoͤne kryſtalliſirte Wein⸗ 
ſteinſaͤure. 


2) Ich babe bie Salzſaͤure, nach Herrn We⸗ 
ber, ohne Feuer zu bereiten geſucht, indem ich 4 
Kannen Mutterlauge, (die vorzüglich reich an Bitters 
Fochfalz war,) mit 8 Unzen Vitrioloͤhl vermifchte, 
fand aber, da ich fie mit falzfaurer Schwererde vers 
mifhte, daß fie no mit Vitriolſaͤure vernnreinigt 
war; melden Fehler ich aber dadurch abhalf, daß ich 
fie über einem Pfund Kochfalz reftifizirte, wo ih 15 
Kannen fchöne Salzfäure erhielt. 


3) Her Richter . bat, * bekannt, die 
Bereitungsart der Phosphorſaͤure, nah Niclas, 
dergeftalt abgeändert, daß er mehr Vitriolſaͤure, ale 
wie Herr Niclas, anwendet. Ich habe feine Vor⸗ 
ſchrift genau befolgt und richtig befunden. Auf 4Pf⸗ 
weißgebraunte Knochen goß ih 3 Pfund Foncentrirte 
Vitriolſaͤure (Vitrioloͤhl), und brachte den diden Brey 
auf einen Spigbentel, und laugteihn fo langemitWaffer 
and, als die durchlaufende Fluͤſſigkeit ſaner ſchmeckte. 
Die durchgelaufene Fluͤſſigkeit rauchte ich bis zur Haͤlfte 
ab, und brachte nun, um den noch mit der Phosphorſaͤure 
verbundenen Gyps zu ſcheiden, 9 Unzen fluͤchtiges Alkali, 
worauf die Lauge nun vom Gypſe, (welcher gehoͤrig 
mit deſtillirtem Waſſer ausgeſuͤßt wurde,) durchs Fil⸗ 
triren geſchieden wurde. Ich rauchte ſie bis zur Trock⸗ 

| | u 4 ne 


5 Ueben die neuern Gegenfände der Chemie; Bres⸗ 
lau und Hirſchberg, 1791. G. 54. | ; 
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ne ab, und ſchmolz fie, um das flüchtige Alkali 
fortzujagen; ich erhielt beym Ausgießen 13 Unzen 
verglafete Phosphorſaͤure, alfo I Unze weniger, als 
Herr Richter. 


a) Man hat verſchiedene Meihoben, ie eis 
fenbaltigen Salmiatblumen zu bereiten; 
doch gefällt mir, von Wiegleb bie auf Piepen— 
‚bring eine beffer, als die von letzterm angegebe⸗ 
ne. Ich loͤſte noch kuͤrzlich, ganz nah feiner Bors 
färift, 4 Quent, Eifenfeil_in hinlaͤnglich reiner Safs 
peterfäure auf; während der Aufloͤſung entband ſich 
ſehr viel brennbare Luft; mit diefer 2 Auftͤſung ver⸗ 
miſchte ih 2 Loth Salmiak, in hinlaͤnglicher Menge 
von Bruunenwaſſer aufgeloͤſt, rauchte alles bis zur 
Trockne ab, that die Maſſe in einen Glaskolben, wels 
Shen ich ins Sandbad ſetzte; und fo echielt ich bey dem 
gewoͤhnlichen Suklimirfener 3 Du. ſchoͤne gelbe Blu⸗ 
men Mich duͤnkt, der. Arzt kann hier cher gewiß 
wiffen,, wie viel Eifen in den Körper Fommt; benn 
jeder Serupel Hält einen Gran luftleeres Eifen. — 


5) Um die Eſſignaphtha zu bereiten, finde ich 
doch die Siedlerifhe Methode am mohlfeilften, 
woruͤber ich bereits ein paar Verſuche befannt gemacht 
habe, *) Ich habe gefunden, daß man hierzu nicht 
nöthig hat, erſt den Blepzucker zu Falciniren. Ich 
that 16 Loth Bleyzucker in eine Netorte, goß dar⸗ 
auf 


*) Crells Beyträge zu den chemifchen Annalen, 
-8d. 5. St. 1. Helmftädt ** Leizig, 1791. 8. G. 
28. n. 8. 





SONOH 313 


auf eine Miſchung von 12 Unzen hochrektificirten 
Weingeiſtes und 4 Unzen koncentrirter Vitriolſaͤure, 
und erhielt 10 Unzen Fluͤſſigkeit, welche 
| lauter Eſſtgnaphtha war. a 


6) Auch fand ih in dem Ueberteffe von der Dur 
fiillation bes Hoffmanniſchen Liquors fpießigte Kryſtal⸗ 
len; fie ſchmeckten fehr fauer, faͤrbten ſchwarze Buche 
faben roth, und zeigten fih, nach weiteren Werfuchen, 
als mit Säure überfättigter Weinflein. _ Diefes Fam 
- daher, weil der Weingeiſt, welcher zur Bereitung des 
Liquors war genommen worden, durch Weinfteinfalz 
verftärft tworben war; daher iſt es niemals gut, ſol⸗ 
hen Weingeift zur Bereitung des Liquors zu nehmen. 


7) SG habe neulich die fogenannte neue Sächfis 
fihe blane Farbe unterſucht; fie. ſcheint, nach meinen 
Verſuchen, aus Indigo und weißer Staͤrke zu beſtehen. 


8) Da die Methode des Hrn. de Kourerof, 
den. mintetalifchen Kermes zu bereiten, ſehr kurz, 
und eiufacher, als die Methode des Geoffroi; fo 
habe ich hierüber einen Verſuch angeſtellt. Ich nahm 
2 Unzen rohes Spiesglas und eben fo viel kauſtiſches 
Alkali, rieb dieſe Miſchung in einem ſerpentinenen 
Moͤrſer fo lange, bis das Spiesglas unkennbar und 
die Maſſe wie Oehl wurde, und genz zerfloß, wel⸗ 
ches in Beit, von einer halben Stunde erfolgte, wo⸗ 
bey ich einen Anßerft unangenehmen Geruch bemerkte. 
Nun that ih die Maffe auf ein Seihetuch, und übers 
goß fie mit heißem Waffer, welches pomeranzenfarbig 

abfloß. Mus der durchgelanfenen Släffigkeit fiel bey 
wi: U 5 dem 
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dem Erkalten iin Quentchen und ein Serupel mineras 
Tfchen Kermes nieder, die Flüffigkeit gab nachher noch 
mit Salzfäure einen guten Goldfchwefel. Das Faus 
ſtiſche Alkali mu, wenn dieſer Prozeß gerathen fol, 
friſch bereitet ſeyn. 


Ds 








IM. | 
Werſuche mit dem Saamen. 
Vom Hrn. Vauquelin. *) 





Der Saame iſt bey jungen, gefunden, nicht wolluͤ⸗ 
fligen Leuten, wenn er eben aus den Gefäßen, die 
Ihn enthalten, koͤmmt, theils flüffig und milchig, 
theils won der Konſiſtenz eines diden Schleims, in 
welchem man viele weiße glänzende Fäden, vorzuͤglich 
Bann ſieht, wenn man ihn in altem Waffer bewegt. 
Der Geruch beyder Theile des Saamens ift fade, mie 
der mehrerer thieriſcher Materien, und ber Geſchmack 
ſcharf, reizend und die Geſchmackswerkzeuge zuſam— 
menzichend. Seine fpecififche Schwere ift, nad) einer 
Menge aufihn wirkender Nebenumftände, verfchieden ; 
allein doch beftändig größer, als die des beftillirten 
Waſſers, worin er gleich zu Boden fällt, und wenn 
nicht einige Luftbläschen daran feſtſitzen, da liegen 
bleibe. Wenn man Saamen auf einem Reibſteine 

| oder 


®) Annal. de Chim, T. IX. p. 62. 
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oder im Moͤrſer reibt; fo wird er ſchlelmig und die, 
wie Pommade, welche Erſcheinung durch Beymiſchung 
von Luft erfolgt, die die Theilchen deſſelben von eins 
ander entfernt. Gleich nachdem er aus dem Körper 
gefommen ift, verändert er die Sarbe des durch Mal⸗ 
von» and Veilchenblumen gefärbten Pappiers in die 
grüne, und fället die Kalffalze und. metallifchen Aufloͤ⸗ 
fungen, und zeigt alfo die ———— eines — 
Laugenſalzes. * | 


Verliehrt der dicke Theil des — einen Theil 
ſeines Waͤrmeſtoffs, der ſich mit der Atmoſphaͤre ins 
Gleichgewicht ſetzt, fo. wird er durchſichtig und konfi⸗ 
ſtenter, als da er aus den Saamenblaͤſchen ging. 
Diefe einfage Erſcheinung koͤmmt bey allen Körpern 
vor, welche von einem höhern Grabe ber Temperatur 
zu einem niebrigern uͤbergehn; allein nicht alle werden 
nach dem Abkuͤhlen flüßiger, wie dies der Saamen 
thut, wenn er einige Stunden aus dem Körper if. 
Man glaubte diefe Erfiheinung vom Verfhluden der 
Feuchtigkeit aus der Luft, durch dieſe Fluͤßigkeit ers 
klaͤren zu koͤnnen; allein mit der ſchaͤrfſten Waage fin⸗ 
det man das Gewicht, ſtatt vermehrt zu ſeyn, nach 
BEINEN des Berlufis an Wärmefloff vermindert. 

In 


9) Beynahe alle thiertfche Stoffe machen die blauen 
Pflanzenfarben gruͤn. Das Blut, die Galle, die 
Milch, die Thraͤnen, der Schleim der Naſe, der 
Speichel, der Ausflug bey der Gonorrhoe und die 
Materie, welche die Scheide der Weiber während 
des Beyſchlafs überzieht, find von diefer Art. 


316 0 3 


In den erſten ro Minuten verliehrt 1 Quent. Saas 
* einem, durch einen Glasdeckel verſchloſſenen, 

Gefaͤße von 8 Linien Durchmeſſer, 2 Gran, in ben 
folgenden to Minuten beynahe JGran, und fo fort, 
bis es die Temperatur der Luft angenommen hat. 


Um zu fehen, ob die Luft, oder die in ihr aufs 
gelöften Deaterien, die Urſache der Fluͤßigwerdung bes 
Saamens find, füllte man eine Eleine Flaſche ganz 
mit Saamen an, und verfchloß fie fügleih auf dag 
allergenaueſte. Einige Minuten nachher war er faft 
fo fluͤßig und durchſichtig, als Waſſer. Alſo bewirkt 
die Atmoſphaͤre, wenigſtens als chemiſcher Koͤrper be⸗ 
trachtet, nicht dieſe Veraͤnderung des Zuſtandes die⸗ 
fer Subſtanz. Sie geſchieht in weniger als 20 Mi⸗ 
nuten, ohne Ruͤckſicht auf die Maſſe des Saamens; 
und faſt in derſelben Zeit und auf dieſelbe Art, die 
Atmoſphaͤre mag kalt oder warm, trocken oder feucht 
ſeyn. Das Volumen bes Saamens wird waͤhrend dem 
Flaͤßigwerden nicht vergrößert, oder wenigſtens iſt dieſe 
Vergroͤßerung fo klein, daß fie durch Fein Maaß bes 
ſtimmt werben kann, welches zu beweifen fcheint, daß 
diefe Erfheinung auch nicht dem Binden des Märmes 
ſtoffs zugefhrieben werden Fünne, 


Wird ber Saame nad diefer Veränderung der 
Luft, bey einer Wärme von TO — 12 Gr. des Queck⸗ 
ſilberthermometers, ausgeſetzt, ſo bedeckt er ſich mit 
einem durchſichtigen Haͤutchen, und ſetzt nah 3 — 4 
Tagen durchſichtige, ohngefaͤhr eine Linie lange, ſehr 
zarte Kryſt talfen an, aan fi oft, wie die Speichen 

eines 


eines Rades kreuzen. Mit Hülfe des Vergroͤßerungb⸗ 
glafes fah man, daß fie vierfeitige, mit fehr verläns 
gerten vierfeitigen Pyramiden zugefpiiste Säulen was 
sen. Einige Tage hernach verdickt fi) das Haͤutchen, 
. and wird mit weißen runden Korperchen angefuͤllt: 
die Fluͤſſigkeit wird feſter, und, ſtatt des faden Geruchs 
erhält fie den von eingedickter Milch, oder den ſuͤßen 
Molken. Iſt bey der fefigefegten Temperatur mehr 
Feuchtigkeit in der Luft, als diefe aufisfen Fann, und 
trocknet folglich der Saame nur lang ſam; fo bilden 
fih noch andere Kryſtalle, deren Geftalt fehr verfhien 
den if. Zumeilen find es rhomboithaliſche Blätter, 
zuweilen fechsfeitige Prismen, zuweilen Achtecke. Bey 
diefer Temperatur trodnet der Saame nicht vollkom⸗ 
men, ex bleibt feucht und zäh; aber bey ber Tempe⸗ 
ratur von 18 —— 20 Gran und trokner Luft verliehrt 
er den größten Theil feiner Feuchtigkeit, wird halb⸗ 
durchſichtig, wie Horn, und bricht mit einem trocknen 
Geraͤuſch (bruit Tec). Bey dieſem Austrodnen ver⸗ 
liehrt er 0,9 feines Gewichts. 


Wird er in großer Maſſe einer feuchten und 
warnen Luft ausgeſetzt, 3.8. von 20° des Reaum. 
Erg und 75° des Saußuͤriſchen Hygrome⸗ 
ters, fo verändert er fi vor dem’ Austrodnen, nnd 

Ai: Beſtandtheile wirfen auf einander. Er wird eyer⸗ 
gelb und fauer, vielleicht weil er den Sanerftoff ans 
der Armofphäre verſchluckt, oder weil der feinige felbft 
ungleich unter die Beflandtheile vertheilt wird; er 
nimmt den Geruch fauler Fifhe an, amd wird mit 

einer Menge von Byſſus feptica L. bedeckt. Dir 
ns Er: 


OO 


Erſcheinungen, welche ber, ber freyen Luft ausge⸗ 
feßte, Saame zeigt, find alfo nach ber verſchiebenen 
Hige und Feuchtigkeit der: Atinofphäre verſchieden. 


‚Det Waͤrmeſtoff hat weiter keine ſichtbare Wir⸗ 
kung auf den, eben aus dem Koͤrper gekommenen, Saa⸗ 
men, als daß er ſein Fluͤſſigwerden beſchleunigt. Wenn 
das geſchehen iſt, ſo wird er davon nicht, wie andere 
thieriſche Materien, coagulirt. Durch eine große, 
auf einmal mit bem Saamen in Beruͤhrung gebrachte, 
Menge deſſelben, werden die Beſtandtheile des erſtern 
geſchieden, indem er das Gleichgewicht zwiſchen den⸗ 
ſelben aufhebt. Die Feuchtigkeit verdampft, er wird 
ſchwaͤrzlich, blaͤht ſich auf, verbreitet gelbe, brenzliche, 
fuͤchtig⸗ alkaliſche Dämpfe, „und es Bleibt im Gefäße 
eine fehr leichte, leicht verbrennliche Kohle zuriick, die 
nach dem Verbrennen eine fehr weiße Afche hinterließ. 
Bor dem Fluͤſſigwerden Iöft das Falte Waffer den Saas 
men nicht auf, und dur flarfe Bewegung wird er 
darin nur in. Kleine Stuͤcke zertheilt, die das Maffer 
etwas undurdfichtiger machen. In heißem Waffer 
Zöft er fih eben fo wenig auf, wirb im Gegentheile 
undurchſichtig, fest fi an das Staͤbchen, womit er 
bewegt wird, feſt, und giebt dem Waffer eine Dehls 
farbe. Iſt aber derfelbe an der Luft flüffig geworden ; 
fo verbindet er fich leicht mit dem Falten und heißen 
Maffer, und wird davon durch MWeingeift und dephlos 
gififirte Salzfäure in Defekt ArR Flocken abge⸗ 
ſchieben. 

Alle Laugenſalze erleichtern die Verbindung des 


Saamens mit dem Waſſer, wenn fie einen gewiſſen 
Grab 


j 
\ 
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Grad ber Goncentration haben. Durch lebendigen 

Kalk wird daraus, fo lange er friſch ift, Fein flüchtis 
ges Laugenſalz entbunden; aber wenn er einige Zeit 
einer heißen feuchten Luft ausgeſetzt geweſen iſt, ſo 
‚entbindet es ſich dadurd in großer Menge Das 
fluͤchtige Laugenſalz wird alſo während dem og 
an die Luft gebildet, 


Die Säuren loͤſen den Saamen leicht auf, unb 
die Aufloͤſung wird, fo wenig wie die alfalifche durch 
Säuren, durch Laugenfalze zerfegt. Der Wein, Ei⸗ 
ber, Harn ıc. löfen den Saamen nur in ſo fern auf, 
als fie Säure enthalten; denn fie haben diefe Wirkung ; 
nicht, Sobald fie ihrer freyen Säure beraubt find. 
Die dephlogiftifirte Salzſaͤure verdidt den Saamen zu 
weißen, in Waffer und Säure unauflöslihen, Flok⸗ 
Fen, auch dann, wenn er an der Luft flüffig gewors 
den if. Eine große Menge dieſer Säure macht ben 
Saamen fo gelb, wie die Materie, die zu gewiſſen 
Zeiten, vorzüglid) gegen das Ende bey der Gonorrhöe, 
ausfließt. Der Grumd diefer ganz verfhiedenen Wire 
Fung liegt ohne Zweifel in der Bindung des Sauer⸗ 
fioffs dieſer Säure; denn fie verliehrt ee ihren 
; — 


Die —— Salze werden zurch den in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen fluͤſſig gewordenen Saamen nicht 
zerſetzt, wohl aber durch den, welcher einige Zeit au 
freyer Luft fand, nnd in welchem ſich rhomboidaliſche 
Kryſtalle bildeten. Dieſer zerſetzt auch die kalkerdig⸗ 
ten Salze, wiewohl dieſelben auch von dem, der nicht 

| mit 
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mit der Luft in Berührung war, zerlegt werden. 
Wie die letztern verhalten ſich auch die metalliſchen 
Sale Ä 


> Alles biefes beweifet, daß der Saamen ein rei⸗ 
nes, nicht duch Säure gebundenes, Langenfalz ent 
halte, und daß diefes nah und nad Luftſaͤure aus 
der Atmofphäre anziehe. Denn aus dieſer Urſache 
zerſetzt derfelbe nad) gewiſſer Zeit die ſmeretditen 
Salze. | a 


Mir wenden uns num zur Unterfuchung der verfchies 
denen Subftanzen, welche ſich aus dem, an bie Luft ge⸗ 
ſtellten, Saamen nach und nach ausſcheiden. 


Die Kryſtallen ſcheidet man durchs Abhellen der 
uͤberſtehenden Fluͤſſigkeit: da dieſe aber, ihrer Zaͤhig⸗ 
keit wegen, immer einige mit ſich nimmt, und da 
das Waſſer dieſe Zaͤhigkeit vermindert; ſo kann man 
dieſes vielleicht mit Nutzen zu ihrer Abſonderung an⸗ 
wenden. Dieſe ſo geſchiedenen Kryſtallen haben weder 
Geruch noch Geſchmack, find hart und krachen unter 

den Bahnen. Sie ſchmelzen vor dem Loͤhtrohre zu 
einer weißen undurchſichtigen Kugel, die waͤhrend dem 
Fluſſe mit einer gelblichen Flamme umgeben iſt. Das 
Waſſer wirkt ſo wenig, als alkaliſche und ſalzerdigte 
Salze, darauf. Salpeter⸗ und Salzſaͤure loͤſen fie 
ohne Aufbrauſen auf; Kalkwaſſer und Laugenſalze 
ſchlag en, ſo wie die Zuckerſaͤure, aus dieſer Aufloͤſung 
etwas nieder. Von der geſaͤttigten Fochfhlzfauren Aufs 
loͤſung Yöft der Weingeiſt einen, ſich gauz wie firer 
Salmiek verhaltenden, Theil auf, und es bleibt eine 
andere 
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andere Subfanz zuruͤck, welche vor dem Loͤhtrohre 
au durchſichtigem, im Waſſer aufloͤslichem Glaſe fließt, 
das Kalkwaſſer niederſchlaͤgt, und die blauen Pflan⸗ 
zenfarben roͤthet. Dieſe Verſuche beweiſen, daß dieſe 
Kryſtalle phosphorſaurer Kalk oder Knochenerde ſind. 
Werden die kleinen weißen undurchſichtigen Körper, 
welche der Saamen nach dem Abſetzen der eben unter⸗ 
ſuchten Kryſtalle auf der Oberflaͤche zeigt, auf eben 
die Weiſe, wie bie Kryſtalle von der ſchleimigten Ma⸗ 
terie, die den größten Theil des Saamens ausmacht, 
duch Hülfe des. Waſſers getrennt; - ſo zeigten fie in 
vielen Verſuchen ganz die Beſchaffenheit der vorherges 
henden, von denen fie nur durch die Undurchſichtig ⸗ 
ame ——— verſchieden waren. 
Da der Hetrbetuenr Saamen im Waſſer aufloͤs⸗ 
— iſt; ſo konnte das Laugenſalz, welches die obigen 
Verſuche bewieſen, nicht auf dieſe Art geſchieden wers 
den. Dies glaubte man durch das Verbrennen bes 
wirken zu Finnen, nahm zu dem Ende 40 Gran ge⸗ 
trotkneten Saamens, welche mit Lo multiplizirt 4200 
vorſtellen, und ſetzte ſie im weißem Thontiegel dem 
Feuer aus. Bey ben erſten Graden der Hitze wurde 
er weich, nahm die Farbe einer Brodtrinde an, und 
gab. einen gelben, wie verbranntes Horn riechenden, 
Rauch. Bey etwas flärferer Hitze wurde der Rauch 
dicker, und die Farbe dunkler; die Materie im Tie⸗ 
gel ſchwoll auf, wurde ſchwaͤrzlich, und ſtieß ſtarke 
ammoniakaliſche Daͤmpfe aus. Wie bey einer ſtarken 
Hitze die Materie Feine fluͤchtig⸗alkaliſche Dämpfer 
ga, nahm man den Tiegel vom Feuer, und Jaugte 
Ehen. Ann. 1794 DS æ die 
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die Kohle aus. Die abgedampfte Lauge gab Kryſtal⸗ 
len in rohmboidaliſchen Scheiben, welche mit Säuren 
brauften und mit Vitriolfänre Glauberſalz, wie mit 
Salzſaͤure Kochfalz gaben, alfo Mineralalkali waren, 
und 9 Gr. wogen. Die ausgelanate Kohle wurde 
wieder gebrannt, wodurch fie 13 Gr. einer weißen 
Afche gab, die vor dem Löhtrohre zu einem weißen 
undurchſichtigen Emaille floß, das im Fluſſe phoss 
phoriſch Teuchtete, der Luft ausgeſetzt fpaltete, und 
etwas feucht wurde. Es Löfte ſich in Säuren auf, 
und zeigte alle Eigenſchaften des phosphorfauren Kalte. 


Die alfalifche Eigenfhaft des Saamens koͤmmt 
folglich von diefem Deineralalfali, davon er ohnge⸗ 
fähr oo, 1 enthält, und die aus durchfichtig und res 
gelmäßig kryſtalliſirter Knochenerde beftchenden Sy 
fallen find die einzigen ihrer- Art. 


Die Beftandtheile des Saamens find: 
Waſſer 900 
Sıleim -» 60 
Mineralalfali Io 
Kuochenerbe 30 


| 1000. | 
Die Urfache mandher Erfcheinung, bie wir: — 

Saamen wahrnahmen, iſt noch unbekannt, vorzuͤglich 
bie des Fluͤſſigwerdens außer dem Koͤrper; die Aufloͤs⸗ 
lichkeit im Waſſer vor dem Fluͤſſigwerden, und Auf⸗ 
boͤslichkeit darin hernach; die Aufloͤſung des phosphor⸗ 
ſauren Kalks in dieſer Fluͤſſigkeit und ſeiner Kryſtalli⸗ 
ſation duch gelinde Ausduͤnſtung. Weder die Luft, 

noch 





no die darin aufgeldften Körper, noch der Waͤrme⸗ 
ſtoff, koͤnnen, wie wir ſahen, die Urſache des Fluͤſ⸗ 


ſigwerdens ſeyn: Beobachtung und Erfahrung muß 
uns erſt noch dieſe Sache aufklaͤren. Will man ſich 


mit Hypotheſen behelfen; fo kann man fagen, daß es 


ein Veriuft der Regelmäßtgkeit und Drganifation. waͤ⸗ 
te, welchen der Saamen, went er aus den Saamen⸗ 
Bläschen koͤmmt, leide. Allein wenn das auch wäre; 
fo bliebe doch die Urfache unbef anmt. Iſt der phosphors 
ſaure Kalk vielleicht durch Huͤlfe des mineraliſchen Lau⸗ 


genſalzes im Waſſer aufgeloͤſt? Die chemiſche Erfah⸗ 


rung hat noch nicht bewieſen, daß Knochenerde durch 
Huͤlfe des Mineralaltali’s in Waffer aufgelöft, und 


daß fie darans durchs, Verduͤnſten regelmäßig kryſtalli⸗ 


ſirt werden koͤnne. Wahrſcheinlich traͤgt die ſchleimige 
Materie des Saamens etwas zu dieſer — 
bey; allein wir wiſſen dies noch nicht. 


Leichter iſt die Kryſtalliſation dieſer Subſtanz uns 


ter zweyen Geſtalten zu erklaͤren. Im erſten Falle, 


wo ſie ſich in geometriſcher durchſichtiger Form anſetzt, 
fand ſie Fluͤſſigkeit genug, daß die Scheibchen ſich ſehr 
genau und in gleichen Entfernungen an einander ſetzen, 
und im feſten Zuſtande eine Portion dieſes Waſſers 
zwiſchen fich behalten Fonnten. Im andern Falle, wo 


die Knochenerde in Geſtalt Heiner undurchſichtiger und 


unregelmaͤßiger Kuͤgelchen erſcheint, wird ſie zu ſchnell 
von der Fluͤſſigkeit getrennt, der Widerſtand, den die 
kleinen Maſſen in der dicken Fluͤſſigkeit finden, uͤber⸗ 
trifft ihre wechſelſeitige Anziehung, und ſie bleiben in 
zu großer Entfernung von einander, als daß ſie das 

X 2 Licht, 
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Licht, megen ber zwiſchen ihnen befindlichen —— 
Aalen‘ — koͤnnten. | 


Seit zu begreifen iſt die Aryſtalltſatlon bes Mi⸗ 
neralalfali’s in dem, der Luft ausgefekten, Saamen. 
Die in. ber Atmofphäre befindliche Luftfäure verbindet 
ſich mit dieſer Subſtanz, und verdichtet ſich damit, 
indem nun beide eine regelmaͤßige Geſtalt annehmen. 
Dies beweiſen die ſchwererdigten Salze. 


Die thieriſch⸗ſchleimigte Materie kennen wir, 

in Ruͤckſtcht ihrer Eigenſchaften, nicht, weil wir ſie 
nicht allein und von den Körpern, womit fie natürlich 
verbunden iſt, gefchieden erhalten konnten; dennoch 
zweifeln wir nicht, daß ſie nicht die Urſache des Fluͤſ⸗ 
ſigwerdens beym Abkuͤhlen, des Widerſtehens ober Nach⸗ 
gebens gegen die Wirkung des Waſſers ſey, je nad 
bem jene flüffig geworden ift oder nicht. *) 


*) Auszug and den Philoſoph. Transaktionen, (Ann. 
de Chim. T.IX. p.8r.) Abh. über die Anflöfung des 
Silbers in Vitriol⸗ und Salpeterfäure, vom. Hrn. 
Keir, die ſchon aus den Annalen befannt iſt. ©. 


IV. 


bruͤchig, je nachdem bie —— des ober note | 


c 
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— des Korſikaniſchen Beten, 


mi ucus ‚helmint thochorton.) 2 
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—— J— den vom Meere be⸗ 
ſpuͤlten Felſen, und koͤmmt im Handel fo unrein vor, 
daß ein: Pfund kaum 2 Unzen wirkliches: reines. Moos 


enthält... : ‚Diefes, reine Moos iſt braun oder weißliht; 


letztere Abart wird nicht von den: Apotherern gebraucht, 


wahrſcheinlich weil. es fehlehter wirft. Dear Geruch 


ift dumpfigt und unangenehm; es ſchmeckt wie Meere 


ſalz; bie Schwere iſt, nach feiner Poroͤſitaͤt und Faͤhig⸗ 


keit, das Waſſer zu verſchlucken, ſehr verſchieden, und des 
letztern Umſtandes wegen, iſt es bald biegſam, bald 


fen if, 


Tien fo viel wie möglich gereinigtes, Moos, wurden, 


sum bie aufloͤsbaren Salze davon zu bringen, in kal⸗ 


tem deſtillirtem Waſſer gewaſchen. Die filtrirte Fluͤſ⸗ 


ſigkeit roh fo, wie das Korallenmoos,möoraſtig, 


ſchmeckte Mr falzigt, und änderte das mit Veilchen 
€ — — ve⸗ 


°) Richtiger — — helminthochörtos, PAHNENG 
ferve.  ° 


*) Annal. de Chim, T. IX. p ‚83; ( In der phylo⸗ 


matiſchen Geſellſchaft — 


$. 1. Tauſend — von Steinen und ni 
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gefärbte Pappier niht. Durch Reagentien fand man 
Bittererde,, Kalk, Vitriolſaͤute, Kocfalzfänre und 
vorzüglich. Kochſalz, alſo ganz die Beſtandtheile des 
Meerſalzes darin. Den groͤßten Theil der Fluͤſſigkeit 
dampfte man ab, und erhielt dadurch eine gelbliche 
Maffe, deren gelbliche Farbe von einer gewiſſen Mens 
ge Gallerte und Extraktivſtoff herruͤhrte. Um bag 
Meerfalz.leichter zu erhalten ‚ verbrannte man diefe, 
und ſetzte zur uͤbrigbleibenden Maffe einige Tropfen 
ſchwache Salzſaͤure, um die Grundtheile des fixen Sol⸗ 
miaks und der ſalzſauren Bittererde zu ſaͤttigen wel⸗ 
che durch die Wirkung des Feuers zerlegt waren. Dann 
loͤſte man die Maſſen in deſtillirtem Waſſer auf, fil⸗ 
trirte fer dampfte fie ab und erhielt ——— 


6.2. Das ı mit Falten Waſſer behendelte Ko⸗ 


rallenmoos wurde nun auch mit kochendem deſtillirtem 
Waſſer behandelt. Man kochte es mit TE Pf. Waſ⸗ 


fer bis zum gehörigen Grabe ab, und wiederholte dies 


bis 360 Pf. Waffen angewandt waren. Jedes Dekokt 


wurbe. befonders fo. weit abgedampft, „bis es beym 
Erfalten ‚eine: Gallerte gab. Die durch bie drey er 


ſten Abkochungen erhaltene Gallerte- war braun, und | 


roh wie das Moos; die von den folgenden. wurde im⸗ 
‚mer burchfichtiger,. weißer und geruchlofer , ſo daß bie 
von den legten AbEochungen fo weiß und durchſichtig, 
wie arabifches Gummi, war. Die Elafticität dieſer 
Gallerte war beträchtlich, und- nach mäßigen: Ausdeh⸗ 
nungen nahm fie völlig, wie elaſtiſches Harz, den vos 
sigen Raum wieher ein.‘ Da das Moos feine Gals 
Ierte mehr gab, wurde es getrocknet und gewogen. 

Er⸗ 
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Erſtaunenswuͤrd g iſt * und es beweiſt die große 
Neigung, das Waſſer zu verſchlucken, daß alle Abko⸗ 
chungen dieſer 1000 Gran, 7, Pf. konſiſtenter Gal⸗ 
lerte gaben. Das Ueberbleibſel wurde nun mit auf⸗ 
MORE Piangentungenfale behaudelt. 


— 3. Dud vier langbaurenbe Abk ochungen 
wurde von demſelben ungefähr 4 + ber übriggebliebenen 
| Maffe aufgelöft. Diefe, aufgelöfte Gallerte fiel Dem 
Zufaße einer Säure als Slofen tieher, 4°; | 


Das braune undurchfichtige Moos wurde “ 
dem erſten Abkochen mit Waſſer weiß und durchſichtig, 
und zuletzt blieb ein faſerigtes Ueberbleibſel. 


are Die Gallerte der erfien Ablechungen war 
gefaͤrbt und riechend, und enthielt ein Mittelſalz, 
welches man, mittelſt der ſalzſauren Schwererde, fuͤr 
Gyps erkannte. Die Gallerte der letzten enthielt nichts 


von dieſem Salze, weil ſchon eine große Menge Waſ⸗ 


ſer angewandt war. Nachdem man gewiß mußte, daß 
die Gallerte nur Gyps enthielt, verbrannte man ſie, 
um die Menge dieſes Mittelſalzes zu beſtimmen. Es 
blieb nach dem Verbrennen eine graue Maſſe übrig, 
welche man gleich mit. heißem deftillirtem Waffer ber 
handelte, dem fie die Eigenſchaft, das mit Veilchen⸗ 
blumen gefärbte Pappier grau zu machen, mittheilte. 
Dies darf man dem Laugenfalze ver Gallerte nicht zus 
fhreiben , denn man fand dur Zuderfäure, daß es 
eine Wirfung des Kalkes fey. Es iſt auffallend, daß 
der Ralf bier im kauſtiſchen Zuftande iſt; denn er kann 
waheſcheinlich nicht ale folder im Moofe feyn, da 

4 das 
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das Waſſer, welches Gallerte aufgeloͤſt hatte, keine 
alkaliſche Eigenſchaft zeigte; eben fo wenig darf man 
glauben, daß er von einer Zerſetzung der milben Kalk⸗ 
erde, die dieſes Moos beſtaͤndig enthaͤlt, herkommt, 
da dieſe nicht beym Grade des ſiedenden Waſſers Statt 
hat, und da dieſes kalkigte Salz nicht ohne dieſe Zer⸗ 
ſetzung im Waſſer aufloͤslich if. Wahrſcheinlicher iſt 
es daß er von einer Zerſetzung des Gypſes auf fol⸗ 
gende Ark komme. Die Gallerte giebt beym Verbren⸗ 
nen eine Kohle, deren Verwandtſchaft zum Sauerſtoffe 
der Vitriolſaͤure, bey einer hohen. Temperatur, groͤßer 
iſt, als die des Schwefels, woher Luftſaͤure und Kalk⸗ 
— entſteht; letztere wird gleich durch den 
Waͤrmeſtoff jerfißt, der ſich zwiſchen ihren. Theilgen 
haͤuft/ und der die werbfelfetigen Anziehungen bes 
Schwefels und Kalks hebt, und der Kalk’ bleibt als⸗ 
dann rein übrig. Die grauliche Maſſe, welche nad 
ber Verbrennung übrig blieb, war durch das Waſchen 
az vermindert. Da man durch einige Verſuche 
wußte daß die im Waſſer aufgeloͤſten Theile Gyps, 
und der auf obige Weiſe entſtandene Kalk war, ſo be⸗ 
ſtimmte man die Menge des Gypſes durch Saͤttigung 
des Kalks mit Vitriolſaͤure, und Sammlung des Gan⸗ 
zen leicht. Das nit im Waſſer aufgeloͤſte Drittel 
der Maſſe wurde duch ſchwache Vitriolſaͤure mit 
Aufbrauſen aufgeloͤſt. Es blieb ein halber Gran un⸗ 
aufgeloͤſt zuruͤck, welcher Kohle war. Die Zuckerſaͤure 
ſchlug ans dieſer vitriolſauren Aufloͤſung Zuckerſelenit 
nieder: und da man die beym Aufbrauſen entbundene 
elaſtiſche Flüffigkeit durch Kalkwaſſer gehen ließ; fo 
entſtand milder Halk. Die im Waſſer aufloͤsliche Mas 
terie 
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terle war alſo milder Kalk, der ohne Zweifel durch 
die Verbrennung der Kohle, welche nach der Zerſez⸗ 
zung der Kalkſchwefelleber geſchah, entſtanden war, 
Und diefe war felbft durch Berfegung de Oppfes durch 
die ‚erfte Sohle erfolgt. | | | 


g 5. ' Die — der ars des Meerſal⸗ 
zes, der Gallerte und des Gypſes zuruckbleibende graue 
Maſſe verbraunte man, wobey fie z ihres Gewichts 
verlohr. Elwas von dlefem —2— wurde vom 
Waſſer, das dadurch die Eigenſchaft, blaue Pflanzen⸗ 
farben gruͤn zu machen, erhielt, aufgeloͤſt. Die Zuk⸗ 
kerſaͤure machte in dieſer Fluͤſſigteit einen merklichen 
Niederſchlag. Dieſe Erſcheinungen rühren, wie wie 
weiter unten ſehen werden, von einer kleinen Menge 
milden Kalks her, der durch die Wikung des Feuers 
zerſetzt, und als reiner Kalk im Waffer aufgeloͤſt war. 
Auf die im Waffen unaufloͤsliche Maſſe goß man Salza 
 fäure, worin fie ſich gefhwind und mit Aufbrauſen | 
auflöfte ; dieſe von ben, in dieſer Säure nnaufloͤslichen, 
Theilen geſchiedene Aufloͤſung gab Eiſen, Magneſia, 
Phosphorſaͤure, die vorher mit Kalk verbunden, und 
durch die Salzſaͤure zerfegt war, und Kal. Das 
- Eifen wurde durch blaufauren Kalf zu Berlinerblau ges 
fällt. Die Bitterfalzerde und Phosphorfäure wurde 
durch Kalkwaſſer gefällt, und beyde Subſtanzen durch 
-Effigfäure, welche die Bitterfalzerde aufloͤſte, gefchies 
den. Der in der Aufloͤſung noch übrig gebliebene Kack 
wurde durch mildes Pflanzenlaugenfalz gefällt, und 
Seine Menge nah Abzug des zur Fällung der Bitters 
ſalzerde und Phoephorſaͤure angewandten beftimmt. 

| X5 Die 
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. Die ein bes Gewichte, welche man 
beym Zufammenzählen der durchs Waſſer und, die Salz⸗ 


ſaͤure nach und nach ausgezogenen Beſtandtheile wahr⸗ | 


nehmen wird, Fommt.von etwas Kalf, der vor feiner 
Verbindung mit Salzſaͤure rein war, und durch mile 
de Pottaſche als milder Kalt abgeſchieden wurde, 
1090 Gr, Wurmmoos beſtehen alſo ag | : 


PMeerfalgi hs. 9 
Gallerte 602 
Gyps MEI 
Pflanzenuͤberbleibſel 110 
Eiſen eng 
Bitterfalgerde 5 
Dhosphorfauren Kalt 2 1.“ 
Milden Kalk 71 
Kiefrlerde ns 


zuſammen 1008. 


Die ſchwache Salpeterſaͤure entfaͤrbt, wenn man 


ihre Wirkung durch die Wärme verſtaͤrkt, dieſe Sub⸗ 


ſtanz ſehr geſchwind. Es entbindet ſich dabey etwas 
Stickluft, Salpeterluft und auch etwas Blauſaͤure, 
aber in geringerer Menge, als aus der Corallina.of- 


fieinalis L. 5; wenn man diefe auf gleiche Art behans : 


delt; aus dem Grunde, weil diefe letzte beynahe z 
ihres Gewichte eyweißartiger Subflanz enthält, davon 
der Stickſtoff ein Beſtandtheil iſt. Es bilder ſich zus 
gleih mit der Blauſaͤure auch Zuckerſaͤure; eme Er—⸗ 

ſchei⸗ 
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fheinung, die bey allen vehetab —— und in 
Materien beſtaͤndig iſt. ) 


) Auszug aus den hem. Annalen, J.1790. St. 2.: 
nebſt der auch abgekürzten Weige der chemifchen 
Schriften. (Ann. de Chim. T. 9. pag. 95-rı2) 
Bericht über «Herrn Loyfel 8 Verſuch über die 

2. Grundfäse der Glasmacherkunſt; vom Hrn deAr— 
NR SED ULCHON und Bertholler,, (Ann. de 
;.; „Gbim. T. 9. p. 1Lı 137.) Hrn. Es Wert verdient 
"pie größte An ſmerkſamkeit von allen denen, die fi 
beſonders mit der Glasmacherkumſt, oder Anlegung 
von Oefen beſchaͤftigen, die eine vorzuͤgliche Feuer 
feſtigkeit erfordern. Ueber die Oefen und Schmelz⸗ 
tiegel; Verſuche mit dem Thone, in Ruͤckſicht auf 
feine Unſehmelzbarkeit (gaͤnzliche Reinigkeit von al⸗ 
len fremden Thetlen), auf ſeine Zähigkeit ;-- üben 
die Bauart und Figur ver Defen, Bereitung der 
Gefaͤße, Kite der ‚Defen und deren genau zu Der 
ſtimmende Arten m. ſ. w - Asia aus Herrn 
Berchofters Faͤrbekunſt; von ihm felhit: CAnn. 
de Chim, 7.9. p.138- 156.) (unter uns ſchon durch 
eine Ueberſetzung befannt), Drief des Hrn. Sava⸗ 
vefi an Hrn. Fourcroy, (enchaltend den Briefwech⸗ 
fel zwiſchen dem erſten und Hrn? Klaproth, über 
die, Metallifirung der Erden: (Ann. deChim. T. 9; 
P. 157 #174.) Auszug aus der Mer Pircardes 
Franzoͤſ. Heberfesung von Hrn. Werners aͤußern 
Kennzeichen der Foßilien, durch Arm. U. Hauy, 
(nebſt erhaltenen Zufasen von Hrn. B. und Erläus 
terungen von Me. P. ‚Ann, de Ehisi, T. 9. pag. 
374-192.) 
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Anmerkungen über die Erfindung m Kae 
er geliederten, —— 
dr reg 
E iſt — die Abſi cht ‚ben. Hrn. Verf. durch dieſe 
Bemerkungen zu widerſprechen, daß noch viel zuruͤck 
iſt, mas. eher haͤtte geſchehen koͤnnen, und manches 
noch vortheil hafter und leichter ſeyn koͤnnte; allein ich 
erlaube mir die Frage: iſt denn nichts geſchehen, fans 


gen wir erſt an, oder werden wir alles thun, und 
wird unſern Nachkommen nichts übrig bleiben? 


Ich darf wohl fagen, daß der Furze Zeitraum, 
welchen wir durchleben, immer etwas, obgleich nicht 
alles, geftattetz und es wird in der That von einem 
Sahre zum andern Vieles, bald mehr, bald weniger, 
bewerkſtelligt. Wir gehen davon, und unſere Nach⸗ 
Fommen werden in der Folge dad naͤmliche von uns 
ſagen, was wir am unfern Vorfahren, nicht felten 
ohne Urſache, tadeln, ohngeachtet. wir ihnen in dem 
meiſten, wo nicht in allen Fällen die Ehre gönnen 
müffen, das fie die Bahn gebrochen, und den ſchwer⸗ 
fien Stein gehoben haben. Wir bringen es nah und 
nach zu mehrerer Vollkommenheit; wobey, wenn auch 
nah Hrn. D. Baader, viel verſaͤumt worden wäre, | 
man doch zugeben muß, daß ein jedes Ding feine 

ER Zeit hat. 
Dies 


) ©. Peſchreibung eines neuerfundenen Gebläfes: 
von Dr. Joſ. Baader. Goͤtt. 1794: 4. 
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Diefes iſt auch der Fall hier, und wer wird 
nicht geftehen muͤſſen, daß mit Druck⸗ und Saugs 
werten vieles geſchehen und verfücht if, und beſtaͤn⸗ 
dig fortgearbeitet wird. N, 


Der Hr. Merk. ſucht felbft Anle umng zur Er⸗ 
weiterung, (aber nicht eine neue Erfindung,) zu ges 
ben, wenn er bad, was fon an manchen Drten lan⸗ 
ge im Gebrauche war, mehr aus einanber fest; denn 
die Liederung mit Waſſer ift wirklich ſchon etwas Als 
tes; welches hier ſogleich die Folge mit mehrerem be⸗ 
weiſen wird. 


Auch die zubiſchen ober N ſind nie 
mehr etwas neues, und hat ber Hr. Berghauptmann 
son Trebra dergleichen bier am Dberharz, zum ho⸗ 
hen Dfen ber Frankenſcharner Silberhütte, und auch 
‚zum Leerbah, bey der Eifenhütte, anlegen laſſen. 
Bebürften fie auch einer Veränderung, fo wäre doch 
Diefes auch nicht etwas neues, ober eine Erfindung; 
sondern, wie in den mehrſten Fällen, Nachahmung 
und Verbeſſerung. a: 


Dem Hrn. Verf. kann es gar nicht fehlen, daß 
er bey feiner Anweſenheit auf dem Harze, nicht mans 
cherley Modelle von Drud'; und Saugwerfen gefehen 
habe, und unter diefen auch die Liederung mit Wafs 
fer; denn diefe war fon vor feiner Zeit, und bie 
Hierher an vielen Mafhinen, angebracht. Er müßte 
fehr unaufmerkſam geweſen ſeyn, (das war er aber 
doch gewiß nicht,) wenn er von ben vielen Maſchinen 
von der Art nicht eine geſehen haͤtte; und wie oft iſt 

nie 
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nicht bey feiner Anweſenheit am u von ergfeißen 


gefprohen worden? 


Es ift wahr, daß die Druck- und un 
mit Lederliederung m ältern Zeiten üblich waren; und 


‚viele Sriction machten; ſie mußten doch aber fo ——— 


geduldet werden, bis ſich ein andres Mittel fand, * 
ches die Lederliederung abloͤſete. 


Die Art der bey den Mettermas 
ſchinen, findet ſich am Oberharze nach dem Bergamts⸗ 
Protocolle von Nr. 2. Quart. Crucis 1764; de⸗ 
ren ganze Anlage mit zehn Thalern beftritten wurde, 
und fie hat vor einem über 500 Lachter langen forts 
gebrachten Drte Dienfte gerhan. Es wurde dieſer 
Dre um deswillen fo weit ins Feld getrieben, um edle 
Bänge damit auszurichten; es ift aber nichts gefun⸗ 
den worden. Der auswendige Kaften ‚gebachter Mas 


ſchine war 24 808 Du. , der inwendige bewegliche 
‚aber nur 23 Zoll Du. inelnfive des Holzes im Lich 


ten; der Krummzapfen, welcher die Kunft bewegte, 
madte 30 Zoll Hub, an dieſe wurde die Maſchine 
angehangen, und fehlte es vor Ort nie am Wettern, 
fo Tange die Kunſt in Bewegung blieb; die Arbeiter 
kamen recht gut fort. 


Diefe Art Liederung findet man noch an man⸗ 

Gem Orte; am Harz iſt fie aber Tange nicht mehr im 
Gebrauch, und es ergiebt das Slansthalifhe Berg 
anıtd, Protocol! von Nr. 5. Quart. Nemin. 1763, 
daß nöthig gefunden ift, einen 412 Lachter langen 
Mafferlanf unter der Erde durchzutreiben, wozu, 
un 
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am die Mitte: abzufürzen ‚ einige Lichtſchaͤchte erfor⸗ 


derlich waren. In einem derſelben, welcher 16 Lach⸗ 
ter tief werden ſollte, fehlte es im achten Lachter ſchon 
an Mertern. Diefe zu erhalten, wurde eine 12oͤlli⸗ 
ge eiferne Goffe, an einem Ente mit Holz eingefaßt, 
und ſolche nach det Art, wie fie der Hr. Verf. jetzt erſt 
als neue Erfindung befchreibt, vorgerichtet. Der bes 


wegliche Eylinder wurde von Kupfer verfertigt, oben, 


fo wie die in der Goſſe heraufſtehende Roͤhre, mit 
Ventilen verſehen, und es wurde ſo hoch Waſſer in 
die Goſſe geſchuͤttet, daß ſo viel Raum übrig blieb, 
als wie der bewegliche Cylinder im Hineingehen dag 
Waſſer ſteigen machte, damit es nicht ſo hoch und an 
das Ventil kam. An den beweglichen Eylinder wurs 
de ein Bügel angebracht, der, vermittelft einer Kette, 
an ben an. der Kunft befefligten Stangenhafen gehängt 
wurde. Sobald alles fertig war, und die Kunſt los— 
gelaffen wurde, teinigte ſich der Schacht gar bald von 
matten Wettern; und wen man unten im Schachte 


das Grubenlicht vor bie Röhre hielt, zog die Gewalt 


der Luft die Flamme ganz weg, und das Grubenlicht 


| ae | 


Diefer Fleine Verſuch iſt demnach bie erſte Lies 
derung mit Waffer geweſen, wenn fih nicht etwa, wie 
mir unbekannt iſt, -eine naͤmliche Art vor 1764 her⸗ 


freibt. Sie ift am vielen Drten, wo nur wenig. 
Huͤlfe nöthig war, mit Vortheil gebraucht worden, 


bis beſonders der kupferne Eylinder abgenutzt war | 
Zum Andenfen wird dieſer bey andern Modellen noch 
aufbewahrt, und finder ih an demſelben bie Zeit feis 

| ner 


0 ee | 


ner Erfindung, ober des erften Gebrauchs, mit: den 
Worten: erſter Eylinder im Waffer, ſtatt 
der Liederung mit Leder, welches laut Berge 
amtss Protocol Nr. 9. Quark. Crucis 1764, im 
zweyten Lichtloche des Huthaler Ka anger 
Hang iſt 


| Die ET des Erfinders if, wie 
Überhaupt em Harz gewöhnlich, auc bier aus Bes 
ſcheidenheit uͤbergangen; man begnuͤgt ſich, wenn bey 
neuen Anlagen nur die Wirkung erfolgt, wie fie ges 
wuͤnſcht wird; man denkt auf etwas andere, gönnt. 
denen die Ehre davon zu ſprechen, die es nachmachen; > 
fo wie e8 auch hier ber Fall iſt. Solchergeſtalt kommt 
alſo die Bekanntmachung der angegebenen neuen Ers 
findung bie dreißig Jahr zu ſpaͤt; denn außer. dem 
al Verſuche find alle Huͤlfsmittel beym Wet⸗ 
termangel, nachdem es die Umſtaͤude erfordert haben, 
immer vermittelſt dieſer Wettermaſchine eingerichtet und 
angewandt worden. Laut Clausthaliſchen Bergamts⸗ 
Protocolls von Nr. 13. Quart. Luciaͤ 1768, iſt in der 
Grube Thurmroſenhof in 198 Lachter Tiefe auf der ſoge⸗ 
nannten achten Strecke, eine ſolche Maſchine mit gutem 
Erfolge angelegt, und allerwaͤrts iſt man von ben Lies 
derungen mit Leder, fo wie die Maſchinen mangelhaft 
wurden, abgegangen, und Nr. II. Quart. Remin. 
1770, War der Gebrauch mit Leder, nachdem jene 
Mafchine im Umgang war, ganz vergeflen. Das 
Modell davon, BEN 4 Thlr. 16 Ggr. Foflete, 
wird 


*) De Kupfer Sotinder iſt mit zehn Thalern bezahlt. 
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wird aber auch bey den übrigen Dann aufbe⸗ 
wahret. 


ER wie, in allen Zällen auf Verbefferung und 
Erweiterung. gedacht wird und gedacht iſt; ſo fehlt es 
auch nicht an Beſchreibungen von Modellen von Druck⸗ 
und Saugwerken. Man findet deren an mehreren 
Orten in Modellkammern und Nr. 11. Quart. Cru⸗ 
cis 1777 zeigt ſich aus ven Clausthaliſchen Bergamtss 
Protocol, daß der Herr Berghauptmann von Velts 
heim duch ein Modell bewiefen hat, wie es möglich 
fen, daß ohne Lederliederung Waſſer gehoben werden 
koͤnnen, wenn zwey gegen einandergeſetzte Cylinder, 
vernuttelſt einer Klotzpumpe bewegt, und alles Eins 
dringen ber obern Luft vermieden würde. Diefe Mas 
ſchine kann eben ſo gut zum Wetterſaugen gebtcuat 
werben, | 


Auch (eb der Here Berghauptm. und EM 
Kammerrath von Reden Nez. Quart. Remin. — 5— 
ein Modell ing Bergamt bringen, und bewies damit, 
daß mit dem Blaſebalge nicht allein Luft, ſondern 
auch Waſſer geſogen werden koͤnnten. Der Verſuch 
würde init einen a Fuß langen und 3 Fuß breiten or⸗ 
dinairen Balge gemacht, deffen Aufzug auf 24 Zoll 
hoc geſtimmt, und an die Kunſt auf der Grube Koͤ⸗ 
nig David angebracht wurde. Diefe Grube fland dar 
mals unter Waffer, von welchem m 2 Stunden 4 
Mimiten 8 Fuß 4 Zoll tief abgewältigt wurden: die 
Waſſer fanden aber nur 15 Later hoch unter dem 
Balge; und er ließ nach, fo wie die Tiefe zunahm, 
bie er zu heben hatte: es zeigte ſich aber auch, daß 

Ebern. Ann. 1794. D.2 ‚St. 10, 9 bie 
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die Materialien nachliegen, und fonnten dem Bafe 
nicht wibderfichen. | 


. De Verſuch wurde aber im zweyten Lichtloche 
des tiefen Georgſtollens Nr. 11. Quart. Trin. 1778 
wiederholt, und ging auch im Anfange recht gut; die 
Materialien ließen aber auch hier wieder nach, und 
es blieb dabey, bis ſich Mittel ausmachen ließen, wo⸗ 
durch dauerhaftere Materialien zu erhalten ſeyn moͤg⸗ 
ten. Um eben dieſe Zeit uͤbergab der Herr Hofr. und 
Zehntner Lunde dem Bergamte eine Zeichnung, nach 
welder ein Modell verfertigs wurde, welches auch zum 
Wetterfaugen und Liederung ohne Leder vorgerichtet 
ift, und den jeßigen Gebläfen und Liederung mit Waſ⸗ 
fer ziemlich gleich kommt. Außer diefen Verſuchen 
koͤnnten noch viele angeführt werden, wenn nicht Mo⸗ 
delle und Befhreibungen genug davon befannt wären; 
und iſt es, fo wenig ih auch vom Ganzen Fenne, 
nicht ſo, wie ſich dee Here Verfaffer gleich auf. dem 
erſten Blatte feines Aufſatzes ansdrüdt, als ob nies 
mand auf Verbeſſerung daͤchte. Wenn nichts geſchaͤ⸗ 
he, woher kommen die weiten Belehrungen in Schrif⸗ 
ten? und was geſchieht nicht außerdem gleichſam bey⸗ 
laͤufig, und mittelſt muͤndlicher Unterredung? Auch 
manches wird abgeaͤndert, ohne daß es bekannt ge⸗ 
macht wird, und koͤmmt darauf an, wie etwa einer 
von der Sache an Ort und Stelle Gebrauch macht; 
der Fehler mag oft ſeyn, daß mancher ſich nicht recht, 
oder bey ſolchen erkundigt, die von gemachten Verſu⸗ 
hen ſelbſt nichts wiſſen. Viele Modellzeichnungen 
und Schriften bezeugen, daß Hr. Dr. Baader dem 

Pu⸗ 


* ð 


Publikum zu viel thut: denn welches Beitalter kann 
muͤſſig genannt werden; und in welchem Zeitraume 
iſt und wird wohl mehr uͤber jeden Gegenſtand nach⸗ 
geforſcht, als in dieſem Jahrhunderte: aber die Voll⸗ 
Tommenheit geht mit langſamen Schritten. 


Nr. 11. Dart. Nemin. 1778 und Ne. 6 
Duart, Crucis 1779, erforberten verfhiedene Lichts 
ſchachte des tiefen Georgſtollens Huͤlfe, um friſche 
Luft hineinzußringen. ‚Hier gefhahen auch die Anlas 
gen nach ber nämlichen Art, und thun bis hieher die 
nöthigen Dienſte. Alle find ohne Weitläuftigfeit vor⸗ 
gerichtet, und werden durd die, jeden Orte vorhan⸗ 
denen u ie mit in Bewegung gefeßt. 


Nr. 8. lettgedachten Quartals fehlte es auch 
vor den vom Mundloch getriebenen, 120 Lachter lan⸗ 
gen Ort des tiefen Georgſtollens an Wettern. Hier 
war mit einer Maſchine wegen fehlender Aufſchlage⸗ 
Waſſer nicht wohl anzukommen; die abgeſchafften 
Huͤlfsmittel wollte man nicht. wählen, und weil es 
gewiß war, daß eine Pumpe mit Lederliederung mehr 
Fruktion bat, als eine Liederung im Waſſer, und die 
Pumpe doch von Kindern bewegt wird, fo wurde 
im Dergamte gut gefunden, auch bier bie Liederung 
mit Woſſer anzulegen. 


Man ließ einen hölzernen Kaften, 16 Zoll im 
Lichten, machen, und nahm weißes Blech zu einem 15 
301 weiten Cplinder, richtete alles fo vor, wie 1764 
befchrieben iſt, nur Fonnte hier die Mafıhine nicht mit 

Waſſer beivegt werben; es geſchahe aber vermittelſt 
Da. eines 


eines Pumpenſchwengels, welcher auf 14 goll Hub 
eingerichtet wurde, das Pumpen durch zwey zwoͤlf⸗ 
jährige Kriaben. Diefe Löften einander wechſelsweiſe 
ab/ erhielten die Pumpe mit gedachten Hub in Be⸗ 
wegung, durch deren Bewegung ſich das Ort in kur⸗ 
zer Zeit reinigte, und ward der Betrieb deſſelben ſo 
lange im Gange erhalten und befördert, bis der Durch⸗ 
ſchlag mit dem ſechſten Lichtſchacht, welcher Behuf 
des tiefen Georgſtollens abgeſunken war, erfolgte. 


Ohngeachtet oͤfters nur langſam, auch abwech⸗ 
ſelnd, gepumpt wurde, ſo fehlte es doch nie an Wet⸗ 
tern; die Bewegung bedurfte auch keiner großen Kraft, 
und es beweiſet fich hierdurch," daß dergleichen Mas 
fhinen mit Wafferlieverung , wo fie an die Künfte ges 
hängt werben fünnen ‚die Laſt wenig vermehren. 


Die Koſten von ſolchen Anlagen ſind auch gering, 
und ergiebt dad Bergamts + Protocoll von Nr. 12. 
Duart. Crucis 1779, daß bie Anlage diefes Cylin⸗ 
ders nur mit ſechs Thalern — fi. 


Mit diefer Art Mafbinen wurde. beffändig Forts 
gefahren, und in Nr. 7. Quart. Crucis 1780 au 
auf den dritten uud vierten Lichtſchacht des tiefen George 
ſtollens, doch nur von Holz angelegt. Um diefe Zeit 
rechnete man gar auf Feine audere Hülfe bey Wetters 
angel mehr. Der Nutzen war einmal befannt, 
und TA Jahr früher, ehe die Beſchreibung des Hrn. 
Dr. Baader erfhien, erhielt das Goͤttingſche Muſaͤum 
ein Modell davon; und auf dem Nedenfhen Gute, 
ohnweit Schmitete in Schleſien, wurde eine ſolche 

Ma⸗ 
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Maſchine verfertigt, die auf dem Steinkohlenbergwer⸗ 
‚te in Waldenburg, zu Huͤlfe der Wetter, in ben Schaͤch⸗ 
ten angelegt ift, und ihren Nutzen gezeigt hat 


Daß nach dem, was angefůhrt iſt die Liede⸗ | 
ig mit Waſſer viel Dienſte thut, iſt ſattſam bewie⸗ 
ſen; und ich bemerke nur noch, daß der Dexter hal⸗ 
per, welche Behuef des tiefen Georgſtollens betrieben 
r werden, nach und nach viele angelegt ſind. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß zum Aufſtellen der Maſchi⸗ 
nen ſolche Stellen gewaͤhlt werden, wo friſche Wetter 
„vorhanden fi fiad,, durch welche bie, matten, ‚Wetter, wels 
che bie Maſchinen aus hauchen, mit weggefuͤhrt wer⸗ 
den Fünnen ; und find. z. E. bie. Maſchinen im iſten, 
‚aten, Zten und. gten Lchtſchachte des tiefen Georg⸗ 
folleng, jeben Orts über ben. Tage, » Rufchen: angelegt, 


durch deren Wetterzug bie matten, Wetter von den Mas | 


ſchinen ‚in Schaͤchten zu Tage ausgeführt werben. „Det 
erſte Lichtſchacht iſt unter, der, Maſchine 89 Lachter, 
der zweyte 78 Lachter, der dritte 80 Lachter tief, 
(ber 4te, 5te und öfte find (don durdhfählägig,)- in 
welcher Höhe Röhren hinein, bis auf bie Stollenfohle, 
gefest ſind, und von Schaͤchten vor den Oertern au 
beyden Seiten, hinauf⸗ und 5— N 
— . ; 6 
SR 

In den Schaͤchten bes en und Thurm⸗ 
roſenhoͤfer ⸗Zuges find die Maſchinen im alten Seeger 
nerſchacht 136 Lachter, im Herzog Georg Wilhelmer 
Schacht in 183 Lachter, und im Dorotheen Schacht 
in 158 Lachter Tiefe angelegt, und auch mit den 
en D 3 Roͤh⸗ 
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Roͤhren wor den Stollenoͤrtern fortgefahren; es hat 
die Arbeit bis dahin noch an keinem Orte der * 
den Wetter halber aufgehoͤrt. 


—— 


| I ee. daß die — Mafdinen Seffer fi find, 
als die Fubifchen, und daß auch ihre Dauer groͤßer iſt. 
Der auswendige ſowohl als der bewegliche inwendige 
Cylinder, wird jedes Stuͤck mit, zwey Thalern bezahlt, 
und die Gewerkſchaft, Bien biefelben Pen ah 
bie Diehlen dazu. 


‚Ihre Größe iſt bi; und richtet ſich befons 
ders die Höhe, mach den Hub der Künfte, "Im Here 
‘3098 Georg Wilhelmer Schacht auf dem Burgſtaͤdter 
Zuge findet ſich, weil die Kunſt 38 Zoll Hub macht, 
die groͤßte; ſie hat zwey Maſchinen, jede iſt 6 Fuß 
hoch; fie wirft aber auch viel, und ſchafft drey Oer⸗ 
tern, deren eins hinunter⸗ eins heraufwaͤrts und 
eins ins Hangende getrieben wird, und von dieſem 
Schachtbehuef des tiefen ©eorgftollens ‚angelegt find, 
friſche Wetter. he 


‚Bon Biefee Anlage, die erft — beſorgt wor⸗ 
den if hätte ich die Befchreibung gern einem andern, | 
der die Ehre der Erfindung mehr liebt, uͤberlaſſen; 
aber ihrer hier zu erwähnen, bin ich dadurch verane 
laßt, weil ber Schacht tief ift, wo fie umgeht. Tief 
‚au fahren iſt aber: nicht jedermanns Werk; und der 
größte Theil laͤßt <fich Tieber unter der hellen Sonne 
‚aba Tage belehren ; mithin dürfte davon ſchwerlich et⸗ 
was ind Publitum fommen, wenn es hier nicht mit 
; ans 


Zu &t. 10. S. 943: 
Beſchreibung ber in den Anmerfungen über bie 


Erfindung eines durch Waffer gelie⸗ 
derten Geblaͤſes gedachten Maſchine. 


A Zum beygefügten Grundriß. 


a Der Herzog Georg Wilhelmer Schacht, b bie zwey 
hoͤlzernen Cplinder, c der Regulator, in welchem die 
matten Wetter aus drey Dertern, nämlich benen bey⸗ 
den Dertern ins Kiegende, d fo 2545 Lachter lang, 
e fo 265. Lachter ang, und den ind Hangende ges 
heuden Det, f fo 2753 Lachter lang durch bie .. g 
ber Maſchine zugeführt werden, 


B Zum Profil; Rip. 

h Das ganze Kreuz, dad halbe Kreuz, i die Selbe 
kunſtſtangen, k die Schachtkunſtſtangen, 1 die Ketten, 
woran bie inwendigen Cplinder m vermöge eines Stans 
‚genhafens nan die Schachtkunſtſtangen angehängt find, 
o bie Ventile, welche auf den ſtehenden Röhren p ans 
gebracht find, g die liegenden Röhren, b bie auswen⸗ 
digen Sylinder, s Punkt, wo fi der Regulator ans 
fängt, in welchen bie drey Röhren aus den ins Lies 
gende und Hangende gehenden drey Dertern, fo Im 
Grundriſſe zu fchen find, zufammentreffen. 
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angezogen wäre: "denn Wenn bie Derter zum Durchs 
ſchlage gebracht find, Hört die Maſchine auf, und wer 
weiß, ob ein folcher Fall je wieder vorkommt, daß 
drey Derter von einem ne aufgefahren werben. 


Ich habe Sr daß bie Maſchine drey Oer⸗ 
tern friſche Wetter ſchaffe. Zu mehrerer Deutlichkeit, 
um dieſes genau einzuſehen, iſt die Zeichnung Tab. T. 
nebſt der Beſchreibung mit beygelegt, woraus alles 
klar genug zu erſehen iſt. 


Es laͤßt ſich nicht glauben, ba ber PAR Dr. Baa⸗ 
der den Harz verlaſſen habe, ohne eine einzige von 
den vielen Anlagen dieſer Maſchinen geſehen zu haben, 
und eben zu der Zeit, da er am Harze ſich aufhielt, 
"wurden an verſchiedenen Orten noch Lieberungen von ber 
Art angelegt. Die Gegenden, wo dieſes vorgekom⸗ 
men, iſt er gewiß mehr denn einmal paflitt ; und 
außer der Mühe, die er fih gab, hat ihn beſonders 
der Hr. Berghauptm. und Geheimde Kammerrath von 
Reden vieles geſagt und gezeigt. Dieſer wuͤrde ihn 
auch um fo eher auf die vorgerichteten mehreren Mas 

ſchinen gewiefen haben, wenn er ihm, wie er fi 
ausdruͤckt, die Idee von der neuen Erfindung der Lies 
‚derung mit Waffer bekannt gemacht hätte. *) Der 
Hr. Berghauptmann war auf allen Werken zu Haufe; 
und ohne Vorwiſſen des Berghauptmannd und des 
Bis Ei Da Berg⸗ 


*) Den zoſten Julii 1790 befuhr der Herr Dr. Baa⸗ 
der die Grube Dorochen und Carolina am Ober⸗ 
Bars, mo auch ſolche mafhinen waren. 
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Bergamts — dergleichen Anlagen nicht: da ſie 
nun ſchon ſo alt ſind, ſo laͤßt ſich gar nicht denken, 
daß der Hr. Berghauptmann 1790 die Zeichnungen, 
die der Hr. Verfaſſer ihm ‚als ‚neue Erfindung gezeigt 
haben will, auf Geradewohl, ohne ſich desfalls zu 
aͤußern, angenommen habe: Rer wuͤrde ihm gewiß von 
dem ſchon laͤngſt davon gemachten Gebrauche uͤberfuͤhrt 
haben; vermuthlich hat er es gzeuch gethaut er Ai aber 
nicht mehr da. 


Inr 


Zu dem, was ich von Ani Modelle im Goͤttin⸗ 
giſchen Muſaͤum geſagt habe, fuͤge ich noch hinzu, daß 
eine Zeichnung davon, in ‚den. Schriften der Berliner 
Geſellſchaft naturforfhender Freunde Band 7. Stuͤck 
3. 1786 zu ſehen iſt, auf. welche ich zum Ueberfluß 
hier verweife. *) Daß fie alt iſt, beweiſet der Be⸗ 
richt vom Bergbau, der unter dem Nahmen der Chur⸗ 
fuͤrſtlich Saͤchſiſchen Bergakademie 1769 herausgege⸗ 
ben iſt, wenn es dort ©. 164. 6 369; heißt: die 
neueſte auf den Harzer Berggebaͤuden 
ergriffene Vorrichtung eines Wetterſaz⸗ 
zes iſt dieſe, daß ein rundes Faß u. ſ. w.; 
am Ende des S. heißt es: ihre Baia vers 
zehrt die wenigfie Kraft. 


Wenn ber Hr. Verfaffer diefes Merk von Frey⸗ 
berg lieſt, und den 5. 367. mit ber Zeichnung der 
LA Kupfertafel gegen feine Zeichnung und Beſchrei⸗ 

bung 


& ift die naͤmliche, weiche der deutfihe Sunfer 
dem Hrn. Dr. Baader in Edinburg gezeigt hat. - 
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ung. Hält, wird e er auch da einen ſtarken Widerſpruch 
im, und. bey feiner neuen. Ungabe bes Gebläfes finden? 2, 


Es ſcheint alles biefes dem Dr. Verfaſſer uns 
bekannt zu ſeyn; er ‚würde fonft gewiS. Debenfen ge⸗ 
tragen haben, dasjenige neu zu nennen, was ſchon 
fo: lange nicht allein im Gebrauch, ſondern auch ‚in 
Schriften: bemerkt, iſt, und, ſich in, Mobellen. findet: 
mit der einzigen. Abanderung „daB, Sl Maſchine 
von ihm als Geblaͤſe vorgerichtet iſt. — 


Der deutſche Junker, deſſen PR se He Werf. 
in Edinburg ‚erinnert „und. von, welchem er ſagt, daß 
er ihm feiner Erfindung habe ſtreitig machen. wollen, 
hatte ‚nicht Unrecht: die ‚Lieberung mit Waſſer war 
ihm nicht: unbefannt;. ‚denn, mehrmals: hatte er ſie mit 
ſeinem Vater und andern, die ihn in der Grube ber 
gleiteten, seigbrg. ‚er war Flug geung, Daß, er nicht 
ſich lei itten, wenl in den Sahren, die er 
noch nicht alles Inner recht gefaßt wird. Er war 
ein Harzer, welden, wie oben gefage ift, ‚ee nicht 
auf den Ruhm, fondern auf den guten Fortgang, ih⸗ | 
ter Anlagen, ankommt; und fie gönnen 34 die es 
nachmachen, (welches nicht ſelten geſchleht,) die an⸗ 
gebliche Ehre der Erfindung. ae 


Der deutſche Junker handelte um. fo Silliger, 

‚und that nicht Unrecht, daß er, die Erfindung von ſich 
ablehnte; es mar. aber doc gut, daß er feine Aufs 
merkſamkeit zeigte: follte fich jest Gelegenheit finden, 
daß die nämliche Unterredung entflände, er würde Hrn. 
ka B. gewiß nicht nachgeben, ſondern zu behaupten 
95 ſu⸗ 
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Inchen, was er vorhin aus Beſchelbenheit nachgegeben 
Kat,’ und ihm aufs Locale — Ye die Sache 
rechtfertigt. 


Daß der Hr. Verf. meynt, es ſey und werde fo 
viel verfäumt, darin irrt er fih fehr: denn fo kurz 
“eines Menſchen Daſeyn if, fo verſtreicht doch bie 
Zeit nicht, ohne daß nicht etwas gefchehen follte. 
Es iſt auch vor ung vieles gefhehen, und wird es 
vermuthlich das letzte auch wohl uicht kom, was wir 
vermeynen getban zu haben. 2 


. &o verhält es ſich mit der Seetang Sir Waſ⸗ 
ſer, mit dem Geblaͤſe, auch andern Vorrichtungen 
mehr; und die Beſchaͤftigung der Menſchen, die bald 
auf diefes, bald auf jenes Einfluß hat, wird nicht 
aufhören zu wirken, fo lange Menfchen ba find. 


Nur ift Erfinden eine, eigene Sache, und duͤrf⸗ 

ten wir wohl einige hundert Jahr, wo nicht länger, 
zu ſpaͤt kommen, wenn wir meynen, viel Wichtiges 
erſt ganz neu erfinden zu wollen. Auch laͤßt ſich kaum 
angeben, wie eins nach dem andern und aus dem an⸗ 
dern ganz unvermerkt hervorgeht, zunimmt und volle 
kommner wird.  Diefes läßt ſich bey der nüßlichen | 
Mechanik am beften durch vorhandene Modelle in den 

Mobellfanunern an verſchiedenen Dertern beweifen, 
menn mehrere , melde von dem einen auf das andere E 
Einfluß haben, nach ber Reihe in Angenfohein genoms | 
men werden. —— Clausthal, im Juli 1794. 


St. 
| Aus 
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* Herren Abr, von Stipriaan, ui 
‚feius und: D. Bondt ‚Unterfuchung und 
Vergleichung der Frauen⸗ Kuͤh⸗ "Ziegen, - 
Eſelinnen⸗ Schaf⸗ und Sluten milch 1 nach 
‚Ihren Balgfilben und Hehe, 
Eigenſchaften. un 








VI. Sorten der Saiten, — 

Di Stutenmilch ift, wie andere, weiß und undurh⸗ 
fig, und hat einem deutlich füßen, dabey waͤſſe⸗ 

rigten und eigenen Geſchmack, und einen noch mehr 

ausgezeichneten Pferdegeruch, der ſich in keinem ihrer 
; Beſtandtheile verliehrt, und eine eigenthuͤmliche Sa 
te, bie ſich zu berjenigen de Waffers verhält — * 
1045: 1000. * 

Ueber dem Feuer wird ihr Geruch noch fäefer; 5 
fie bekommt ‚ein Haͤutchen, das immer wiederkommt, 
wenn man es abnimmt; ſie laͤßt fih, ohne daß das 

ſchmel⸗ 


9 Memoir. de la Soe. de Meder, ä Paris, p 7 
et 1788, P. 535 614. 


Pt ‚6708 


— Oehl im Wege ſteht, fo weit abbampfen, 
bis fs e ganz trocken if. * 


Vitrici Sure mad Aluimpen 1 it ber ie, hr 
— das Laugenfalz nicht! ganz aufloͤſt wenn fie ſtark 
if, ſoglelch, wenn ſie mehr verduͤnnt iſt, erſt nah 
einiger Zeit: Von Kochſalz- und Salpeterſaͤure ges 
rinnt fie zu einem dichten Klumpen, ber zu Boden 
* inkt, und vom Laugenfalze ganz wieder aufgelſt wirb 


Bot Slußfäure ändert ſich biefe Milch, ſo fans 
ge fe kalt iſt, kaum; aber wenu ſie warm iſt, wird 
sie davon kraus; vom Sedatlvſalze Ändert ſie ſi ih nicht, 
fie mag Kalt oder warm ſeyn. 


Dhosphorfäure nimmt der Shtenmifd fogleih 
Farbe und Undurdfihtigfeit, fo daß fie wie bloßes 
Maffer ausſieht; mit-der Zeit nimmt fie das Anfehn 


einer Gallerte an;- Laugenſalze aͤndern dieſe ie: 


ſchung nicht, | ’ 


} Bon gemeinen; Eſſig wird, bie Milk, — 
noch ſtaͤrker gerinnt ſie, wenn der Eſſig durch Froſt 
verſtaͤrkt iſt, fo- daß Laugenſalze die man zuſetzt, 


zwar die. Farde erhöhen, aber bie Klumpen, kaum auf⸗ 


loͤſen. Iſt der Eſſig durch Kreide, gereinigt; fo wird 
die Milch —— und zugleich klebrigt, und dieſe 
Kluwmpen tönt. Sangenfalz auf. 


Zuderfäure macht dieſe Milch nur r etwas kraus; 


‚von Sauerkleeſaͤure klumpt ſie ſich ftarf, ‚ohne daß 
‚Zaugenfalz die Klumpen aufzulöfen vermögte. Wein⸗ 
fleinfäure fchlägt gleichfam den Käfe daraus zu Boden, 
der. dann vom Laugenfalze wieder aufgelöft wird. 


Potts 
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Pettaſche macht diefe Milch etwas Elebrigt, und’ 
| et nachher einige Kruͤmchen daraus. Gebraucht man 
Waͤrme, ſo erhoͤht ſi fie, wie bey anderer Milch, die 
Farbe: Aetzſalz ſcheint dieſe Milch anfangs zu verduͤn⸗ 


nen; nachher nimmt ſie das — einer duͤnnen u 
. davon an. Ä 


Ä Bon mineralifcjern Dugenſetze Ändert fi die. 
Stutenmilch kaum, nimmt aber in der Hitze eine ſtaͤr⸗ 
kere Farbe davon an; Salmiakgeiſt, gemeiner ſowohl, 
als Absender, feinen diefe Milch zu verdännen ; vor 
erſterem wird ſie in der Wärme gelblich 


—— Kalkwaſſer andert die Milch nicht; fo lange fe 
kalt iſt; iſt ſie warm, ſo ſchlaͤgt es gleichſam dem Kaͤſe 
daraus nieder, und theilt ihr eine höhere Farbe mit. 
Die Mittelſalze verduͤnnen die Stutenmilch und 
machen fie etwas klaͤrer; Kalkſalpeter und geſaͤttigte 
Blutlauge verändern fie niht, auch nicht Borax, fie 
mag Falt oder warn feyn, nur nimmt fie von lebtes 


tem, wenn man die Zeuchtigkeit abdampft, eine röthe 
liche Farbe an. 


Vom Alaun aͤndert 4* dieſe Milch nicht, fo 
fange fie kalt ft, wohl aber klumpt fie. ſich davon ets 
was, wenn fie warm iſt. Won Schwefellcher wird 
fie nur gelb. 


> Bon hoͤchſtgereinigtem Meingeifle wird fie nur 
fehr gleichfoͤrmig kraus; hat er aber Sedativſalz oder 
Kampfer in ſich aufgelöft, fo gerinnt fie nit davon. 
Auh von der Auflöfung des meiden Arſeniks 
und des aͤtzenden Sublimats in Waſſer gerinnt ſie nicht, 
| wohl 
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wohl aber ſehr ſtark mit einer Farbe, welche nach ud 
nach in ein mattes Purpurroth uͤbergeht. Von der 
Aufloͤſuug des Queckſilbers in Scheidewaſſer mit weiſ⸗ 
ſer Farbe, die auf der Oberflaͤche in eine ſchmutzig⸗ 
roſenrothe uͤbergeht; von der Aufloͤſung des Silbers 
in der gleichen Saͤure mit gelblicher Farbe, die zuletzt 
in die gelbe uͤbergeht, von der Aufloͤſung des Goldes 
in Koͤnigswaſſer; ſchwach gerinnt die Stutenmilch nur 
vom Zinkvitriol, und von der Aufloͤſung des Eiſens 
in Eſſig; vom Eiſenvitriol wird fie anfangs nur dik⸗ 
ker, nachher gerinnt fie; vom Kupfervitriol und Gruͤu⸗ 
ſpankryſtallen aͤndert ſie ſich anfangs kaum, gerinnt 
aber nachher etwas; ſtark gerinnt fie von der Aufloͤ⸗ 
fung des Eifens in Scheidewaffer mit pomeranzengels 
ber Farbe; auch ſtark vom Bleyeſſig und der Aufloͤ⸗ 
fung des Bleys in Scheidewaffer. . Bon der Auftöfung 
bes Zinns in. Koͤnigswaſſer wird fie anfangs trübe,. 
nachher klumpigt; von der Auflöfung des Wismuths 
in Scheidewaſſer läßt fie nach, einiger Zeit einen weils, 
ſen Staub zu Boden fallen, 


Der Aufgug von Kälbernagen bringt, man mag 
ihn gebrauchen, wie man will, in dieſer Milch Feine, 
Veraͤnderung hervor. 


Bon dreißig Loth Pferdemilch erhielten wir durch 
die Deſtillation in der Retotte zuerſt 61 Loth Waſſer, 
welches jedoch den unangenehmen Geruch diefer Milch 
hatte; daranf folgten auf zweymal zehn Gran über 
18; Loch einer andern Feuchtigkeit, welche fhon da⸗ 
durch, daß Veilchenſaft davon grün wurde, die Mar 

tur 
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sur eines flüchtigen Laugenſalzes an den Tag legte. 
Schon lag der kaͤſigte Theil der Milch geſchleden von 
dem andern auf dem Boden der Retorte; wir hielten 
mit der Deſtillation an, und erlangten fo 2 Loth eines: 
rothbraunen, ſehr faner ſchmeckenden Geiftes, mit feſt 
daran haͤngendem ſtinkendem Oehle. Endlich ging im 
heftigſten Feuer noch ein halbes Loth eines ſolchen, je⸗ 
doch ſtaͤrker gefaͤrbten Geiſtes mit wenigen Tropfen 
eines braunen, ſehr ſtinkenden Oehls uͤber. Die dun⸗ 
kelſchwarze harte, doch etwas ſchwammige, nicht ab⸗ 
faͤrbende Kohle, welche zuruͤckblieb, wog auderthalb 
Loth; es waren alſo zehn Gran weniger als ein * 
verlohren gegangen. 4 


Bon der Kehle blieben nach dem Ausbrennen 2E 
Duent. Aſche zuruͤck, aus welder Waffer Laugen⸗ 
falz und etwas Mittelfalz auszog; aus ber Erde, 
welche es unaufgelöft zurictieß, 309 der Magnet einis 
ge Eifentheiihen an. 


Sechzig Loth Stutenmild gaben ung, nachdem 
fie etwas fill geftanden hatten, nur ein halbes Loth 
Rahm; das war ung zu wenig, um das Posen, 
‚damit zu verſuchen. et 


Sechzig Loth folder Milch gaben und auf die 
Art, deren wir ſchon bey der Frauenmilch gedacht ha⸗ 
ben, vier Gran weniger als ein Loth eines fehmieris 
gen Käfes, der den unangenehmen Gerih und Ges 
ſchmack nah Stuteumilch behält, und, wer man ihn 
mit kochendem Waſſer auswaͤſcht, wie Korn wird. 


Die 


ss⸗ | Wi | 


"Die Molken von dieſer Stutenmilch find klarer, 
als von irgend einer vorgehenden, ganz wie Waſſer; 
fie riechen und ſchmecken noch ganz nad Stutenmild, 
doch dabey unangenehm faner, und haben eine eigens 
thuͤmliche Schwere, welche ſich zu — —— des Waſ⸗ 
ſers verhält —- 1035 1000. ii ‘ 


Durch Abrauchen erhielten wir aus biefen Mols 
fen, ohne daß wir nöthig hatten, fie mit Eyweiß abs 
zuklaͤren, nur fünf Gran weniger als 3: Loth Milch⸗ 
zucker, der nicht ſehr weiß, noch in ſchoͤnen Rinden 
zuſammengewachſen war, ſonſt etwas fettig und ge⸗ 
ſalzen ſuͤß ſchmeckte. Was uͤber dieſem Milchzucker 
ſtand, und nicht mehr in Kryſtallen anſchießen wollte, 
roch hoͤchſt unangenehm. Wir rauchten alle Feuchtig⸗ 
keit ab, und erhielten ſo nur drey Gran weniger, als 
zwey Loth von einem zuckeraͤhnlichen Ruͤckſtande, der 
nicht fo oͤhlicht war, als von anderer Milch; die Mols 
Fen hatten alfo tur acht Gran weniger, ald 5; Loth 
in ſich aufgelöf. 


Sp gaben denmach 1600 Pf. Stutenmilch nur 
13 Pf. Rahm, 26 Pr. Kaͤſe und 140 Pf. Milch 
zucker. 


Der Kaͤſe gab, als wir ihn auf gluͤhende Koh⸗ 
len warfen, eben den Geruch von ſich, mie Horn und 
andere thierifche Theile. 4 


Die Molken änderten bie Sarbe bes Veilchen⸗ 
faftes nicht, and wurden vom Alaun kaum, wohl 
aber trübe amd weiß vom Zink⸗ und Kupfervitriol, 

| von 
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yon Gruͤnſpankryſtallen, vom Bleyeſſig, von der Auf⸗ 
loͤſung des Bleys in Scheidewaſſer und derjenigen’ des 
Zinns in Koͤnigswaſſer; vom Eifenviftiol, auch von 
ver Anflöfung des Eifens in Salzgeift und Effig wur 
den fie ſtark trübe, und mehr oder weniger gelb; 
gelblich und trübe von der Auflöfung des Goldes in 
Koͤnigswaſſer, aber die Farbe ging bald in eine dun⸗ 
Telviolette über, Die Aufloͤſung des Silbers in Scheide⸗ 
waſſer wurde davon truͤbe und ſchmutzig weiß; dieje⸗ 
nige des Queckſilbers in der gleichen Saͤure ließ roſen⸗ 
rothe Flocken zu Boden fallen, welche ſich nach und 
nach vereinigten; von der Aufloͤſung des aͤtzenden Sub⸗ 
limats in Waſſer bekamen ſie ein weißes Woͤlkchen; 
Vitrioloͤhl und Zuckerſaͤure ſchlugen einen weißen Satz, 
die letztere einen ſtaͤrkeren, daraus zu Boden; auch von 
Pottaſche wurden ſie anfangs etwas truͤbe, und nah⸗ 
men in der Waͤrme eine etwas hoͤhere Farbe an. 


Der Milchzucker giebt, wenn man ihn auf gluͤ⸗ 
hende Kohlen wirft, einen angebrannten Geruch, der 
in der Mitte zwiſchen dem Geruche eines angebrann⸗ 
ten thieriſchen und demjenigen eines angebrannten 
Gewaͤchsſtoffes iſt, fängt ziemlich leicht Feuer, und 
bedarf viermal ſo viel Waſſer zu feiner Aufloͤſung. 
Dieſe Aufloͤſung verhaͤlt ſich wie die a eines 
andern Milchzuckers. 2. 90 


Die Motten von Stutenmilch werden nicht ſo 
leicht ſauer; daher hält es ſchwer, ſich die Milchſaͤure 
daraus zu verfchaffen; aber von ver Mildhzuderfäure 
chem.Ann. 1794. 8.2.9.0. 3 erhiels 
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erhielten wir mit einem Loch Scheibewaſſer aus einem 
Duenthen Mildzuder 18 Gran, und nachher no 
einige Grane Zuckerſaͤure in Kryſtallen. So gaben 
alfo 100 Theile Milbzuder von Stutenmilh 30 
Theile Mildzuderfäure, 


Mit der Gaͤhrung der Stutenmilch wollte es 
und nicht recht gluͤcken; nur einmal erhielten wir aug 
ſolcher Mil, welcher wir Sauerteig zugefeßt hatten, 
nachdem fie einige Zeit an einen lauen Ort geſetzt, und 
täglich einigemal geſchuͤttelt worden war, ein wenig 
brennbaren Geiſt. | 


Bey der Defiltation biefer. Milch ging fat m mit 
dem erſten Waſſer ſchon fluͤchtiges Laugenſalz uͤber; 
ſchon daraus ſollte man ſchließen, daß ſie leicht fault; 
wirklich giebt ſie auch zuweilen, bey heißer Witterung, 
bald einen faulen Geruch von ſich, ohne daß man zus 
vor eine — darin — — 


VII. — der verſchiedenen Arten 
Mild unter ſich. 


Sm Beide, Geſchmacke, Farbe und Verhal⸗ 
ten im Feuer Famen fie fih ziemlich gleich; Stuten⸗ 
milch iſt ſchwerer, als die übrige, welche in diefer Hits 
fiht fo auf einander folgen: Ziegenmilch, Schafmilch, 
Kuhmilch, Frauenmilch und Efelinnenmild. 


Bon Säuren, mwenn.fie nicht fehr — wie 
feſte Luft, oder ſchwer aufloͤslich find, wie Sedativ⸗ 
ſalz, 
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falz, gerinnt, Frauenmilch ausgenommen, alle Milch; 
aber Laugenfalze löfen diefe geronnenen Milchklumpen, 


wo nicht ganz, doch zum Theil, wieder auf; leich⸗ 
ter und ſtaͤrker die Milch wiederkaͤuender Thiere. 


Feuerfeſte Laugenſalze machen die Milch kruͤm⸗ 
licht, und erhoͤhen in der Wärme ihre Farbe; mine⸗ 
raliſches wirkt ſchwaͤcher; von flüchtigem Laugenfalze, 
Kalkwaſſer und vollfommen gefättigten aͤchten Mittels 
ſalzen gerinnt nicht leicht eine Mil, fie wird eher 
dünner: von den Auflöfungen der Metalle gerinnt auch 
Frauenmilch, aber fhwäcer, ale andere; von. bee 
Aufloͤſung bes aͤtzenden Sublimats im Waſſer Feine 
Milch. Don Kälbermagen gerinnt Srauen + und Stur 
tenmilh nicht. In der Wärme geriunt alle Milk 
leiter, und ‚Ihre Theile trennen ſich olten wenet 
von einander. 


Bey der Deſtillation giebt alle Milch Waſſer, 

ſauren Geiſt und brandigtes Oehl, die meiſte auch im 

letzten Stoße des Feuers laugenhaften Geiſt; die Stu⸗ 

tenmilch und die Molken von Kuhmilch gaben ſchon 

bey ſchwachem Feuer Spuren davon, Frauenmilch hin⸗ 

gegen gar keine; alle, die Eſelinnenmilch ausgenom⸗ 
men, entzuͤndbare Luft. 


In der Aſche der Milch iſt, außer Gewaͤchslau⸗ 
genſalz, Sylviſches Fieberſalz oder Kuͤchenſalz; die 
Erde, die fie enthält, iſt groͤßtenheils Kalkerde; aber 
ſie enthaͤlt auch etwas Bittererde und etwas Eiſen. 
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Die Butter ſcheint zwiſchen fetten Pflanzenoͤh⸗ 
len und Schmalz in der Mitte zu ſtehen. 


Der Schafkaͤſe iſt unter allen der zheſte; s anf 
ihn folgt der Käfe aus Kuhmilh, dann derjenige aus 
Ziegenmilch; zaͤrter und bruͤchiger ift derienige aus 
Efelinnen und Stutenmilch; am zärreften ift der Käfe 
and Frauenmilh. Ueberhaupt Fommt ber Käfe in 
mehrerem Betracht thierifchen Stoffen gleich. 


Die Molken haben mehr die Art der Gewaͤchs⸗ 


ſaͤfte, und gaben, die Molken aus Schafmilch ausge⸗ 
nommen, welche auch etwas fluͤchtiges Laugenſalz ga⸗ 
ben, bey der Deſtillation blos Saͤure; inzwiſchen ent⸗ 
halten ſie noch immer einige Kaͤſetheilchen und etwas 
von einem thieriſchen Stoffe, das, wie das Blutwaſ⸗ 
fer, in der Wärme gerinnt. 


Die Molken, vornaͤmlich diejenigen von Efelins 
nenmilh, enthalten, außer einem Ertraftioftoffe, ber, 
wenn alle Feuchtigkeit davon abgedampft iſt, am ber 
Luft wieder von felbft zerfließt, vornaͤmlich Milchzuk⸗ 


Per, dieſer hat in feinen Pleinen Kryſtallen die Geſtalt 
von Pyramiden; läßt man einen Tropfen ber Auflös 


fung unter der Glaslinſe verbünften, fo befommt man 
ganz Fleine drepfeitige Eckſaͤulen, welche dreymal läns 


ger als breit find, und fi 1 Ei mit einander | 


vereinigen. 


Den meiften Rahm gab Schafinilh, dann folgte 


—— Ziegenmilch, Kuhmilch, den wenigſten 
gaben 
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‚gaben Efelinnens und Stutenmild, die meifte Butter 
Schafmilch; dann Ziegenmilh, Frauen⸗ und. Kuh—⸗ 
milch; den meiften Käfe gab Schafmilch, dann folgte 
Ziegen⸗Kuͤh⸗ Eſelinnen⸗ und Frauenmilch, den we⸗ 
nigſten gab Stutenmilch: den meiſten Milchzucker gab 
Stutenmilch, dann Frauen⸗-Eſelinnen und Ziegen⸗ 
milch, viel weniger Schafmilch, und am wenigſten 
Kuhmilch. Am meiſten waͤßricht iſt Eſelinnenmilch, 
dann Stutenmilch, nach ihr Frauenmilch, ſchon we⸗ 
niger Kuhmilch, noch weniger un und am 
wenigſten Schafmilch. 


Die Milch wiederkaͤuender Thiere wird —** 
* als andere, am — — 
ſchwerſten Stutenmilch. 


Den meiſten brennbaren Geiſt erhielten wir * 
Gaͤhrung und Deſtillation aus Kuhmilch, weniger aus 
Ziegen⸗ Stuten, und Eſelinnenmilch; mit Schafs nnd 

Frauenmilch wollte ed und nicht gelingen, uͤberhaupt 
geht Feine weinigte Gährung vor fih, wenn die Theile 
der Milch nicht mit einander. vereinigt bleiben. 


Kein thieriſcher oder Gewaͤchsſaft hält fih fo 
lange gegen Fäulung, als die Milch; Kuhmilch war 
mitten im Sommer nach zween Monaten noch fauer, 
und Efelinnenmild zeigte erft nach einem Wierteljahre 
freyes flüchtiges Laugenfalz; and fcheint bie Wahrung 
bes Thieres darauf Feinen Einfluß zu haben; denn die 
Milch von einer Fran, welche fehr vieles Fleiſch genoß, 
s auch nach mehreren Monaten noch nicht faul. 


33 Die 
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Die weinigte und faure Gährung, welche bie 
"Milch erleidet, fo wie die Schwierigkeit, in Faͤulung 
zu geben, der Milchzucker und der Extraktivſtoff, den 
fie in fih hat, bringen ſie den Gewächsfäften nahe ; 
‚obgleich der Käfe und ein anderer Theil, der in ber 
Märme gerinnt, mehr von ber Art eines thierifchen 
Saftes an fih haben. 


Die erfte Milch, welche von der Kuh, nachdem 
fie gefalbt hat, kommt, hat mehr von der thierifhen 
Art, und ihre mwäfferigter Theil vieles mit dem Blut⸗ 
waffer gemein; überhaupt hat fie von diefem am we⸗ 
nigſten, dagegen vielen Rahm und Butter, und aus⸗ 
nehmend vielen Käfe, ift ſehr fhwer, und wird faft 
gar nicht ſauer, aber defto leichter faul; fie fheint 
Milch mit Blutwaſſer vermiſcht zu feym 


vn. 





Heren Boyffou Unterfuchungen über die 
Frauen⸗, Kühr, Ziegen-, Eſelinnen⸗, 
Dale und — Siem. 2 


ir Scheele bey feiner Unterfadnne ber Muh 
bey ihrem Gerinnen, über die Auflöfung bes Käfes, 
und die Wirfung der Salze,. des Zuckers und Kle⸗ 
bers auf die Milch wahrgenommen hat, habe ig in 
meinen Verſuchen ganz beſtaͤtigt gefunden. 


Bey der Zerlegung ſaurer Molken erhält man 


außerft fein zertheilten ‘Räfe, 'mit ein wenig Kalkerbe, 


Knochenerde, ein wenig Schleim oder halbzerfeßtem 
Milhzuder und Sylviſchem Fieberſalze vermengt. 
Da man auch durch Deſtillation nur eine ſehr ſchwache 
Säure daraus bekommt, fo iſt man, um die Milchs 
fänre auszuziehn, durchaus genöthigt, Sche el e'ns 
Vorſchrift zu befolgen. Man kann fie nachher durch 
Iangfames Abrauchen, (denn durch ftärfere Hitze wird 
fie zerſetzt,) noch verflärfen; wenn fie dann ſo dick 
als ein Extrakt iſt, ſo ſchießt ſie nicht in Kryſtallen 
an, ſieht aus wie Gerſtenzucker, und zieht ſehr ſtark 
Feuchtigkeit aus der Luft an. Der weſentliche Stoff 
der Milchſaͤure kommt offenbar von der Verwandlung 
des Milchzuckers in Saͤure: ihre Feuerbeſtaͤndigkeit 

A. | und 


9— Mem. de l’Acad. des Sciences, a Paris, pour — 
et 1788. p. 615-628. 
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und bie leichte Zerſtoͤhrung berfelben bey einer etwas 
ſtarken Hitze find, wie mich dantt, Beweiſe davon. 


Eines ber leichteſten Mittel, mir. diefe Mil (dis 
fäure zu verfchaffen, war fol; gendes: : Sch brachte Mols 
en im Chriſtmonat, (wo fie am ſtaͤrkſten ſind,) nach 
dem ich fie fo weit, daß nurnoch der achte Theil übrig 
mar, . abgeraucht, uno (ob es gleich ſchwer geht) durchs 
geſeiht hatte, in, eine dicke Glasflaſche, band auf ihre 
Oeffnung damit ſie nicht ſpringen ſollte, eine anges 
feuchtele Blafe, und ließ fie fo mehrere Monate fang 
fiehn ; fo feßte ſich dann der größte Theil’ der. Fremden 

Stoffe, welche fie mit fih führten, als ein Satz zu 
Boden: Dieſe Saͤure iſt fehr kart, und zeigt bey 
ihrer Wirkung auf Bley einige Spuren von Vitriol— 
fäure ; ‚überhaupt. verhält fie: fih ganz fo, wie die, 
Herren Scheele,. 5 OHEEEON und Eavoifier fie 
geſunden haben. | 


Sie erwähnten fanren Molken dampfte ich fo 
weit. ab, daß, noch der vierte Theil uͤbrig war, fehte 
den fünften Theil Salpeterſaͤure zu, und hielt nun 
mit dem Abdampfen von neuem ſo lange an, bis die 
Molken ſo dick als ein Extrakt waren; ich loͤſte ſie 
nun auf, und ſeihete die Aufloͤſung durch: ſo blieb ein 
weißer Staub liegen, der ſich als Sauerkleeſelenit er⸗ 
wies, Die Fluͤſſigkeit, welche durchlief, gab, als ich 
fie von neuem abrauchte, ein wenig Kalffalpeter. 


Wenn ich eben diefe fauren Molfen eben fo mit 
Vitriolſaͤure behandelte, fo blieb mir bey dem Durch⸗ 
ſeihen 
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reihen ein weißer, wie Seide glaͤnzender, Staub, 
(wahrer Selenit,) zurück, zu einem. gerwiffen Beweiſe 
von. der Gegenwart der Kalferde in der Milch: Kalk 
waſſer ſchlug Knochenerde daraus nieder. Die Gegen⸗ 
wart dieſes Stoffs zeigt ſich auch, wenn man den * 
mit Salpeterſaͤure behandelt. 


Nach dem Vorgange von Rouelle kochte 
Milch, die im Wintermonate von einer mit trockenem 
Futter genaͤhrten Kuh kam, ſo weit ein, bis der Ruͤck⸗ 
ſtand ganz trocken war, und verbrannte dieſen zu Aſche. 
Aus jedem Pfunde Milch erhielt ich fo 14 Gr. Salz, 
wovon 3 Eyloifihes Fieberſalz und. z Pottaſche war. 
Ob das auch der Fall bey einer gig” feyn würde, 
die im Brachmonat von einer mit Gras’ ‚gefütterten 
Kuh kommt, habe ich nicht merſachen koͤnnen. 


Durch Gaͤhrung koͤnnen die Molken zu keiner 
Zeit brennbaren Geiſt geben; dazu muß⸗ die Milch 
noch ganz amd in großer Menge genommen, auch die 
Gaͤhrung durch einen ſtarken Sauerteig und eine 9% 
linde Wärme unterſtuͤtzt werten. 


Wenn man blos auf das fieht, was he, ber Des 
fiillation und bey dem Verbrennen vorgeht, fo follte 
man glauben, daß zwifchen gewöhnlichen und Milch 
zucker Fein großer Unterſchied iſt; aber behandelt man 
fie mit Vitriol⸗ und Salpeterfäure, fo zeigt ſich eine 
— Verſchiedenheit in ihrer Grundlage. | 


Ich Löfte zwey Loth gewöhnlichen Zuckers in 
Krxyſtallen in gleich vielem Waſſer auf, miſchte in eb 
35 nem 
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nem Glaſe zwey Loth Vitriolgeiſt darunter, und rauchte 
alles ſehr langſam ab; es ſchoß nicht in Kryſtallen, 
ſondern nahm vielmehr das Anſehn eines dunkelſchwar⸗ 
zen Extrakts an. Da ich Milchzucker ganz eben ſo 
behandelte, ſo fielen ſeine Kryſtallen bald zu Boden; 
nur ein wenig ſehr ſchwach gefaͤrbte, Syrup aͤhnliche, 
Fluͤſſigkeit blieb darüber. ſtehn. Die Kryſtallen hats 
ten , nachdem fie abgervafchen und die Feuchtigkeit 
abgelaufen war, Feine Veränderung erlitten, nur fchies 
gen fie ein wenig. weißer. und ein wenig füßer; mit 
einem Worte, bie Säure ſchien ihnen nnr etwas von 
ihrem Schleime genommen zu haben, mit welchem fie 
un jenen Syrup machte, der bey näherer Prüfung 
feine Spur von Selenit zeigte. 


Scheele gewann dur wiederholte Deſtillation 
mit Salpeterſaͤure die Milchzuckerſaͤure daraus. Ich 
glaubte, anf folgendem Wege kuͤrzer zu dieſem Zwecke 
zu gelangen. 

Ich loͤſte acht Loth ärhemtäh Milchzuckers in 


der noͤthigen Menge Waſſer auf, und Fochte die Auf⸗ 
loͤſung ſo weit ein, daß in allem nur 16 Loth uͤbrig 


waren. Dieſe vertheilte ich in vier Glaͤschen, und 


ruͤhrte mit einer glaͤſernen Spatel Salpeterſaͤure, auf 
jedes Glaͤcchen 2 Loth und I Quent., darunter; ich 


feste dieſe Gläschen, blos mit Pappier zugedeckt, oben 
anf den Dfen eines Paftetenbeders; nach mehreren 


“ Tagen war die Slüffigfeit di wie Honig und weiß, 
aber faffrangelb ſchattirt; ich loͤſte ſie in abgezogenem 
Waſſer auf, und ſie zum Durchſeihen auf Loͤſch⸗ 
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pappier; fo blieb auf biefem ein weißer Staub liegen, 
der nach dera Ausfügen nnd Trodnen 161 Gran über - 
ein Loth wog. Nachdem ich wieder eben fo viel Sals 
peterſaͤure zugefeßt hatte, rauchte ich die Fluͤſſigkelt 

‚wieder ab, Löfte fie auf, feihete fie wieder durch, und 
‚erhielt fo von einem ähnlichen weißen Staube noch ans 
berthalb Quentchen über ein Loth; was von der Fluͤſ⸗ 
figfeit zuruͤckblieb, erhielt noch einen Zufaß von Sals 
peterfäure, der auf jedes Glasſchaͤlchen zwey Loth bes 
teng, und gab dann bey weiterem Abrauchen fehr 
leicht Kryſtallen von Sanerfleefäure, welche, nach⸗ 
dem ſie vollkommen gereinigt und abgetrocknet waren, 
nur einen Scrupel weniger, als anderthalb Loth, bes 
trugen, aber noch ungefähr 13 ©r. Über 1 Quent. 
von jenem weißen Staube mit ſich vermifcht hatten, 
und bey einem zweyten Abrauchen noch ein Loth Sauer⸗ 
kleeſaͤure in trocknen Kryſtallen. 


Kandis zucker, ganz eben fo mit der gleichen 
Säure und mit der gleichen Menge derfelben behau⸗ 
belt, gab bey den beyden erſten Arbeiten und Wers 
dampfungen durchaus keine Kryſtallen; als ich das 
drittemal dreymal ſo viel Salpeterſaͤure zuſetzte, eve 
hielt ich, nachdem die Feuchtigkeit ſo weit abgedampft 

wat, bis etwa nur noch übrig waren, aus allen 
vier Glasſchaͤlchen dergleihen Kryftallen von Sauer— 
Eleefänre, die, nachdem fie abgewafhen und getrock⸗ 
net waren, zufammen drittehalb Loth betrugen. 


Ich ließ nachher die Auflöfung beyder Salze fies 
ben, ob ich gleich, befondere aus ber letztern, nad 
mehr dergleichen Keyſtallen hätte erhalten koͤnnen. 


So 
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| So gaben mir alfo 8 Loth Milchzucker mit 34 
| Roth Salpeterfäure auf einmal 2 Loth Milchzuderfäure, 
und einen Gerupel weniget, als drittehalb Loth, 
Sauerkleeſaͤure. 


Auf eben dieſem Wage habe ich vermittelſt ber 
Salpeterſaͤure aus Citronenſaft Kryſtallen, durch Bis 
triolſaͤure aus Gallaͤpfeln Gallaͤpfelſaͤure erhalten. 


Es erhellet daraus, daß Milchzucker und ges 
wvoͤhnlicher mit der gleichen Menge Salpeterſaͤure auf 
dieſem Wege cher, als nah Scheele'ns Vorſchrift, 
ihre Sauerkleeſaͤure geben, daß der Zucker, wenn er 
ſo dick als Syrup iſt, mehr Oberflaͤche darbietet, und 
dadurch die Verbindung leichter wird, daß bie Deftils 
lation nur dazu bient, bie bey ber Arbeit auffleigens 
de Luft zu erfennen. 


Ein halbes Pfund Franenmilch ließ, da ich fie 
im Wafferbade fo weit abdampfte, bis der Ruͤckſtand 
ganz troden war, 8 Gran über 2 Loth; eben fo viel 
Eſelinnenmilch eben fo abgedampft, 50 Gran mwenis 
ger ale 2 Loth; eben fo viel Kuchmilch eben fo abges 
raucht, I Duent. und 35 Oran über 2 Loth, zuruͤck; 
in allen diefen Fällen war der Ruͤckſtand citronens 
gelb. Eben fo viel Stutenmilch ließ bey gleicher Hige 
30 Gran weniger als 2 Loth eines weißlihen Stoffe 
zuruͤck; eben fo viel Ziegenmilh und Schafmilch bey 
gleiher Hige ungefähr 13 Gran über 4 Lot. Der 
Ruͤckſtand war fett und dunkelroth. 


Pro⸗ 
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Ausß zuͤge | 
aus den Abhandlungen der Batavifchen 
Geſellſchaft zu Rotterdam. *) 


— 


VIII. 


M.von Marum und. Packs von Trooſt⸗ 
wyk Antwort auf die Frage: was iſt die Art 
der verfchiedenen fchadlichen und erftickenden 
Ausdänftungen von Moräften, Abtritten, Ras 
naͤlen, Kranken und Öefangenhäufern, Berg- 
werfen, Brunnen, Gräbern, Wein⸗ und 
Dierkellern, Kohlen u. d. Was find die be- 
fen Mittel und Gegengifte, die Schaͤdlich— 
Feit Diefer Yusdünftungen nach ihrer ver: 
fchiedenen Art zu verbeffern , und 
die Berunglückten zu retten, 


$.T. Wir Fennen in diefem Lande Feinen Moraftbos 
den, als bey Amſterdam, auf der Seite nach Haarlem 
zu; biefes haben wir und daher auch zu unfern Verfu⸗ 
chen bedient. | 


1. Verfuh. Wir brachten im Ienner von der 
erwähnten Moraſterde in eine cylindriſche Flaſche von 
vier Zollen im Durchmeſſer, und ſetzten dieſe unges 
ſtuͤrzt mit dem Halſe in Waſſer; die Flaſche hielt alſo 

re 33 s 
*) Verhandel. van het bataaffch. Genootfchap der proe- 


fondervindelyke Wysbegeerte te Rotterdam. 8. D. 
1787. p. I.-6L. 
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33 Wuͤrfelzolle Luft; die Erde blieb in einem Zimmer, 
wo das Quedfilber m Fahrenhe it s Märmemeffer 


Binnen diefer Zeit von 48 — 50° bezeichnete, zwölf 
Tage lang. Dieſe Luft nahm nun, als wir in ons 
tana’s Eudiometer 2 Maaß davon mit 3 Maag 


Salpeterluft zuſammenbrachten, auf 8 eines Maaßes 


Too 


ab; ba hingegen gemeine Luft in einem andern Glafe 


‚eben fo lange aufbewahrt, mif dem gleichen Eudiomes 
‚ter eine Verminderung von 454 zeigte; die Neinigkeit 
dieſer Luft verhielt ſich alfo zu der Reinigkeit derjeni⸗ 


gen, welche über der Moraſterde geſtanden hattte, — 
195: 182. Wir brachten in dieſe Luft Kalkwaſſer; 
es ließ nach wenigen Sekunden einen rs Fr zu 
Boden fallen. | | 


* Verſuch. Weil wis vermutheten, bie Luft 
haͤtte ſich deswegen ſo wenig veraͤndert, weil ſie kalt 
uͤber der Moraſterde geſtanden habe, ſo wiederholten 


wir den Verſuch eben ſo, und mit der gleichen Menge 
Erde, bey einer Waͤrme von go°, und ließen alles 


nur acht Tage lang ſtehen; fchon da wat: fie fehr vers - 


dorben; denn Kalkwaſſer wurde davon auf ber Stelle 


milchig; eine Kerze Töfchte fogleih "darin aus, nnd 


als wir fie mit Font an a's Eudiometer unterfuchten, 


nahm fie nur um 161 ab, ba fi die gemeine EM: 
an Biel Tage um 190 verminderte, 


3. Verſuch Es erhelfet atfo, daß bie Morafi 
erde die Luft: in der angegebenen Wärme viel ſchneller 


verditbt. Wir. wiederholten alfo den zweyten Verſuch, 
| nme mit dem Unterſchiede, daß wir ihn nur 36 Stun⸗ 
|: Ehem. Ann. 1794. B. 2. St.io. Aa ben. 
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den dauren ließen. Auch da war die Luft ſchon fehr 
‚verdorben, denn fie nahm bey der Prüfung mit dem 
Eudiometer nur um 99 ab, da fie zuvor um 193 
fi vermindert hatte. Kalkwaſſer wurde davon ſogleich 
merklich truͤbe. Won diefer Luft brachten wir in zwey 
Glaͤſer, deren jedes dreißig Wuͤrfelzolle in fich faßte; 
in bag eine zugleih Weinfteinfalz, in dag andere uns 
gelöfchten Kalk, und ließen fie 24 Stunden lang fie 
ben; die Luft, welche über Meinfleinfalz geſtanden 
hatte, nahm nun, als wir fie mit den Eudiometer 
grüften, um 163, die andern um 170 ab. 


Daraus ergiebt fih alfo, daß Morafterde die 
Luft verdirbt, defto mehr, je wärmer biefe ift, vor⸗ 
nämlich dadurch, daß fie der gemeinen au fefte Luft 
mittheilt. 


4. Verſuch. Um noch gerwiffer zu erfahren, 
was fir eine Luft die Moraſterde von fich giebt; fin⸗ 
gen wir fie ingbefondere auf; mir brachten & Pfund 
von der Erde in eine fleinerne Retorte, und gaben 
anfangs eine ſchwaͤchere, nachher eine flärfere Hitze; 
ſo erhielten wir fehr bald 43 Glaͤſer Luft von go 
Miürfelzollen Inhalt; fie roch unerträglich, ziemlich 
wie diejenige ,: die'man bey Amfierdam vor dem Haar⸗ 
lemer Thore im Sommer riecht. In den erſten 30 
Wuͤrfelzollen loͤſchte ein Licht aus. Die uͤbrige Luft 
brannte mit ſchwacher Flamme: Kalkwaſſer wurde ſo 
ſtark und ſo ſchnell darin truͤbe, als in reiner feſter 
Luft. Im die erſten 30 Wuͤrfelzolle dieſer Luft brachte 
| ö äßenden Salmiakgeiſt; in 6 Stimden 'war } z der 
Luft: 


Luft verſchluckt; in ber Abfigar Luft brannte dag Licht. 
Eben fo brachten wit auch von der folgenden entzuͤnd⸗ 
baren Luft zwey gleiche Theile, den einen mit einem 
Lothe aͤtzenden Salmiakgeiſts, den andern mit Wein⸗ 
ſteinſalz unter ein Gfae. Dadurch wurde in 6 Stun⸗ 
den ungefähr 3 verfhludt ; aber bie übrige Luft war 
noch ——— | ir 
5, Kerfc. Mir wiederholten diefen Verſuch 
mit einem halben Pfunde Erde von einer andern Stelle 
vor dem Haarlemer Thoͤre, und erhielten auf die er⸗ 
zaͤhlte Weiſe 43 ſolcher Glaͤſer voll Luft. Die Luft 
in den erſten Glaͤſern loͤſchte das Licht aus; was von 
Luft noch zum Vorſchein kam, war entzuͤndbar und 
truͤbe. Von der Luft in den erſten Glaͤſern wurde, 
nochdem fie 24. Stunden lang uͤber Weinſteinſalz ges 
ſtanden hatte, der dritte Theil verſchluckt; die uͤbrige 
Luft war etwas entzuͤndbar; auch von der legten Luft 
ſchluckten aͤtzender Salmiafgeift und Weinfteinfalz beys 
nahe ben dritten Theil ein. In der erſten Luft wur⸗ 
de Kalkwaſſer eben ſo Hart trübe, als in reiner fe⸗ 
Re. Luft, 


— 


6. Verſuch m zu toiffen, was fir eine Luft 
bey einer Hitze, wie unfere Sommerhige ift, von der 
Moraſterde kommt, fo brachten wir dergleichen Erde 
von der gleichen Stelle, woher wir fie zum zten Vers 
fuche genommen hatten, in eine Wärme von ungefähr 
80°, und erhielten fo vier Gläfer voll Luft, Unter 
eines von diefen Gläfern festen wir ein Loth äßenden 
Samiatgeiſt, unter ein anderes eben fo vielen unges 

Yaz —— 
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loͤſchten Kalf; in beyden wurden von den 30 Würs 
felzollen Luft, die fie in fi faßten, 15, alfo- die 
bie Hälfte, verſchluckt; fo befteht denn die Luft, wels 


he die Moraſterde, vollends bey gelinderer Wärme, von: 
ſich giebt, größtentheite ans fefter, ſonſt aus entzuͤnd⸗ 


barer Luft. 


$. 2. Schon Prieſtley N daß 
die Luft aus faulenden thleriſchen Stoffen groͤßtentheils 
aus feſter, zum Theil aus entzuͤndbarer, Luft beſteht. 


Mas aus faulenden Gewaͤchsſtoffen Aueh verhaͤlt 


ſich eben ſo. 


g. 5: Da nun bie Luft von faulenden, then 


riſchen und Gewaͤchsſtoffen größtentheils fefte Luft iſt, 


fo laͤßt ſich kaum zweifeln, daß bie Luft von Moors 
erde, welde aus vermodernden MWafferpflanzen, Fis 


fen und andern Thieren entſpringt, eben fo beſchaf⸗ 


fen ſeye. 


7. Verſuch. Wir ſetzten Mooterde von einer 


Schleuſe unter eine mit gemeiner Luft angefuͤllte Fla⸗ 
{he in ein Zimmer, deſſen Wärme der Waͤrmemeſſer 


diefe Zeit über mit 48 — 52° bezeichnete, 12 Tage 


lang; als wir num bie Luft mit Fontana’s Eudios 
meter prüften, betrug die Werminderung 168, bey 


ber gemeinen Luft, die wir an dieſem Zage aus dem 
Euftereife nahmen, .194. Kalkwaſſer wurde darin - 


dentlich trübe. 


8. Verſuch. Wir wieberholten eben biefen Vers 
fu * einer Wärme von ungefähr 80°, und liegen 
ihn nur 8 Tage lang bauren; fie war ſchon fehr ſtark 


vers 
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werbotber, denn ein Licht Töfchte auf der Stelle darin 
aus; Kalkwaſſer wurde davon auf der Stelle ganz 
truͤbe, und eben die Luft, die, ehe fie über der Moor⸗ 
erde seffanden hatte,” bey der Prüfung mit Font a⸗ 
n a's Eudiometer, eine Verminderung von 194 Theis 
Ten zeigte, nahm nun nur um 72 ab. 


9. Verſuch. Wir brachten ein Pfund Moors 
erde in einer ſteinernen Retorte anfangs nur in gelins 
de Wärme, und erhielten fo ſchon zwey Gläfer voll 
Luft; im biefer wurde Kalkwaſſer ploͤtzlich und ſehr 
ſtark truͤbe, wie wenn wir es in reine feſte Luft. ges 
fest hätten. Ein Loth Weinfteinfalz ſchluckte, als es 
darin gefeßt wurde, in 24 Stunden ungefähr die 
Hälfte davon in ſich; als wir das Feuer finffenweife 
fiörfer gaben, gingen noch zehn Gtäfer Luft über, 
welche truͤbe, und eben fo entzuͤndbar war, als im 
gten und sten Verſuche: auch diefe beſtand uͤbrigens 
"größtentheils aus fefter Luft, denn Weinfteinfalz ſchluck⸗ 
te in 24 Stunden ungefähr z davon ein. 


Die Luft aus Mosrerde verhält ſich alfo beys 
nahe wie diejenige aus Moraſterde. | 


$. 4. Auch der Meerfchlamm befteht aus vers 
moderten Meerpflanzen, Fiſchen und. anbern Thieren. 


10. Verſuch. Wir brachten Schlamm aus dem 

Y vor Amſterdam und aus dem Vyker Meer bey Bes 
verwyk in Flaſchen, worin er eine Oberfläche von 6 
Duabratzollen hatte, und einen Zoll did war, in beys 
den Flaſchen blieben 33 Würfelzolle Luft, melde, als 
| Aa3 si 


ae O6 


“wir. fie in die Flaſche brachten, bey der Priifung mit 
dem Endiometer eine Verminderung von 192 anzeig⸗ 
te; die Flaſchen ſtanden 48 Stunden lang in einer 
Waͤrme von 70 — 90°; und nun. nahm die Luft, 
die iiber dem Schlamme vom 2 geflansen hatte, nur 
nch um 154, und die Luft aus der andern Flaſche 
um 161 ab. 


Auch bey einer Waͤrme von ——— hatte 
| Schlamm ‚ den wir vor Amſterdam genommen hatten, 
bey einem ganz aͤhnlichen Verſuche, die Luft in vier 
Tagen fo verborben, daß fie bey diefer Prüfung nur 
um 130 abnahm. 


So verderben alfo auch bie aicdiammen des 
Schlamms die gemeine Luft. 2 


$. 5. Wir verfühten nun auch den Gaſ⸗ 
ſenkoth. 


11. Verſuch. Wir ließen ihn von vier verſchie⸗ 
denen Stellen nehmen, mengten ihn unter einander, 
amd braten ihn 24 Stunden lang unter zwey Fla⸗ 
ſchen, in der einen in eine Waͤrme von 48 — 52°, 
in der andern in eine Wärme vorn 64 — 70°; in 
diefer Luft aus beyden Flaſchen loͤſchte ein Licht fogleich, 
aus; Kalkwaſſer wurde darin ſtark gefällt; die Luft 
aus ber erften Flaſche nahm bey der Priifung mit dem 
Eudiometer nur um 120, diejenige aus der letztern 
um 82 ab, da E, ehe fie unter die Flaſche gebracht 
wurte um 192 abnahm. 


So verdirbt demnach auch der Gaſſenkoth die 
Luft mertlich. * 


} 
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12. Verſuch. Um die Luft aus Abtritten zu 


pruͤfen, ließen wir Luft unmittelbar uͤber dem Unra⸗ 
the ſchoͤpfen; fie war nicht viel von anderer gemeiner 


Luft verfhieden, denn fie nahm bey der Prüfung mit: 
dem Eudiometer um IGI ab, da biefe um 193 abs 
genommen hatte, Wir verfuchten es mit der Luft aus 
einem andern Abtritte; auch fie nahm doh um 189 


ab; im beyden Fällen wurde Kalkwaſſer nur ſchwach 


bavon truͤbe: noch verfuchten wir es mit ber Luft ang 
einer friſch geöffneten Abtrittsroͤhre; ehe man den Un⸗ 


rath umruͤhrte, zeigte fie bey der Prüfung mit g o n⸗ 


tana’ 8 Eudiometer eine Verminderung von 1890, 
nachdem man aber angefangen hatte, ihn zu rühren, 
nur von 169, da die gemeine Luft an biefem Tage, 


‚um 195 abnahm. 


$. 6. Daß bie Gräber, oder vielmehr die Leis 


chen in denfelben, eben fo ſchaͤdliche Aus duͤnſtungen 


von ſich geben, nimmt man im Sommer an dem ſtar⸗ 
ken Geruche in ſolchen Kirchen wahr, worin viele Leute 
begraben werden, vornaͤmlich, wenn ſie einige Tage 
lang geſchloſſen waren. Unterſucht man Luft von ge⸗ 
ſchloſſenen Kirchen, worin viele Leichen begraben wer⸗ 
den, p findet man fie zuweilen ſehr verdorben; eins 
mal zeigte fie, bey der Prüfung mit Fontana’ 8 
Endiometer, eine Verminderung von 182, da bie | 


gemeine Luft fih um 194 verminderte. 


13: Verſuch. m die Art beit ſqhiblichen 
Ausduͤnſtungen zu erforſchen, ließen wir uns Luft 
aus einem Grabe ſchoͤpfen, das neu geoͤffnet war, und 

Mas es fehten 


a 836% 


ſetzten Kalkwaffer darin; es wurde davon ſehr ſtark 
trübe. So feinen alfo auch die Ausduͤnſtungen vers | 
mobdernder Zeichen zum Theil aus fefter Luft zu beftehn. 


$. 7. Sehr merklich iſt die Luft zuweilen im 
verfchloffenen Zimmerkt verdorben, wo viele Menſchen 
find, wenn fie nicht befländig. erneuert wird. 


14. Verſuch. Luft zur Effenszeit aus dem 
Speifefanle des alten Frauenhaufes zu Amſterdam ges 
nonmen , zeigte, da bie Äußere Luft an diefem Tage 
fih um 191 verminderte, eine Abnahme von 188, 
und Luft aus dem Krankenzimmer deffelben Haufes, 
nur eine Verminderung von 135. 


$. 8. Die vornehmfte Urfache diefes Verberbeng 
der Luft ift, nach den Erfahrungen des Hrn. Priefts 
ley, des Hrn. Gr. von Milly und bed En. Lavoi—⸗ 
fler, das Athemholen. 


15. Verſuch. Wir ſuchten uns auch burch eige⸗ 
ne Pruͤfung von der Natur dieſer Luft zu verſichern. 
Wir ließen mehrere Menſchen den Arm eine Stunde 
lang in Waſſer von 78° Wärme, und fo durch Zus 
gießen von heißem Waffer nah und nach in ſolches von 
96° Wärme; aber wir fahen davon Feine merkliche 
Luft auffleigen; auch erhellet daraus, daß bie Fleinen 
Suftbläschen, welche wir bier und da wahrnahmen, 
gemeine Luft waren, die fih, fo wie.an andern Körs 
pern, bie unter Waſſer mit Luftbläschen — wer⸗ 
den, daran haͤngt. 


Es kommt alſo wenigſtens nicht immer ſolche Luft 
zum Vorſchein. Staͤrker wird die Luft in Gaſt⸗ 
-  Ktanfen 


% 
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| Kranken, und Gefangenhäufern durch Unrath und ans 
dere Unreinigfeiten, ſo wie durch faulende Stoffe übers 

haupt, verdorben. 


Die ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen in Berge 
— en nah — Art der a verſchie⸗ 
den ſeyn. 


16. Verſuch. Wir ſteckten eine —— von 
4 Loth in ein Glas von 30 Wuͤrfelz. Inhalt in einer 
Waͤrme von 48 — 52° 24 Stunden lang; vorher 
nahm die Luft bey der Prüfung mit dem Endiometer 
um 191, nun aber nur um 171 ab. 


$. Io. Die Luft aus Brunnen fanden wir 
auch einigermaßen mit feſter Luft vermengt. 


17. Verſuch. Wir nahmen Luft aus einem 
Regenbache und aus einem Sichhrunnen, ,‚ und feßten 
in beyde Kalfwaffer; in den erften wurbe es nur we⸗ 
nig, in der letztern viel flärfer trübe; die erſtere nahm 
bey der Prüfung mit dem Eudiometer um 187, bie 
feßtere um 134, bie äußere Luft an diefem — um 
193 ab. 


F. 11. Wie pruͤften a die Ausduͤnſtungen 
von Wein und Bier. 


13. Verſuch. Wir nahmen 41 Unzen — 
eben fo vielen weißen Wein, und eben fo vieles. fris 
ſches Bier, und ließen jedes 3 Tage lang in einem 
befondern, mit gemeiner Luft gefiliten, Glaſe fiehen, 
Die äußere Luft nahm an dieſem age hey der Pruͤ⸗ 

Ya5 fung 
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fung mit bem Eudiometer um 1925 die Luft, mel 
che über ben beyden Arten Mein geflanden hatte, um 
178, und bie Luft, die über dem Bier geſtanden 
hatte, um 164 ab; die letztere Luft truͤbte Kalkwaſ— 
fer ſtark, die Luft, welche über bein Weine geflanden 
hatte, ſchwaͤcher. | 


Es fleigt alfo aus Mein und Bier fefte Luft auf. 


19. Werſuch. Luft aus einem Bierfeller nahm 
san einem Tage, da bie äußere Luft bey ber Prüfung 
mit dem Eudiometer um 193 abnahm, nur um 170 
ab, und machte Kalkwaſſer ſtark truͤbe 


Nicht ſo viel Verſchiedenheit — wir in der 
Luft von Weinkellern; ſie war aus einem Keller, der 
nur zum Aufbewahren des Weins diente, und einen 
Tag und zwo Naͤchte, che wir fie herausnahmen, zus 
gefhloffen war ; fie machte zwar Kalkwaſſer ſtark truͤ⸗ 
be, nahm aber doch, an einem Tage, da die aͤußere 
Luft bey der Pruͤfung mit dem Eudiometer um 195 
abnahm, um 186 ab. 


$. 12. Um zu erforſchen, — gluͤhende 
Kohlen die Luft verderben, ſtellten wir folgende wen 
fuge an. 

20. Verſuch. Mir füllten eine Feine ſteinerne 
Retorte mit grob geſtoßenen todten Kohlen, gaben 
Feuer, und erhielten fo ungefähr 122 Wuͤrfelzolle 
Luft, in welcher fih Kalfwaffer ſtark trübte, 


21T. Verſach. Weil aber die Kohle dieſe Luft 
bey dem Ausloͤſchen aus dem Lufeppeiie eingefogen has 
ben 


6 379 
ben Fonnte, fo loͤſchten wir eine gluͤhende Kohle in 
Waſſer, brachten fie grob geftoßen in eine. Fleine ſtei⸗ 
nerne Retorte, und erhielten auf diefelbe Meife, wie 
im 20. Verſ., 127 Würfelzolle Luft, in welcer. 
Kalkwaſſer Rarf trüße wurde. Der Verſuch hatte) 
als wir ihn wiederholten ‚ben BEN Erfolg. 


Die glühente Kohle theilt alſo dem tan 
nicht bios brennbares Weſen, ſondern auch viel feſte 
Luft mit. 


Weil aber die Erfahrung lehrt, daß Kohlen, 
menn fie zu glimmen anfangen, aber nicht durcheins 
glühen, bie gemeine Luft fo verderben, daß fie viel _ 
cher ſchadet, als wenn ſchon ganz gluͤhende Kohlen 
darein gefeßt werben; fo haben wir verſucht, ob fi 

diefes durch den Endiometer beſtimmen laßt. 


J 


22. Verſuch. Wir nahmen alſo zween wohl—⸗ 
ſchließende hoͤlzerne Kaͤſten, und ſetzten in beyden eine 
Glutflamme mit ſechs Kohlen; in bie eine mit ſechs 
glühenden, in die andere mit ſechs noch nicht durch⸗ 
eins glübenben ; in beyden hatten wir drey leere Flaͤſch⸗ 
hen offen aufgeh Kagt um deſto leichter die verdorbe⸗ 
ne Luft heraugnehmen und prüfen zu koͤnnen. Go 
bemerften wir, daß, ba die aͤußere Luft an, dieſem 
Tage, bey. der Prüfung mit Sontana’s Eubiometer, 
um 192 abnahm, die Luft aus beyden Kaͤſten ſich 

nach den erſten 6 Minuten um 188 verminderte; 
nach 12 Minuten zeigte die Luft aus dem Kaſten, 

worin die Kohlen durchaus gluͤhten, eine Verminde⸗ 
rung von 181, ; diejenige aus dem andern aber eine 
bs 
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Abnahme von 194; nah 18 Minuten zeigte bie 
erftere eine Werminberung von 165, bie legtere 
son 177. | 


/ 23. Verſuch. An dem gleihen Tage flellten 
wir ben Verſuch noch in zwey Büchfen von 1116 
Wuͤrfelzollen Inhalt an, im der einen waren durchaus 
gluͤhende, in ber. andern nur halb durchaus glühende 
Kohlen; auch bier hatten wir in beyde Büchfen ein _ 
Flaͤſchchen gehängt, nah 10 Minuten prüften wir 

e Luft aus beyden Büchfen mit Font an a's Eus 
diometet: bie Zuft aus der Buͤchſe, worin die Kohlen 
burhaus glüheten, nahm um 16I, die — aus 
der andern Buͤchſe um 175 ab. 


24. Verſuch. Mir fchrieben bie färfere Ver⸗ 
minderung ber Luft, worin die hafbglühenden Kohlen 
waren, dem ſchnellern Verlöfhen derfelben zu; um 
diefes zu verhüten, feßten wir in, bie eine Buͤchſe nes 
ben die halbgluͤhenden vier durchaus glühende, und in 
die andere zwey durchaus glühende Kohlen ; die Luft 
in der erflen Buͤchſ⸗ e nahm bey der Pruͤfung um 169, 
diejenige in der zweyten um 170 ab. 


Es macht alſo keinen betraͤchtlichen Unterſchied 
in dem Verderben der Luft, fo weit es durch den Eus 
diometer beſtimmt werden kann, ob die Kohlen halb 
ober durchaus glühen. Der benebelnde Dampf, den 
Kohlen von fich geben, wenn fie zu glimmen anfans 
gen, ſcheint ſich durch dieſes Mittel 6 beſtimmien 
zu laſſen. 


Ent 
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Endlich verſuchten wir, ob auch Torfkohlen die 
Luft verderben; ſie thaten es weit uͤber unſere Er⸗ 
wartung. 


25. Verſuch. Wir ka bey einer Märme 
von 48 — 52° eine Torffohle unter ein gewoͤhnliches 
Glas, deffen Luft bey der Prüfung mit dein Eudio⸗ 
‚meter um 195 abnahm; nad) drey Tagen nahm fie 
nur noch um 55 ab, und trübte Kalkwaſſer ſtark. 


$. 13. kun unterſuchten wir auch die Aus⸗ 
duͤnſtungen anderer Körper, welche bie Bl verder⸗ 
ben koͤnnen. 


26. Verſuch. Wir a ein Slaͤcchen Och⸗ 
ſenfleiſch, Kalbfleiſch, Schaffleiſch und Spaunferken⸗ 
fleiſch, jedes von vier Loth und von hinreichender Ober⸗ 
flaͤche, bey einer Wärme von 48 — 52°, 16 Stun⸗ 
den lang unter gewöhnliche Gläfer, und prüften dann 
die Luft aus jedem diefer Oläfer mit dera Eudiometer, 
in welchem die. äußere Luft an biefem Tage um 194 
abgenommen hatte. Die Luft aus dem Glafe mit 
Ochſenfleiſch nahm ab um 183, die mit Kalbfleifch 
um 183, bie mit Schaffleifh um 173, und. bie 
mit Schweinefleifh um 143. Alle machten Kalk⸗ 
waſſer ſtark truͤbe, am meiſten beybe letztern. 


Wir wiederholten nun den Verſuch bey gleicher 
Beſchaffenheit der aͤußern Luft, aber bey einer Waͤrme 
yon 76 — 80°, und nahmen ſchon nach acht Stun⸗ 
den bie Luft heraus. In dem Glaſe mit Ochſenfleiſch 
hatte fie abgenomnien um 177, in bem mit Kalbs 
fleiſch um ı82, in dem mit Schaffleiſch um 171, 

und 
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und in dem mit Schweinefleiſch um rar. Afle made 
ten Kalkwaffer ſehr truͤbe, die Teste am meiſten. 


Es zeigte fi ſich alſo, daß alles friſche Fleiſch die 
Luft merklich verdirbt, daß dieſes deſto ſtaͤrker geſchieht, 
je waͤrmer die Luft iſt; ; am ſtaͤrkſten von Schwei⸗ 
nefleifh, am wenigſten von Kalbfleiſch. 


9. 14.27. Verſuch. Mir ſetzten drey Stuͤcke 
von drey Loth von drey verſchiedenen Fiſchen, von Ka⸗ 
bliau, Stint und Flunder, in die gewoͤhnlichen Gläs 
fer, bey einer Wärme von 48 — 50°, und drey ans 
bere gleich große Stüde von den gleichen Fiſchen in glei⸗ 
che Glaͤſer, bey einer Wärme von 76 — 800, und 
unterſuchten die Luft nach 8 Stunden; "bie Luft, die 
daruͤber ſtand, mit Fonfana’s Eudlometer, in 
welchem fich zu diefer Zeit die äußere Lafr um 192 
verminderte. Bey der Wärme von 48 — 50° hatte 
‚die Luft, die über dem Kablian ſtand, abgenommen 
um 190, die uͤber dem Tlunder um 184, und die 
uber dem Stint um 181. Bey der Wärme von 76 
80° hatte die Luft, die uͤber dem Kabliau ſtand, 
abgenommen um 787,’ die liber dem Flunder um 194, 
und die über dem Stiur um 181. Alle dieſe Luft 
machte Kalkwaſſer ſtark truͤbe, am flärfften die Luft, 

die über dem Flunder, am wenigſten diejenige, weis 
he uͤber dem Kabliau geſtanden hatte. 


So verderben alſo auch friſche Fiſche bie gemeine 

Luft etwas, doch nicht fo fehr, als frifhes Fleiſch, 

am meiften der Stint; and iſt der Unterſchied, ben 
bie größere Waͤtme ber Luft macht, unbedentend. 

* 15: 
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$. 15. 28. Verſuch. Eine Hanb- voll vers 
ſchledener gruͤner Waare, als Sproffen von Baurens 
kohl, Aderfallat und Peterfilie, wurden unter ein 
Glas, das 43 Wuͤrfelzolle Luft in fih faßte, bey 
einer Waͤrme von 48 — 50°, eine andere Hand voll 
in ein gleiches Glas bey einer Wärme von 76-— go° 
gebracht, und die Luft in dieſen Gfffern nah 28 
Stunden unterſucht; im legten Glafe war fie fehr 
verdorben, fo dag ein Licht darin ausloͤſchte, und Kalk⸗ 
waſſer ſehr merklich davon truͤbe wurde; bey der Pruͤ⸗ 
fung mit Fontana's Eudiometer nahm fie nur um 
gab; in dem andern Glaſe war ſie nicht fo ſehr vers 
dorben, doch (öfhte ein Licht auch darin aus, und wur 
de Kalkwaſſer etwas truͤbe; bey der Prüfung nit Fon 
tana’s Eubiometer, bey welcher zu’ bieſer Zeit die aͤuf⸗ 
ſere Luft um 193 abnahm, nahm fie um 126 ab. 


Abgeſchnittene gruͤne Waare verdirbt alſo die Luft 
merklich, deſto mehr, je waͤrmer dieſe iſt. 


$. 16. Nun verſuchten wir auch, in wie weit 


in verſchleſſenen Zimmern ee Früchte die Luft 
zu verderben im Standerfind. ! | 


29. Verſuch. Wir festen einen Apfel (Belle 
fleur), eine Birne, einen Sinaapfel und eine Eitrone, 
jede Frucht in ein eigenes gewöähnliches Glas, bey 
einer Waͤtme von 48 — 52°; und ein Stie von 
ben gleichen Früchten in gleiche Gläfer bey einer Wärs 
‚me von 76— 80°. Nachdem fie 24 Stunden lang 
geftanden hatte, prüften wir die Luft in diefen Gläs 
fern mit dem Eudiometer, in welchem die äußere Luft 

| zu 
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zu dieſer Seit um 194 abnahm. Mey einer Wäre 
yon 48 — 52° hatte die Luft, welche uͤber dem Ap⸗ 
fel geſtanden hatte, um 172 abgenommen, bie über 
der Birne um 163, die über dem Sinaapfel um 165 
und bie über der Citrone um 155. „Bey einer Wärs 
me von 76 — 80° hatte die Luft, die über dem Aps 
fel geftanden hatte, um 160 abgenommen, „die über 
der Birne um 72, die Über dem Sinaapfel um 83, 
und die über der Citrone um 77. Alle dieſe Luft 
machte Kalfwaffer trübe. | 


Es erhellet daraus, daß die, Früchte die Luft 
merklich verderben Finnen, daß es die Nepfel weniger _ 
thun, als die andere, aber auch dieſe bey warmem 
Wetter mehr, als bey Falten. 
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Bon den Edelfteinen, welche einen fechsfei- 
| tigen Stern bidn. 
Bom Hrn. Leibmedik. D. Brüdmeann 





User diefen Stein habe ich bereits in den Schriften 
der Berliner Geſellſchaft naturforfchender Freunde im 
5. Bande ©. 473, im 6. Bande ©. 403, im 7- 
Bande ©. 135 und 339 einige Nachrichten ertheiltz 
doch fehlt noch viel, daß die Raturhiftorie diefer Steins 
art dadurch gaͤnzlich aufgeklärt feyn follte. Auch das⸗ 
jenige, welches ich jest hierdurch dem Urtheil einfichtse 
voller Neaturforfcher unterwerfe, ift bey weiten noch 
nicht hinreichend, die wahre Beſchaffenheit biefes, bis‘ 
gebt noch feltenen, Steins in ein — helles 
Acht zu ſetzen. 


Um dieſen Stein von andern ſogenannten Stern⸗ 
ſteinen zu unterſcheiden, waͤre es am beſten, daß man 
ihn den edlen Sternſtein benennte; denn unter 
bie Ehelfleine gehört er doch ohne Widerſpruch. Hr. 
RE in Hamburg, in einer Heinen, beſonders 

Bb2 ge⸗ 
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gedruckten Abhandlung hielt ihm fiir die Afterie bes 
Plinius, doch bleibt es fehr zweifelhaft, felbft nad) 
den eigenen Worten des Plinius, ob er je diefen Stein 
gemeynt oder gefehen habe; denn viele Edelfteine, bes 
fonvers wenn fie linſen⸗ oder Fegelförmig gefchliffen find, 
bilden einen hellen beweglichen Schein, melden Plie 


nins einen Stern nennt, doch bey weites Feinen or⸗ 


dentlichen fechsftrahligen Stern. 3. B. die Monde 
feine, Katzenaugen, einige Opale, und überhaupt 
manche Zeldfpathe u. f. w., bilden bey Sonne und 


Licht einen, auch durch den Widerſchein zween beweg⸗ 
Iihe Lichtpunfte, bie aber von unfern fechsftrahligen 


Sternen noch fehr verfhieden find. Auch was der fel. 
Laporterie in Hamburg über diefen Stern in einer 
befondern Abhandlung gefchrieben hat, ſcheint noch 
blos dahin zu gehen, daß er ihn einzig und allein für 
eine Saphirart hielt, und alle andern Edelſteine für 
unfähig achtete, einen Stern zu bilden. Auch die 
mehrften: Naturforfcher, welche diefes Steins erwähnt 
haben, haben ihn blos zu den Saphiren gerechnet, 
und vermuthlich deshalb, weil er am häufigfien unter 
ben Saphiren und von blauer Farbe bisher vorgekom⸗ 
men iſt. Nachdem ich ihn aber num faſt von allen 
Farben theils felbft beſitze, theild bey andern gefehen 
habe, fo kann ich mir nicht vorftellen, dag die Eigens 


ſchaft, den Stern zu bilden, blos dem Saphir eigen 


ſey, und dag folcher fähig fey, durch diefe oder jene 
Veränderung, bie er etwa erlitten, fo mancherley 
Farben anzunehmen. Bevor ich meine weiteren Ges 
banfen darüber äußere, will ich diejenigen verſchieden 
gefärbten Sternfteine hiemit benennen ‚ welche meine 

eigene 
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eigene Sammlung enthaͤlt, und einige anbere, welche 
ich bey.andern, nnd vorzüglich bey Hrn. Bergeom 
miffionsrath Dans gefehn habe. 


Hellblauer, etwas Feglicht gefchliffener 
Sternflein hat unten auf feiner Grundfläche einen 
Derkmutterfchimmer nnd weißblauliche gerade Striche, 
ift Übrigens nur, durchſcheinend, wie alle andere biefer 
Steinart, die ich gefehen habe, Er wiegt 175 Kar 
rath, und iſt noch der größte von biefer Farbe, ben 
ih gefehn habe. Er macht bey Sonne und brennens 
dem Licht einen fehr deutlichen ſechsſtrahligen Stern, 
beffen Strahlen von ber Spiße des Steins bis zu feis 
ser Örundfläche: geben. > Bey einigen dieſer Steine 
— Ben zween brennende — boppelte Strahlen. 


Hellblauer, ein. wenig in das Vio⸗ 
lette ziehend kleinerer hat auf ſeiner Unterflaͤche 
einen farbigen Perlmutterglanz mb zarte Linlen, wel—⸗ 
che in einen ſpitzigen Winkel gegen einander laufen. 


Ein blaͤulich und golbgelb opaliſiren⸗ 
der bildet einen Stern, welcher ſtatt ſechs Strahlen 
achtzehen darſtellt. Dieſe durchfrenzen ſich auf feiner 
erhabenſten Stelle und bilden daſelbſt Dreyecke. Mit 
dieſer Erſcheinung iſt mir nur erſtlich dieſer einzige vor⸗ 
en Seine Zorm iſt eine Halbeugel. 


G anz weißer unterwaͤrts mit Perlmutter⸗ 
glanz und ganz geraden Linien, ſchielender. 


Ballasrubinroth er, deſſen Blatter un⸗ 
terwaͤrts mit verſchiedenen Linien verſchiebene Ecken bil 
Bbs3 den 


390 We 


den und opalifiren. Hr. Bergeommiffions 
rath Dan; beſitzt einen platten Sternflein von dies 
fer Farbe, welcher einen guten Zoll lang und einen 
halben Zoll breit iſt. Diefer bilder einen laͤnglichten 
ungleich firahligen Ste, 1: der He Form 
des Steine. 


Dergleichen ee; N io 
felföemiger, welcher an beyden Enden einen Stern 
bildet. Es find nicht zwey an einander gewachſene 
Kryſtalle, welche diefe Erſcheinung geben, fondern 
der obere: ind untere Theil des Kryſtalls, welcher nun 
rundlich geſchliffen iſt, und gleiche Reinigkeit und 
Struktur hat, giebt die Erſcheinung des doppelten 
Sterns. Ar. Danz beſitzt einen groͤßern blaͤulichen 
dieſer Art, welcher unten platt geſchliffen iſt, und 
auf ſeiner Unterflaͤche durch die blaͤttrichten, verſchieden 
gefaͤrbten Lagen des Steins, eine regelmaͤßige ſechs⸗ 
eckigte Feſtung bildet. Es ſind dergleichen Steine, 
welche doppelte Sterne geben, aͤußerſt ſelten. 


Ganz violetter, welcher weder oben nad 
unten einen Schimmer hat. 


Dlivengriiner, welcher auf feiner Unterfths 
che einen blättrichten Schimmer hat. 


Dunfelblauer fplittrider, — 
- Zeinen Stern bilder, en nur einen heilen Sein 
giede, weil er zu unrein iſt. 


Dunkelgrauer mit ———— Schimmer 
und dergleichen laͤnglichten Stern, weil der Stein ſelbſt 
angliqht iſt. 


Dan 
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Dunfelgraner, in das Viodlettte sten 
bend, bat einen lebhaften Schimmer, doch em 
— — Stern 


Blaͤ uliget mie meffingfarbigem 
© Himmer und feinen beuttichen Stern. 


Noch zehoͤrt⸗ hieher ein ſechsſeitiget bunkelblauer 


ſaͤulenfoͤrmiger Saphirkryſtall deſſen Eden wechſels⸗ 
weiſe ein wenig abgeſchnitten ſind, wodurch kleine Drey⸗ 
ecke gebildet werden. Er iſt ſchielend und truͤbe, und 


wuͤrde vielleicht einen Stern bilden, wenn er geſchlif⸗ | 


arte 
ARE 


fen würde” 2. 
Noch beſthe verfehlebene, Kiefet, und Bends 


ftüde Diefer Steinart von verfhiedenen Farben, die _ 


zwar ſaͤmtlich ſchielend, doch zu unrein find, als 
daß ſie einen Stern Bilden koͤnnten. 


Auch gehort ein außerſt ſeltener Koyſtau 
meiner Sammlung, von dem ich noch nicht weiß, ob 
ich ihn zum Saphir oder zu einer andern Edelſteinart 
rechnen ſoll, weil ſeine Kryſtallform mit keiner der 
bekannten Edelſteine uͤbereinkommt. Er iſt eine feches 
ſeitige Saͤule mit abgeſchnittenen Endkanten, die ſich 
an eine ſechsſeitige Tafel oder Fläche ſchließen, und 


folglich eine fechsfeitige abgeflumpfte flache Pyramibe, 


bilden. Die entgegengefeste Seite diefer größern Py⸗ 
ramide enthält zwey bergleichen Pleinere Pyramiden, 
deren eine noch ſteht, die andere aber abgebrochen iſt. 
Diefer Kryſtall iſt durchſichtig, doch nicht rein, hell- 
bau, gelblich umd weiß. Seine blättride Fügung iſt 
fehr deullich, und geht in die Quere, ſo daß, beſon⸗ 
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ders an ben Pyramiden, man deutlich ſehen kann, 
wie. ein Blatt auf beim andern liegt. Er iſt durchge⸗ 
hends in die Quere auf allen Flaͤchen gefurcht, und 
bat ein ſchielendes Anfehn, iſt einen, Drittel Zoll lang 


amd eben fo did. Er hat vollkommen die Haͤrte des 


Saphirs, und würde vermuthlich einen fechöfeitigen 
Stern bilden „wenns man ihn — oder etwas 
kegelformig ſchneiben wollte, 


No will ich bey biefer Gelegenheit einige an⸗ 
bere harte Edelſteine anfuͤhren, welche einen ſechs ſei⸗ 
tigen Stern bilden, weicher nicht bios durch den Lichts 
firahf gebildet wird, ſondern — toͤrperlich in 
demſelben enthalten iſt. 


Der eine if heil kin und > enthäfe einen 
weißſchimmernden perkmutterglanzigen faftigen Stern, - 
welcher ben Stein ganz durchdringt, und anf bepben 
Seiten ſichtbar iſt. Der Stein iſt durchfcheinend, 3 2 
Zoll im Durchſchnitt, und platt achteckigt gefchliffen. 
Vermuthlich kaun man ihn unter die Saphire zaͤhlen? 


Eine dunkelblaue fehsfeitigeSapphin 
fäule, deren Grund polirt ift, auf welcher alle 
Srrahlen in verfchiedenen Farben ſi Rernförmig durch⸗ 
kreuzen und opaliſiren. 


Eine andere ſechsſeitige Säule iſt groͤßtentheils 
gelb, und enthält nur weniges Blau, deren ange⸗ 
ſchliffene Grundflaͤche flernförmig ſich durchfrenzende 
gelbe, weißliche und blaͤuliche Strahlen bildet. An⸗ 
dere dergleichen Kryſtalle zeigen fintt eines Sterns, 

ein 
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ein feſtungsfoͤrmiges in einander gefchohenes Sechseck, 
und dieſe pflegen, wenn ſie die gehoͤrige Reinigkeit 
haben, einen ſechsſtrahligen Stern zu ‚geben. 


Eine eitromengelbe fechsfeitige Slul⸗e die bereits 
etwas fiumpf umd zum Kiefel geworben iſt. Gie ift 
im die Quere polirt, und bildet- auf der gefchliffenen 
Zlaͤche gleichfalls eimen fechsfeitigen faſrigen, weiß—⸗ 
ſchielenden ſi ilberglanzigen Stern, welcher fi ſich ganz 
in das Innere bes Steins hineinzieht, Der Farbe 
nah müßte diefer | Stein zum Topas gerechnet werden, 
und vielleicht zu ben fechefeitigen Säulen, welche ſich 
zu Nertſchinsk in Sibirien finden, denn andere To⸗ 
paſe in ſechsſeitigen Säulen. Tenne ich nicht. Dergleis 
hen Erſcheinungen halte ich Außerſt ſelten; noch ſelte⸗ 
ner aber eine ſechsſeitige Kalt ſpath ſaule meiner Samm⸗ 
lung von St. Andreasberg am Harz, welche auf ihrer 
Endflaͤche einen etwas erhabenen ſechsſtrahligen Stern 
bilder. Kalt ſpathdruſen mit ſechsſeitigen Saͤulen ſi ‚find 
von von jeher zum St. Andreasberg unzaͤhlig gebror 
den werben, und werden noch ſtets gebrochen; allein 
no nie habe ih einen Kryſtall mit bergleichen Sterns 
> Bildung gefehen, auch nie jemand geſprochen, welcher 
dergleichen gefehn hätte. 


(Die Fortſetzung fi) 
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iiber einige uff Sikindet®, ans‘ Ha, 
 Serpentingefehlechte. 


iM Hm. Def, W. Scberein 





m sb; 
Sa berufe nic, nur anf ben Hrn. Hofmann, 9— um 


Zu erweiſen, wie nich Beſchreibungen von Mine⸗ 


ralien einzelner, Ander feyn Können. „Einige, Verſuche 
davon habe ich gewagt‘ ber. Ruſſ. Kayſ. Akad. d. Wiſſ. 
vorzulegen, davon ich hier die Abhandlung über einige 
ruſſiſche Serpentine im Augzuge zu liefern bie Ehre has 
be. . Es werben fo oft and fo viele ruſſiſche Mineralien 
‚angeführt, dieſe genauer kennen zu lernen, auch blos 
ihren äußern Kennzeichen nach genauer kennen zu lernen, 
dies Fann det Wunſch bey, mehrern Mineralogen feyn. 
Su wiefern ich ihn befriedigt. haben werde, uͤberlaſſe 
ich dem Urtheile anderer. Mein Wunſch war, um 
auch in meiner Lage. und in meinen Verhältniffen zum 
Vortheil der. ‚Mineralogie etwas beytragen zn koͤnnen. 


Ich habe hierin ben Plan befolgt, welcher in 
der neueften Ausgabe des Linneifhen Naturſyſtems bey 
der Mineralogie eingeſchlagen worden iſt, weil mir dies 
Merk unter den neuen Mineralſyſtemen bie meiften Ar⸗ 
ten zu enthalten (dien. Das Serpentingeſchlecht bes 
greift dafelbft den Nephrit, den eigentlichen Serpen⸗ 

tinſtein, 


*) Bergmaͤnniſch. Journal. B. 1. St. 3. S. 234. u. f. 
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tinſtein, ven Chloritſchiefer und den kryſtalliſirten Ser⸗ 
pentin. Diejenigen darunter, welche in Rußland 
wirklich vorgekommen ſind, werden den Gegenſtand 
dieſes Aufſatzes ausmachen. Alſo 


ns Nephrit (Serp. nephtitichs.) 


: öde Dserbergm, von Reovanz meldet den⸗ 
| felbeni in ber Grube Lemenofskoy, 37 Werft vom Berge 
Smejewstoy gegen ©. D., entdeckt zu haben. Nach 
ihm findet er ſich daſelbſt in betraͤchtlich großen Waͤn⸗ 
den, von Farbe gruͤnlich beynahe weich, und in un⸗ 
beſtimmt eckige Stuͤcke brechend, ſonſt iſt er fo zaͤhe, 
daß es ſchwer haͤlt, gute Bruchſtuͤcke davon zu ethal⸗ 
ten. Im Feuer wird er gelblich und hart, dabey vera 
lieren fi feine Splitter, und erhält das Anfehn eines 
Sandſteins m. w. S. f. mineral geogr. Nacır. v. 
d. altonifchen Gebirgen ꝛc. Reval 1788: © 216.» 


Vergleicht man den nephritaͤhnlichen Serpentin⸗ 
ſtein des Hrn. Hofr. Herrmann, (Verzeichniß d. aral. 
Bergatten Tr. 66. N; mir ber Werneriſchen Beſchrei⸗ 
bung des Nephrits, (Eronfl. Pin. S. 185 1c.),- fo 
findet fih , daß jener mit diefer fehr übereinfommt. 
Um beſſer hierüber urtheilen zu koͤnnen, füge ich die 
| außerlichen Kennzeichen des erſtern hiebey mit. 


1) Farbe. Er iſt von blaulichgruͤner Sarbe 
mit Tänglicht runden ſchwarzen leden. | 


2) Aeußerliches Aufehm Er kommt in 
unbeſtimmter Geſtalt von meiſtens mit einer etwas con⸗ 
vor ‚gebogenen Oberfläche, und an berfelben glatt mit 


einem 
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einem: fetten Glanze, überhaupt dem Horn fehr aͤhn⸗ 
ld. Er bricht in A Bruckſtuͤcke mit 
ziemlich ſcharfen Kanten. 

3) Inneres Anfehn Inwendig iſt er 
ohne Glanz, und uͤberhaupt ſplittrig, doch ſo, daß 
feine Splitter im Bruche gruͤnlich und grob, aͤußerlich 
aber weißlich, fein und — ———— zu 
ſeyn ſcheinen. | 

| 4). ae AS SEE Blos an den gruͤn⸗ 
—2 Stellen iſt er halbdurchſcheinend, beynahe 
wie Horn; im heißen Waſſer werben dieſe Stellen noch 
mehr burchfcheinend, und erhalten alsdann, beſonders 
gegen das Licht gehalten, durch ihre Querriſſe beynahe 
das Anſehn des Flußſpaths. 

5) Der Strich. Er giebt einen weißen Strich, 
auch in Pulver iſt er weiß und fein. 

6) Härte Er iſt nicht hart, und laͤßt ſich 
ziemlich leicht von dem Meſſer ſchneiden; uͤbrigens iſt 
er ſehr zaͤhe, und laͤßt ſich nur ſchwer in Stuͤcke zer⸗ 
ſchlagen. 

7) Das Gef ahl Er iſt fettig Ananffnige 


8) Schwere. Seine fpecififhe Schwere vers 
Hält fich zu der des Waſſers wie 2,608: 1,000. 


Er bricht, laut des Verzeichniffes, in der Ges 
gend des Dorfs Tſchertaſch. Im heißen Waffer wird 
er, wie ich ſchon erwähnt habe, mehr burchfcheinend, 
und alddann dem Zlußfpathe im Aeußern nicht unähns 


lich. Daſſelbe gefhicht in einer Lauge von Gewaͤchs⸗ 
las 
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laugenſalze und im Eſſig. Im ber Salzſaͤure erhält er 
eine gelblichgrüme Farbe, und wird ebenfalls mehr 
durchfcheinend, wird aber vom bloßen Zutröpfeln von 
Falten ober heißem Waſſer plöglih weiß, undurchſich⸗ 
tig, und mit einem matten Glanze, welches vielleicht 
eine Anleitung geben Fann, um auf dem Nephrie ſchoͤ⸗ 
ne weiße Zeihnungen anzubringen. Das Scheide⸗ 
waſſer wurde davon nicht gruͤn gefaͤrbt; zum Zeichen, 
daß der Nephrit Feine Kupfertheile enthalte, tie es 
Einige vorgaben. Vom Zutröpfeln der Berlinerblaus 

lauge entftand aber ein blauer Nieberfas. Am Loͤht⸗ 
rohre wird er ganz matt, undurchſichtig nd weißlich, 
und wie fhon der Hr. Oberbergm. von Renovanz von 
feinem Nephrit angemerkt hat, dem Sandſteine nicht 
unaͤhnlich. 


Die Hornblende deſſelben —— Nr. 31. 
hat vollkommen dieſelben Eigenſchaften, nur daß ſie 
inwendig mehr faſerartig wie die vorherbeſchriebene Art 
fen. Sie bricht in der Gegend des Fluſſes Reſchetka. 
Ihre ſpecifiſche Schwere verhaͤlt ſich zu der des Waſ⸗ 
ſers, wie 2,572: 1000. 


Endlich habe ich mehrere ruf de nal | 
angetroffen, die mit einer, dem Rephrit ähnlichen, 
Materie äußerlich überzogen waren, | 





2, Serpentinfeim a genuinus, J. 
Ich will die aͤußerlichen Kennzeichen des ruſſiſchen 
Serpentins nach einer Probe beflimmen, welcher anf 
bem Tobolſliſchen Wege, 100 Werſt von Catharinen⸗ 
burg, 
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burg, hinter dem Dorfe Beloejarſkaya, zur Linken 1A | 
Zluffes Pyſchma, gebrochen wird. 


I) Farbe Im Allgemeinen iſt er von ſchwaͤrz⸗ 
lich gruͤner Farbe, doch ſo, daß ſeine Splitter von 
gelblichgruͤner Farbe, und die übrige Maſſe ſchwaͤrz⸗ 
lich ſey, wodurch er eine gemiſchte — und ſchwaͤrz⸗ 
lich gruͤne Farbe erhaͤlt. 

2) Aeußeres Anſehn. Derb und unfoͤrm⸗ 
lich; er bricht in unbeſtimmteckige Stüde mit etwag 
ſtumpfen Kanten. 

3) Inneres Anfehn Inwendig iſt er 
matt, außer. den glänzenden frembdartigen ihm beyges 
mifchten Blättchen. Im Bruce ift er uneben, (darf 
und fplittrig,. und die Splitter gewoͤhnlich gerbiihgtun. 
und größer als beym Nephrit. 


4) Duräfiätigkeit. Er if etwas durch⸗ 
Ä Pen) an ben Kanten. 


35) Strich. Ergiebt einen weißlichten Strich. 


6) Härte. Er if nicht ſehr hart, und ets 
was weniger gäbe | 
7) Das Gefühl. Er iſt ziemlich fanft ans — 
zufühlen. —— 

8) Schwere. Seine ſpecifiſche Schwere vera 
haͤlt ſich zu der des Waſſers wie 2,415: 1,000. 


Angefeuchtet giebt er keinen Thongeruch von ſich. 

Die Säuren Iöfen ihn langfam auf, und färben ſich 

von den darin enthaltenen Eifentheilhen gelb. Am 
Loͤhtrohre wird er ganz matt und grau, und dem Thos 

sie ähnlich. ; 

Er 


E iſt mit einer ———— ſauft —— | 
Eite äußerlich uͤberzogen, worunter fich-einige Asbeſt⸗ 
fäden befinden, und jemehr ſich die Serpentintheile 
dem Neußern zu naͤhern, deſto erbigter werden fie, 
und ihre ſchwaͤrzlichgruͤne Farbe geht in ein. che heenn 
‚Grün, ‚oder in eine gelbliche Farbe uͤber. 


Ich hatte beynahe an allen thonartigen Felsar⸗ 
ten bemerkt, daß ſie in ihrem verwitternden Zuſtande 
beynahe immer mit einer thonigen Rinde uͤberzogen 
waͤren, worunter viel Glimmer beygemiſcht war. 
Sind wohl nicht dieſe Asbeſtfaͤden unſers Serpentin⸗ 
ſteins, wie der Glimmer der thonigen Felsarten, der 
Wirkung einer wiederholten Aufloͤſung der kalkigen 
Theilchen zuzuſchreiben, oder ſind ſie nicht ein er 
duPt der Verwitterung des Serpentins ? 


Eine andere Wrobe von demfelben Kite, welde 
mit einer ähnlichen Asbefteinde überzogen war, ent⸗ 
hielt im Innern gekruͤmmte Fäden von weißem Asbeſt. 





Ä Uebrigens enthielt dieſer Serpentinſtein etliche 
gelbe Tales und Feldſpathblaͤttchen, welches letztere 
ich daher vermuthe, weil fie nebſt der. äußern Aehn⸗ 


lichkeit an dieſen Stellen manchmal ſchwache Tunfen 


mit dem Ötahle hervorbrachten. 


Rußland beſitzt viele Naritäten des Erpentins, j 
als wie z. B. der ſchwarze Serpentin von Catharinens 
Burg mit länglichen grünen Zleden u. f. w.- 
Der Serpentinſtein des Hrn. Hofe. Herrmann 
bey Nr. 62. des Verzeichniffes von Pyſchma, unter 
a fich yon dieſem erft beſchtiebenen dadurch, daR 

er 
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er durchgängig von ſchwaͤrzlichbrauner Farbe iſt. Auch 


iſt er mehr durchſcheinend an den Kanten, und beys 
nahe nicht fplittrig, aber Hornartig im: Bruche. Es 
ſcheint ſogar, daß er ſchon einen Webergang zum Ne⸗ 
phrit mache. Uebrigens iſt er noh mehr vermwittert, 
wie der vorhergehende, und zerbricht in unregelmäßige 
grobe vierfantige Stüde, wegen dergleichen Riffen 
im Junern, die vermuthlih von der. Wermwitterung 
entftanden find. Er enthielt keinen Asbeſt auf. der 
äußern Oberfläche, vermuthlich weil bier ſchon die gans 
ze Maffe durch eine umvollendete Verwitterung anges 
griffen war, Hingegen hat er daſelbſt ein grünes fets 
tiges Anfehn, welches fehe dem Holzasbeſt gleich 
fommt. . Die fpecififhe Schwere biefes Serpentins 
ſteins verhält fi zu der des Waſſers, wie 2,582 
zu 1,000. 


| Der Serpentinften von Nr. 63. beffeiben Vers 
zeichniſſes, if von gruͤnlichſchwarzer Farbe, nicht fplite 
trig, fondern uneben im Bruce. Er enthält inwens 
dig eine Menge Fleiner Löcher, ald wenn er durch bie 
Mirmer angefreffen wäre, und melde oͤfters mit eis 
tier weißlihten Erde angefüllt find. Der Berfaffer 
des Verzeiäniffes muthmaßet, fie wären von ber Vers 
mitterung einiger fich dafelbft befindenden Feldſpath⸗ 


koͤrner entflanden, welches auch fehr wahrſcheinlich if, 


obgleich ich nichts davon in der vor mir liegenden Pros 
be angetroffen habe. Auch diefer wird erdigt , und 
beynahe Falfartig von hellerer Farbe durch die Verwit⸗ 
terung auf der Oberflaͤche. Seine fpecififhe Schwere 
verhält fich zu ber des Waſſers wie 2,429 1,000. 


Ends 
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Endlich der Serpentinſtein von Nr. 65. eben⸗ 
deſſelben, gleicht dem unter Nr. 62. ſehr, nur daß er 
nicht fo fehr das Anfehn des Horns an ſich hat, und 
im Bruche feinkoͤrnig ift. Er iſt mic einer nephritar⸗ 
tigen Rinde überzogen, welche hellgruͤn, dem Holz⸗ 
asbeſt aͤhnlich, und mit vielen gelben ocherartigen Flek⸗ 
ken untermiſcht iſt. Er iſt uͤbrigens haͤrter wie der 

| vorhergehende, und. feine ſpecifiſche Schwere: en 
ſich zu der des Waſſers wie .2,104: 4994: ee? 








Bermifchte hemifhe Bemerkungen, 


Vom az AR, Mons. 
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Nach der neneſten Seifen — —— * 
Vauq uelin mit der Kalipflanze (Salfola ſoda) an⸗ 
ſtellte, iſt es erwieſen, daß das mineraliſche Laugen⸗ 
ſalz in derſelben ſchon ganz gebildet vorhanden iſt. 
Aus derſelben Zerlegung erhellet auch noch, daß die 
Beſtandtheile dieſer Pflanze ſehr viel Aehnlichkeit mit 
den Beſtandtheilen thierifcher Subfianzen. haben, da, fie 
1) fäbig if, durch Anwendung der Salpeterfäure Blaue | 
ſaͤure, und eine Art von Wachs, und burch die Deſtilla⸗ 
tion Ammontak zu geben; 2) enthält fie: fehr viel Bite 
terſalzerde, ſie unterfcheibet, ſich von andern Pflau⸗ 
zen dadurch, daß fie Feine Kalkerde und ‚Leine Ports 
aſche enthält. Die Chemiſten, welche bie Praͤexiſtenz 

Chem Ann. 1794. B.⸗ 2. St. II. & | der 
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der Alkalien in den Vegetabilien behaupten werden 
ohne Zweifel in dieſen Arbeiten des Hrn. Vanquelin 
eine Beſtaͤrkung ihrer Grundſaͤtze finden: von denjeni⸗ 
gen aber, die noch zweifeln, wuͤnſche ih, daß fie ihr 
re Entſcheidung noch eine Furze Zeit, bie zur Bekannt⸗ 
machung des dritten Theils meiner Abhandlung "über 
die luftſaure Pottafche aufſchieben: denn jener wird 
einige Thatſachen enthalten, welche dem Syſteme der 
Bildung der Alkalien während der Verbrennung güns 
flig find; und diefe mögten vielleicht wenigſtens der 
gegenfeitigen Meynung das Gleichgewicht halten. Oh⸗ 
ne einige Verfuche,, die ih noch zu wiederholen für 
noͤthig halte, würde ich — ſchon dieſe — 
mitgetheilt haben. 


Hr. Gillet⸗Laumont hat in den unterirrdiſchen 
Höhlen zu Savonieres, nicht weit von Tours, eine 
Duelle entdeckt, die ähnliche Abſaͤtze macht, wie die 
von den Bädern zu St. Philippe im Toskaniſchen: 
er glaubt, daß man fie zum Formen von Baereliefs 
Anwenden koͤnnte, die dann dem ſchoͤnſten Marmor 
gleich ſehen wuͤrden. F | 


Hr. Vauquelin bat die Art — gemacht, die J 
Verguͤldumg des Kupfers abzubringen, indem man es 
in eine Aufloͤſung des Queckſilbers in Scheidewaſſer, (von 
24° nad Beaume‘ ‚) taucht. Es bedeckt fih mit Queck⸗ 
ſilber, welches in Kuͤgelchen auf dem Boden des Ge⸗ 
faͤßes fällt. Die nichtverguldeten Theile muͤſſen mit 
Kupferſtecher⸗ Maſti bedeckt ſeyn. Man buͤrſtet das 
| Quedfülber von ber Oberflůche des zu EB 
oͤr⸗ 
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Körpers ab, fo mie es ſich anſetzt. Nach 2-3 
Stunden ift die Arbeit fertig. * Man umterfucht, ob 
' alles Gold vom Kupfer abgenommen iff, indem man 
mit einem Meffer darauf kratzt, und nimmt diefeg 
dann aus der Queckſilberaufldͤſung heraus. Man 
waãſcht das Amalgama i in ſehr vielem MWaffer, und ſchei⸗ € 
- das Queck ſilbet vom —* ei bie — 


* Cadet de Vaux hatte, — * Vefuchen vieler 
—— Chemiſten zufolge, die Entdeckung von Hrn. 
Lowitz ens Reinigungsart auf die Entfärbung und Reis 
nigung bes Zuckerſyrups angewandt, und in einem 
Franzoͤſiſchen oͤkonomiſchen Journale vorgeſchlagen, 24 
Theile Syrup mit eben ſo vielein Waſſer, und 6 Theis 
len geftoßenen Kohlen zu toben. Die philomatiſche 
Geſellſchaft zu Paris trug ſogleich Hrn. Vauquelin 
auf, Hrn. Cadet's Verſuch nachzumachen und ihr 
davon Nachricht zu ertheilen. Dieſer Bericht enthält, 
daß bie Kohle ben Syrup heller macht, und ihm auch 

einen Theil feines unangenehmen Geſchmacks benimmt, - 
und ihn gänzlich feines widrigen Geruchs beraubt. 
Hr. Vauquelin glaubt, daß bieſer fo gereinigte Sy⸗ 
rup zu mancherley oͤkbonomiſchem und arzneylichem Ge⸗ 
brauch, wo das Produkt gefaͤrbt werden kann, ange⸗ 
wandt werben koͤnnen, 3. B. zur Chocolade, gebrann⸗ 
tem Zucker u. f. w. Die mildernde Kraft der Kohle 
liegt, nach H. ®., im der milden Pottaſche, welche 
die Aepfel⸗ und brandigte Schleimfänre des Syrups 
faͤttigt; und die entfärbende Kraft in den ſchwammig⸗ 
ten Theilchen, welche durch das Kochen ſich durch bie 
‚ganze Slüffigfeit verbreiten, fih an bie fremdartigen 
Ce 2 um 
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unverbundenen Theilchen anhaͤngen, fie mit fortreißen, 
und ſo aus dem Syrup abſondern. Das Aufbrauſen, 
das bey. dieſer Arbeit Statt findet, eutſpringt von der 
Luftſaͤure, die ſich aus dem milden Alkali, waͤhrend 
der Verbindung deſſelben mit, den brandigten Säuren 
entwickelt. — Ich habe ſchon vormals in den Frau⸗ 
zoͤſiſchen Annalen bemerkt, daß meine Verſuche uͤber 
die reinigende Eigenſchaft der Kohle mich zu nichts Bes 
friedigendem geleitet hätten, ‚und. daß, ihre „Wirkung 
mir blos mechaniſch, und keinesweges chemiſch ſchiene: 
und eben dieſer Meynung trat der trefliche Ka ſte⸗ 
Leyn.bey... Wir ſprechen ber, Kohle, als entſaͤuren⸗ 
dem Koͤrper, ihre entfaͤrbende Eigenſchaft nicht ab, wel⸗ 
che ſie vielmehr unleugbarlich in einem hohen Grade 
beſitzt: nur daß er ſich hier nicht unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden befindet, wo er fie ausüben koͤnnte. Aber ich 
werde bey einer andern Gelegenheit meine Ideen uͤber 
die entfaͤrbende und reinigende Eigenſchaft der Kohle 
entwickeln, wo ich zugleich das Reſultat mehrerer 
ſchon angeſtellter, und einiger noch anzuſtellender V Ver⸗ 
ſuche uͤber dieſen wichtigen aber. auch ungemein fei⸗ 
‚nen, Gegenſtand bekannt machen werde. 


Ich fand im Raebleibſel der Miſchung des Als | 
ohols und Vitrioloͤhls, Rabels Waſſer,) welche von 
ſelbſt verdampft war, faſt 2 Qu. einer kryſtalliſirten 
Saͤure, welche den Kryſtallen der Zuckerſaͤure ſehr aͤhn⸗ 
lich ſahe. Der Kalk trennte dieſe Säure, von allen 
ihren Verbindungen. Die Salpeterſaͤure bildete dar⸗ 
aus bie Aepfel⸗ und Eſſigſaͤure, und beſaß überhaupt 
alte Eigenſchaften der Zuderfäure. Der Waſſer⸗ uud 

Sr Koh⸗ 
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Kohlenſtoff des Alkohols in ven noͤthigen Verhältnis 
fen, werden ſich auf Koſten der. Vitriolſaͤure geſaͤuert, 
und jene Saͤure gebildet haben. Indeſſen verbreitete - 
dieſe Fluͤſſigkeit Feinen Geruch von Schwefelfäure: als. 

lein es iſt wahrſcheinlich, daß jene Säure ih, mite 

telſt der Atmoſphaͤre, womit fie in Berührung fand, 
wieder gefänert habe. Hieraus erhellet alfo, daß ber 
Alkohol fih eben fo gut in Sauerfleefäure, durch bie 
Vitriolſaͤure, als durch die Salpeterfäure, umändern 
Yaffe; und es iſt zu vermuthen, daß alle Saͤuren, wel⸗ 
ce der Alkohol zu entfäuren vermoͤgend iſt, biefelbe 
Wirkung auf denfelben. verrichten. . Vornaͤmlich muß 
die Effisfäure in biefem Falle die reine Aepfellaͤure im 
Ruͤckbleibſel erzeugen, da beyde, ſowohl der Alkohol 

als die Saͤure, es zugleich bilden, indem ſie ihre Be⸗ 

ſtandtheile verwechſeln. Denn nur blos daffelbe Vers 
haͤltniß von Sauerſtoff, der dem. einen mangelt, und 

der im Ueberfehnffe bey dem andern iſt, entfernt ‚alle 

beybe von. dem Zuſtande der Nepfelfanre. Die Vers 

theilung dieſes Sauerftoffs muß fie. alſo der Befchafs 
fenheit jener Säure nähern. Indeſſen iſt diefes nur 

eine wahrfheinliche Vermuthung, über welde bie wi 

— —— muß. 


Auf e eine gerade —— Weiſ 
eine Miſchung von Zucker, Salpeterſaͤure und Waſ⸗ 
fer, (in ſolchen Verhaͤltniſſen die ich vergeſſen habe,) 
welche ich faſt 3 Jahre in einer verſtopkten Flaſche auf⸗ 
bewahrt, den ſehr durchdringenden Geruch von Sal⸗ 
peteraͤther, und fie war nur noch ſehr wenig ſauer. 
— nlich wurden durch bie Einwirkungen dieſer 
* C 3 von 
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verſchiedenen mobificirten Attraktionen, (deren Geſezo 
ze, und ich moͤgte ſagen, deren Thatkraft die Chemi⸗ 
ſten noch weit entfernt ſind, hinlaͤnglich und vollſtaͤn⸗ 
dig zu kennen,) die Beſtandtheile des Zuckers zuerſt zu 
Alkohol ausgebildet, und nachher zu Aether; viels 
leicht aber auch wurde der Waſſer⸗ und Kohlenſtoff uns 
mittelbar durch die Salpeterfäure gefäuent und ſo ber 
Aether erzeugt. 


| Bey der Verbrenmung t des brennbaren und 
Sanerfoffgas’s in.den Verhältniffen, die Waffer bils 
den, erhielt ich Vitriolſaͤure. Ich vermuthe, daß die⸗ 
fe Säure ihren Urſprung vom Schwefel des brennbas 
ven Gas's hat, momit dagienige, welches man aus 
Maffer durch Vermittelung ber Vitriolfäure erhält, im⸗ 
mer, mehr oder weniger, verfehen iſt. 


Der ägende Quedfilberfublimat macht anfänglich 
bie durch freyen Kohlenftoff gefärbten Fettigkeiten zus 
erft weiß und härtet fie; und ſchwaͤrzt fie am Ende, 
indem er fich entſaͤuert, und fich faſt vollftändig zer⸗ 
fest. Faſt diefelbe Erſcheinung findet Statt, wenn 
man reinen Weingeift zu wieberholtenmalen ber dem _ 
Sublimate abbrennt: bie zwey Subſtanzen zerſetzen 
fih, und fügar die eg: fheint fi in a ihre Stoffe 
au zerlegen. 

Die Verbindung des effigfauren Bleyes und des 
Oehls, die man unter den pharmacentifhen Nahmen, 
Nutritum, kennt, erhielt durch ihre Ausſetzung 
an das Tageslicht eine Roſenroͤthe. Dieſe Wirkung 
muß durch eine Entſaͤuerung des Bleykalks erfolgen. 


Ich 


Me er 


Ich weiß nit, ob es bekannt iſt, daß die Abs 
kochung der Provinz Rofe (Rofa gallica L.) durch 
Bleyzucker zu einem ſchoͤnen Grün niebergefchlagen 
wird. Nach dem Niederſchlage ift bie Abkochung ganz 
entfärbt. Ich habe noch nicht verſucht, ob man von 
dieſer Farbe in ber Mahlerey oder Faͤrberey Ka 
machen koͤnne. 


Bekanntlich is nicht immer fo leicht, eine ſchoͤ⸗ 
ne Johannisbeeren⸗Gelee zu machen; ſondern fie wird. 
oft braun, von einem ſcharfen brandigten Gefchmade, 
und dem Anfehn eines Muſes. Dies hängt, meiner 
Meynung nah, vom Zuder ab, dem man mit dem 
Safte zu lange Fochen läßt: und die zu lange dauren⸗ 
de, befonders bie zu ſtarke Hitze, verurfacht eine Zers 
ſetzung der beyderfeitigen Körper, ber Kohlenftoff wird 
frey , und färbt die Gallerte. Man erhält dagegen 
eine ſehr durchjichtige, zitternde und gut-gefärbte Gals 
lerte bey folgendem Verfahren. 


Man laͤßt in einem bededten Gefäße 3 weiße 
und 5 rothe Johannisbeeren plagen , drüdt ve Saft 
aus, ben man bey einem ſchwachen Feuer bie einko⸗ 
chen laͤßt. Darauf läßt man in dieſem eingedickten 
Safte, bey gelinder Wärme, die Menge fehr reinen 
weißen Zuders ſchmelzen, bie zur Confiftenz einer Gal⸗ 
lerte erforderlich iſt. | 


in. — ai 
y iv? 
eetung j nf Seide und alle die unäch- 
ten, Farben des Campeche⸗ und Braſilien⸗ 
* uf. w. zu befeſtigen; nebſt einer Mer 
thode, ein dauerhaftes Gelb mit farben 
loſen Fluͤſſigkeiten zu färben. 9), Ä 
„ Bon Ken. Joh. Fabbroni. 





Men pflegt In der Kunſt diejenigen Farben unaͤcht 
zu nennen, welche, wenn man fie auf, Seide. oder 
Wolle gebracht hat, durch Säuren verändert werden 
koͤnnen, oder welche, mit EN: befeuchtet, J 
lich gelb werden. 


Der haͤufige Sa ben mir von verſchiede⸗ 
nen Fruͤchten als Speiſe und Getraͤnk machen, unter⸗ 
wirft uns oft der Unannehmlichkeit, unſere Kleidungs⸗ 
ſtuͤckke befleckt zu ſehen, wenn fie mit ſolchen Farben 
gefaͤrbt find, wie die, welche man häufig aus dem 
Brafilienholje, ( Caefalpinia brafiliana L.), dem 
Campecheholze, (Haematoxylum campechianum 
L. ), und ähnlichen Pflanzen bereitet... Der wohls 
feile Preis dieſer Farbehoͤlzer, und die Theurung der 

Sub⸗ 


*) Diefe Verfahrungsarten wurden mit Genehmigung 
der koͤniglichen Regierung zu Toskana bekannt ge: 
macht, und vom Hrn. Verf. ſelbſt zum Gebrauche 

— fuuͤr die Annalen mir gefaͤlligſt mitgetheilt; aus dem 
Italieniſchen aber durch Hrn. Kemer uͤberſetzt. C. 
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Subſtanzen, ang welchen man gute, das heißt, durch 
Säuren unveränderlihe, Farben erhält, macht es fo 


wuͤnſchenswerth/ ale nüglich, den erften biefelben Eis 


genſchaften geben * koͤnnen, weice die ettern aue⸗ 
Kai ie — 


Im { 


Man pflegt bie. Seite und bie Kalte zur Seffern 
Aufnahme eines größern Theile von Farbe dadurch vor⸗ 


zubereiten, daß man fie vorher in einige Salzaufloͤ⸗ 
fungen legt: und da unter diefen vorzüglich und ges 
woͤhnlich Alaun befindlich iſt; ſo nennt man dieſes 
Verfahren in der Kunſtſprache Alaunen. 


Seitdem der Chemiker Ki fer in England den 
Gebrauch des Zinnfalzes zum Scharlach auf Wolfe 
‚einführte, welches Drebbel nachher in Holland und 
. Sobelin in Paris nachmachten, fah man, daB der 
Gebrauch eines metallifchen Salzes von großem Nuss 
zen ſeyn Fönnte, und es auch wirklich fey, um vielen 
Barben, befunders bey ber Bereitung ber. Zitze u. ſ. w., 


bie moͤglichſt größte Dauerhaftigfeit zu geben Mac 


quer'n kann man als den erflen betrachten ‚ ber 
ben Gebrauch bes Zinnfalzes zur Codenilfe auf Seite 
gelehrt hat; allein der Kaufmann Anton Tefte‘ in 

Lyon war der erfte, welcher im Großen das Ziunfalg 
zur Fixirung der Farben ang Campeche⸗ und Brafiliens 

Holz auf Seide und Wolle anwandte, von welchem 
er. der Koͤnigl. Akademie zu Paris uͤber vierzig Schat⸗ 
tirungen vorlegte. 


Man bereitete in den erſten Zeiten das Zinnſalz, 
SEEN * dieſes Metall in Scheidewaſſer ober in Ks 
Ä ec 5 nigs⸗ 


ee 


nigswaffer, ober in Salzfäure aufloͤſte. Allein da 
der Preis dieſer Auflöfungsmittel. beträchtlich ift, fo 
wurde bdiefes Salz zu theuer: auch bewirkte es zwar 
den Vortheil der Firirung der Farben, aber man hatte 
davon nicht ben Öfonomifhen Nutzen. Außerdem fand 
man, daß man in Frankreich das Zinn zum Alaunen 
oder ale. Beitz e (Mordente), wie mandort fpricht, 
auch bey den Tuchfaͤrbereyen gebrauchte, und zwar 
vermittelſt eimer Erfindung, durch welche man die Auf⸗ 
fung mit geringen Koften erhält. Man fhreibt dies 
fe Erfindung dem Giro; de Gentilly zu, fo viel 
nämlid Danbournay davon erzählt, welcher auch 
binzufügt, daß der Erfinder fie für fi behalte, unb 
daß fie nicht bekannt fey. 

Berthollet fagte aber noch vor Furzem, nad 
Decroizille, daß diefe Methode darin beftche, 
“daB man das Zinn in einem Gemiſche von Vitriol⸗ 
fäure, Kochſalz und Waffer auflöfe, daß man nach⸗ 
her zu diefer Miſchung rohen Weinflein und gepüls 
perten Kupferoltriol feße.” Diefe zu wenig genaue 
und zu kurze Beſchreibung, giebt nicht genug Licht 
zu einer guten Nachahmung ber, mehr angedenteten alg 
‚erklärten, Methode, — ſich derſelbe Decro i⸗ 
zille fo ausdrüdt. “In einer fo verwickelten Zus 
fammenfeßung, als diefe ift, bey einer Operation, 
die noch fo unverſtaͤndlich iſt, als das Fixiren der faͤr⸗ 

benden Stoffe, iſt es faſt unmoͤglich, die Vollkom⸗ 
menheit anders, als durch Verſuche, zu entdecken, 
bie bis ing Unenbliche, ſowohl in Hinſicht auf die Mens 
ge der verſchifien en Subſtanzen, als auch in Hinſicht 
auf 
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auf bie Verfahrungsart , verändert werben koͤnnen 
Dieſes kann mehr geſchehen, als. die Chemiker beym 
erſten Anblicke glauben mögen, die fih nicht fo fehr 
mit dergleichen —— — beſchaͤftigt — wie 
ig.” | 
Unfere weife Regierung, die Keine Gelegenheit 
vorbeygehen läßt, fo viel als möglich unfere Künfte 
und Manufakturen zu verbeffern, wuͤnſchte, daß auch 
die Toskanifchen Färbereyen zu dem Beſitze einer Mer 
thode gelangen mögten, ‚deren fi) insgeheim bie Tas 
beißen won Louviers, Elboeuf, Abberille, Sedan u. 
a. , befonders bey dem Violett aus Campecheholze bes 
dienten. Man machte alfo auf hohen Befehl die nd 
thigen Berfuhe, worauf folgende 


leichte und wohlfeile — 9 
des Zinnſalzes 


entdeckt wurde, welches die Grundlage zu der Fixa⸗ 
tion der Farben, beſonders der Extraktivfarben aus⸗ 
macht, und das nun in jedermanns Gewalt iſt. 


Man nehme einen bleyernen Keſſel, der Er 
fund Waffer faffen Fann, bringe ihn auf einen Ofen, 
und fhätte dann in denfelben | 
8 Pfund Waffer, 
6 +» Binufeile, 

16 -* gutes Vitriolöhl, *) 
| er wel⸗ 


\dH verkaͤufliches Vitrioloͤhl ‚ indem die fremden 
Materien, welche fih in demfelben befinden, der 
Wirkung deffelben nicht nachtheilig find. Seine 

Con⸗ 
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welches man mit Behutſamkeit hineinſchuͤttet. Dann 
miſche man alles mit einem gläfernen, zinnernen oder 
auch hoͤlzernen Stabe, bevede ben Keſſel, laſſe es 
einige Zeit ſieden, und darauf 24 Stunden in Ruhe 
fiehen. Wenn dieſe Zeit verfisffen ift, fo ſchuͤtte man 
. 32 Pfund Kochfalz, nämlich ſchlechtes Salz von Vols 
terra, ober gepülvertes grobes Salz hinzu, und ruͤhre 
das Ganze einige Zeit hindurch fo ſchnell, als mar 
kann. Darauf laffe man ed wieder 24 Ötunden *) 
in Ruhe ſtehen. Nun zuͤnde man etwas Feuer im 
Dfen an, fo viel etwa, als hinlänglich wäre, das 
Ganze zum Kochen zu bringen, wenn es bloßes Waſ⸗ 
» fer wäre. Wenn man fih die Bequemlichkeit geben 
kann, den Keffel mit einem Dedel ober mit einer 
Glocke und einem Helme zu bedecken, welches alfes 
von Bley, ober doch mit Bley inwendig bekleidet 
ſeyn muß; fo bat man von den fauren Dämpfen, 
welche fich entwideln, Feine Befchwerden, und man 
Zaun außerdem , wenn man dag Ende des Helms 
in ein Gefäß, weldes 20 ver 30 Pfund Waſſer 
| ents 


Concentration muß fo ſeyn, daß wein Geſchirr, in 
welches genau ein Pfund Waller geht, etwa 22 Un⸗ 
zen Vitrioloͤhl faffen kann. 


> Den Erfolg, den man von Diefer Operation ers 

wartet, kann man In wenigen Stunden völlig vol 

lendet fehen. Der Zeitraum, der hier angegeben 

ift, tft außerdem der bequemſte und ficherftie. Wär 

re er länger, fo würde es noch beffer feynz; dent 

je langer die Salstheile mit. den Metalltheilchen in 

3 „Berührung ftehen, deſto vollkommner gefchieht die 
Auſloſung. | 


enthaͤlt, leitet, dieſes in. eine Salzſaͤure verwan⸗ 
deln, die zwar nat rein iſt, aber, wo nicht zu ans 
derm Behufe, wenigſtens dazu dienen kann, eini⸗ 
‚ge Farben zu erhoͤhen. Eine Farbe erhöhen, heißt 
fie heller, das heißt glänzender und lebhafter mas 
‚hen. Dergleihen Erhöhung. der Farbe bewirkt man 
bisweilen durch das Eintanden in bie. Farbe felbft, 
oder in eine befondere Quantität Waſſer, in weldhes 
man die Wolle oder die Seide taucht, die man vor⸗ | 
ber gefärbt hat. 


Das, was im Keffel- zarte, rs ein Ges 
miſch, in welchem das Zinn aufgelöft iſt, und darin 
das Zinnſalz gebildet hat, welches man zu haben 
wuͤuſcht. Dieſes iſt die hauptſaͤchliche Grundlage der 
metalliſchen Beitze, welche geſchickt iſt, die genannten 
Farben zu fixiren. Es bleibt nichts uͤbrig, als die 
etrforderlichen Dinge hinzuzufuͤgen, und dieſe find in 
der Menge und in der Beſchaffenheit nach den Far⸗ 
ben, die man bereiten will, verſchieden: wobey die 
Kenntniffe und die Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers ſelbſt 
die beſte Anweiſung geben. Doch werden wir in der 
Folge das Noͤthige davon anfuͤhren. 


Unm vom erſten Gebrauche dieſer zum Grunde 

gelegten Zubereitung anzufangen; ſo hat man bemerkt, 

daß fie mit Vortheil, fo wie fie da iſt, ſtatt der theuers 

ſten Zinnauflöfung , die man jetzt zu der Bereitung 
der. euiRlePegen Scharlachfarben *) auf Wolle anwen⸗ | 

i$ | det, 

Ä .®) Wir fagen, der — Schartachfarben; 


denn die englifchen Faͤrber haben bemerkt, daß die 
| klein⸗ 


ı@ 


genannten Sompofition *) 15 Unzen von gepülvertem 
N: Be 
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‚bet, gebraucht werden Fann. Man muß fie aus 


eben dem Grunde auh mit Mugen bey Macquers 
Carmoiſinfarbe auf Seide anwenden Finnen. Dies 
fer pflegte die Seide mit einer Zinnanflöfung in Koͤ⸗ 
nigswaſſer, die nachher gehörig geſchwaͤcht ober vers 
dünne war, zu alaunen. Darauf tauchte und wuſch 


er fie in einer Lange aus Cochenille, die mit -% ihres 


Gewichts von Weinfteinrahm erhöht oder lebhafter ges 
wacht war. Um fie ponceau zu machen, färbte er fie 
gelb, 3. B. mit Orleans, ( Bixa orellana ), und 
brachte fie alsdann iu die Cochenille. — Die auf 
biefe Weife gefärbte Seide vermehrt: fih um 4 des Ge⸗ 
wichts, welches ein Umſtand iſt, der den fehr anlodt, 
der allein auf dad Gewicht der Arbeit ſieht, a es 
gleich bloße Taͤuſchung iſt. 


Nachdem man auf dieſe Weiſe die ſubſtantielle 
Grundlage ber metallifchen Beiße gebildet hat; fo muß 
man auf folgende Art die allgemeine Beige bereiten. 
Dies befteht darin, daß man zu jedem Pfunde der 


kleinſte Quantitaͤt von Vitriol⸗ oder Schwefelfäns 

"re, die ſich in der Miſchung des allerfeinſten Schar⸗ 
lachs befindet, verhindert, daß man ihn zu dem h9s 
hen Grade von Schönheit. bringen kann, welchen 
man erreichen will. 


*) Wenn man genau verfahren will, ſo nehme man 
nicht das wahre Gewicht, ſondern mannehme es 
von der Menge der Materten, die in dem ſchon ber 
— bleyernen Keſſel mit einander vereinigt 
ind. 


rothem Meinfteine, *) und 2! M. blauen ober Ku⸗ 
pfervitriol, ebenfalls gepülvert binzufüge. Es iſt uͤber⸗ 
dem heilſam, die genannten Subſtanzen in verſchiede⸗ 
nen Portionen von heißem Waſſer aufzuloͤſen, m 
Nachher diefe Solurionen in den Keffel, der zum Alau⸗ 
nen beffimmt ift, zu ſchuͤtten. In Anfehung der zu⸗ 
erſt genannten Zuſammenſetzung, oder ber ſubſtantiel⸗ 
len Grundlage des Aetzmittels, kann man zwey⸗ oder 
dreymal fo viel Waſſer am Gewicht nehmen; zu dem 
Weinſteine muß man zu jedem Pfunde wenigſtens 
150 Pfund Waſſer gebrauchen; bey dem Vitriol wer⸗ 
den aber für jedes Pfund 8 oder 9 Pfund Waſſer 
hinreichend feyn. Ohne diefe Vorficht läuft man Ges 
fahr, daß wegen ber ungleichen Vertheilung der vers. 
ſchiedenen Salze in ber Fluͤſſigkeit, die Farbe nicht gea 
hörig gemifcht werde, oder wegen der verfchiedenen 
Schattirungen fledigt werde. Ein anderer, nicht ges 
ringer Vortheil entfpringt aus der genauen. Auflöfung 
der gedachten Materien, ba bey dem Faͤrber allezeit 
Genanigfeit nöthig iſt. Es ereignet fich bisweilen 
durch unvorhergefehene Umftände, daß ein Theil des 
Zinns unanfgelöft oder umangegtiffen bleibt, wenn 
man alfo die Salzmaffe mit Waffer verdünnt hat, wie 
eben angerathen ift, fo Fann man nachher das auf dem 
Boden ded Gefäßes befindliche unangegriffene Zinn, 

nachdem J wohl ausgewaſchen und getrocknet iſt, 
ſammo⸗ 


2) Wenn inan zum Zwecke hat, die ——— 


menheit in der Farbe zu erreichen; ſo muß man ge 
reinigten Weinſtein oder Weinſteinrahm nehmen. 
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Sammlen und wiegen. Und da die Beſtaͤndigkelt der 
Farbe von der aͤbereinſtimmenden Proportion der Sub⸗ 
ſtanzen abhaͤngt, die zu ihret Bildung zuſammen ge⸗ 
hoͤren; ſo wird es rathſam ſeyn, die Proportion der 
‚andern beyden Subſtanzen darnach zu berichtigen, in⸗ 
dem man nämlich eine Unze Weinſtein und zwey Unzen 
Vitriol fuͤr jede, auf die eben a Art erhaltes 
‚ne. Unze, von ‚Zinn, abrechnet. Ich muß wiederholen, 
daß dies alles nicht zur Fixirung der Farbe nothwen⸗ 
dig iſt; allein es iſt dennoch erforderlich, um mit 
größerer Sicherheit ‚genau den Grad der Farbe zu er⸗ 
reichen, den man zu haben wuͤnſcht. 


Za J Wolle in Bindeln oder Flocken muß von 
der auf diefe Art, bereiteten Beige ungefähr ein Drits 
‚tel ihres Gewichts, genommen Werden. Iſt ſie aber 
ſchon im Tuche; ſo iſt nur ein Viertel oder Fuͤnftel 
des Gewichts deſſelben erforderlich. Die in Flocken 
‚gefärbte Wolfe bekoͤmmt davon eine befondere Weich⸗ 
‚heit, die fie zum Spinnen gefchifter macht; allein 
es wird. doch beftändig Öfonomifcher-feyn, fie in Tüs 
chern zu färben, wenn nicht ein befonderer Umſtand 
das Gegentheil verlangt, indem die Farbe leicht die 
Faͤden des Tuchs durchdringt, auch wenn es ſchon fer⸗ 
tig gemacht iſt, wenn man es vorher mit der beſchrie⸗ 
benen Beitze alaunt hat. 


Das Tuch, welches man faͤrben will, muß erſt 
voͤllig ausgewaſchen ſeyn, und das zum Alaunen ge⸗ 
brauchte Waſſer, oder die Beitze, muß ſo heiß ſeyn, 
ba man kaum die Hand hinein halten kann. Dieſe 

| Hitze 
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Hitze muß es zwey Stunden lang behalten, indem 
man das Tuch darin behutſam umwendet (ligiando), 
oder es unabläffig nach den Regeln der Kunſt ſich dar⸗ 
in bewegen laͤßt; allein man muß dafuͤr ſorgen, daß 
die Waͤrme gegen das Ende des Einweichens etwas 
— werde. 


Wenn das Zuch aus der Beige, genommen. und 
Kalt geworden iff; fo waͤſcht man es genau and, umb 
legt es in die Farbekuͤpe, die fon den oben befchties 

benen Grad der Hitze at und — nach den Re⸗ 
— der Bf | 2 


Um die Rolle i in Flocken zu — gebraucht 
man 1 Pfund Campecheholz auf. 3 Pfund Wolle, 
wenn man ſie violett haben will, und nach Verhaͤltniß 
iſts eben ſo fuͤr das Tuch, welches jedoch weniger erfor⸗ 
dert. Wenn man in ber Kuͤpe etwas von der Farbe des 
Braſilienholzes zuſetzt, ſo bekoͤmmt man eine ſogenannte 
Pflaumenfarbe, (Color Suſinc, o Pruna). Mit 
einer Kuͤpe, die aus DBrafilienholz, Campecheholz und 
dem Faͤrberbaum, (Scotano,Cotinus Coriaria, 
Rhus Cotinus L.), in verſchiedenen WVerhältniffen 
bereitet iſt, erhaͤlt man Abſtuffungen der Farbe von 
Porphyr, Granaten, Caſtanien u. ſ. w. Mit Sams 
pecheholz und Faͤrberbaum wird man ein dunkles Vio⸗ 
lett bekommen; mit Braſilienholze und Faͤrberbaum 
ungefaͤhr zu gleichen Theilen, bekoͤmmt man ein Roth, 
faſt wie das von der Faͤrberroͤthe, (Rubia tincto- 
zum,) welches in Waſſer, das man mit Vitriolſaͤure 
oder mit ber bey der Bereitung des Zinnfalzes durch 
Chem. Ann. 1794. B. 2. St. II. ah | die 
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die Deſtillation gewonnenen Saͤure vermiſcht hat, leb⸗ 
hafter gemacht, und noch ſchoͤner werden kann. 


Der Faͤrberbaum giebt dem, mit der vorgenann⸗ 
gen Beitze bereiteten, Tuche eine ſchilfgruͤne Farbe. 
Will man eine gofdgelbe oder Drangenfarbe haben, fo 
fege man das Aetzmittel folgendermaßen zuſammen: 
Man nehme von dem Zinnfalze oder der Grundlage 
der Beige, die fehon oben befchrieben ift, 20 Theile, 
the dazu 6 Theile gepülverten rothen Weinftein, 
and ı Theil Eifenfeilfpäne, ſchuͤtte alles in eine ges 
Börige Menge Waſſer, und laffe es aufjieden, che man 
es in den Keſſel ſchuͤttet. Dieſe Beitze iſt auch bey 
der rothen Farbe aus Braſilienholze von gutem Nuss 
zen, welche vor andern nach dem Faͤrben lebhafter ge⸗ 
macht werden muß, damit ſie ſich in ihrer groͤßern 
Schoͤnheit zeigen kann. 


Wenn man von dem Faͤrberbaume auf Wolle 
eine ſchoͤne ſchwefelgelbe oder Canarienfarbe haben will, 
ſo bereitet man das Tuch dadurch vor, daß man es In 
ein Waffer hält, in welchem durch Salpeter fixirter 
ı wall *) anfgelöft iſt, und färbt es dann nach ber 
Kunft. 


*) Webergefättigte arfenikfaure Pottafche oder Mace 


quers arfenikalifches Mittelfalz, welches auf fols 


gende Art bereitet wird: Man nehme gleiche Thei⸗ 
Te von weißem Arfenik und Salpeter gepülvert, mie 
ſche fie, und fehütte fie in eine Ketorte zum Der 
ftiliren, oder in einen Ziegel zum Abrauchen. So⸗ 
bald der Salpererdampf oder der rothe Rauch im 

benden 
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Kunſt. Die Farbe ift, wenn man ed aus dem Kefs 
-fel nimmt, von einer gelben Farbe, die etwas ber . 
Farbe ber Acazie gleicht; allein in Waffer, das mit 
etwas Vitriolſaͤure eben fo ſauer gemacht ift, wie Eis 
tronenfaft, bekoͤmmt es bie obengenannte feine Gas 
narienfarde. Diefe Farbe aus dem Faͤrberbaum iſt 
den Kuͤnſtlern nicht bekannt geweſen; ſie kann aber in 
vielen Gelegenheiten nuͤtzlich werden. 


Die goldgelbe oder belle Farbe bes Silberne 
auf Tuch, kann zur Grundlage für Cochenille dienen. 
ber man bat durch Verſuche gefunden, daß Seide, 
mit diefer Farbe getraͤnkt, den Saffran nachher nicht 
annimmt. 


6% 


Bed Follen aufhoͤrt, fich zu zeigen; fo iſt das 
verlangte Salz fertig. 


* 


(Die Fortſetzung folgt.) 


! 
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Die Kunft des Emailleurs auf Metalle, 
Vom Hrn Brougniart. 9 





Sin Email ift ein Glas, das durch einen Metallkalk, 
auf eine durchfichtige odersnndurchfichtige Art, gefärbt 
iſt, wovon Neri nnd Kunkel bie beſte Anweiſung 
geben. Indeſſen findet doch der Arbeiter große Schwie⸗ 


rigkeit, neue, glaͤnzende und angenehme Farben aus⸗ 


findig zu machen. War er daher einmal ſo gluͤcklich, 
durch die Miſchung mehrerer Kalke eine neue Farbe 
zu bereiten, ſein Schmelzglas hart und dabey doch ſo 
ſchmelzbar zu machen, daß es, vor dem unterliegen⸗ 
den Metalle, fließt, und dabey die ſchoͤnſte Durch⸗ 
ſichtigkeit und voͤlligſte Gleichfoͤrmigkeit beſitzt; ſo be⸗ 
obachtet er daruͤber das tiefſte Geheimniß, obgleich 
das Vorzuͤglichſte davon nicht unbekannt iſt. 


Von den beyden Arten der Schmelzglaͤſer beſteht 
dag undurchſichtige aus durchſichtigem Schmelzglaſe, wels 


chem Zinnkalk zugeſetzt iſt; oder, was auf eins heraus⸗ 
kommt, man färbt das weiße undurchſichtige Email 


mit verfchiedenen Metallfalken. 


Die Grundlage von allen ift völlig durchjichtis 


ges uud Teicht ſchmelzbares Glas, ober die ſogenannte 


Dede 


*) Annal. de Chim. T.IX. p. 192-215. (in der phi⸗ 
lomatiſchen Geſellſchaft den sten Octob. 1790, vor⸗ 
geleſen.) 


en 
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Dede. (couverte), welche man durch Zuſatz von meh⸗ 
rerm Metallkalke — furbt. 


Hinlanglicher Zinnkalt achten mit etwas 
Braunſteſn, (nach Kunkel) verbunden, giebt ihm 
ein ſchoͤnes Weiß! weniger vom erſten, eine Opals 
farbe: gelb vom Bley⸗, auch Spiesglanz: Kalte 
auch vom Silber, nach Kunkel. Roth, vom Goldr, 
auch Eiſenkalke: das vom erſten iſt ſchoͤner, auch bes 
ſtaͤndiger, da das vom letztern ſich leicht verändert. 
Violett, der Braunſteinkalk: *) blau, der Ko⸗ 
bald: ſchwarz, der Eiſenkalk. Die Mittelfarben 
erfolgen durch abgeaͤnderte Verhaͤltniſſe mehrerer zu⸗ 
ſammen verbundener, woman bald ein Emall mit: 
dem andern vermiſcht, bald die Kalke, che fie. ins 
Glas eingehen, mit einander vereinigt. — Ich wer⸗ 
de Beine Theorie vorausſchicken, fonbern blos dem Kuͤnſt⸗ 
ler bey ſeinem Verfahren folgen, und von dem Ein⸗ 
facheren zu dem Zuſammengeſetzteren fortſchreiten: am 
Ende aber einige Erklaͤrungen ber; u che Er; 
ſheiuungen beyfuͤgen. — ST ET. 


1. Scämelzglas auf sh. ind 

and zwanzig Farätiges würde das beſte fern, da es 
theils wegen gänzlichen Mangels an unedlen Metals 
Ien feinen ganzen Glanz behalten, theils als ſchwer⸗ 
ſchmelziger auch ein’ ſchwerſchmelzigeres (folglich auch 
ein haͤrteres und Hlänzenbeted,) Email vertragen koͤnnte. 
Indeſſen m das — Gold nicht uͤber 22/ und 
a DI SA darf 


” — der eee 
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darf nicht unter 18 Karat ſeyn; indem das Schmelz⸗ 

glas zu geringerem Gehalte, durch Alkali ſehr leicht⸗ 
fläffig werden müßte, und dadurch zu viel von feinem 
Glanze und feiner Härte verlichren würde. Wir wollen 
als Beyſpiel 2.2Karätiges annehmen um es durchſich⸗ 
tig blau zu emailliren. — 


Man zerkleinert das Email’ erft iin ; einen ſtaͤh⸗ 
ferien Moͤrſer, und reibt fie, unter Zuſatz von etwas 
Maffer, in einem agathenen, mehr oder minder, (der 
vorgängigen Erfahrung zufolge,y- fein. Hierauf 
ſchlemmt man_alfe leichteren ſtaubartigen Theilchen ab, 
bie das aufgenoffene Waſſer, nah einem Augenblick 
Ruhe, Mar iſt; darauf thut man es in einen weißen 
Fayance» oder porcellainenen Becher mit einer Tinte 
hoch fehr reinem Waſſer, und breitet fie mit einer eis 
fernen Spatel fo gleihförmig, ale moͤglich, auf das 
Gold aus, welhes, um das durchſichtige Schmelz 
were glängender zu machen, vorher durch gesitterte 
Linien » Arbeit (guilloch. ), oder fonft verziert iſt. 
Die Die jenes Email ift nach der Zartheit ber Far⸗ 
ben mehr oder. minder betraͤchtlich. Das ſolchergeſtalt 
aufgetragene und feuchte Email trocknet man duch ein 
gerade aufgelegtes, ſehr reines, etwas abgenutztes 
Linnen. 


Will man das Sid. ober s_ unb. unterwärts 
emailliren; fo legt man es auf. ein ausgeſchnittenes 
Eiſenloch, fo, daß die nicht emaillirten Ränder nur 
das Blech berühren: fonft Tegt man es nur blos auf 
ein Eiſenblech, oder eine irdene Platte, welche aber. 
fehr gerade feyn muß, damit das erweichte Metall nit 

ſich 
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ſich biege, und dadurch nicht ungleich werde. Iſt das 
Stuͤck aber betraͤchtlich groß; fo gegensemaillire 
mar ed, wenn's möglich iff, d. i. man bringt auf 
die gegenfeitige Fläche irgend ein Email, das der Wire 
fung, welche das erſte durch feine Erfaltung auf dem 
noch weihen Metalle hervorbtingen mögte, entgegen 
arbeiten fan. 


Der Dfen ift einfach, und ſchon unter einem 
Rauchfange erbaut; oder er iftganz für ſich, wie wir 
ihn jeßt annehmen wollen. Er ift vieredigt,' von 
Badfteinen, die durch Thon mit einander verbunden 
find: man kann ihn als aus zwey Theilen beftehend 
anfehen: den untern, auf dem eine Muffel fieht, 
die unmittelbar auf dem Boden des Ofens ruht, uud 
von zwey Seiten offen iſt, nah innen und außen. 
Der obere Theil des Ofens befteht in dem Feuerplaße, 
der etwas breiter und länger ift, als die Muffel, doch 
aber nur wenig. Er enthält die Kohlen, welche die 
Muffel von allen Seiten umgeben, nur nicht von une 
tens und welche durch eine Thür ber der Muffel eins 
getragen werben, bie man verfhließt, fo wie das Teuer 
angezündet ift. Auf dem obern Theile des Ofens ift 
ein Rauchfang von einer mäßigen Mündung, beffen 
Röhre man willführlich durch einen gegoffenen Schie⸗ 
ber verfchliegen Fan. Der Euftzug wird durch die 
Muffel felbft bewirkt, und dadurch unterſcheidet fi 
diefer Dfen vom Probierofen: wodurch man denn bie 
Hitze weit ſchneller mäßigen kann. 


Erkennt man am Rothgluͤhen der Muffel dem. 
——— Grad der Hitze; ſo bringt man im hin⸗ 
Od 4 tern 
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tern Theile derfelben Kohlen, fo, daß fie nicht auf 
das zu emaillirende Stüd fallen koͤnnen, welches man 
alsdann fehr vorſichtig auf das Eiſenblech, oder: eine 
andere Platte, durch eine fehr lange elaſtiſche Zange 
ſo weit. als moͤglich gegen den hinten Theil ‚legt. 
Sobald das Email einen Anfang der Schmelzung zeigt, 
dreht man das Stud fehr fanft und gleihförmig her⸗ 
um, damit das Schmelzen aller Drten ganz gleich ſey. 
Erkennt man am glaͤnzenden Anſcheine des Stuͤcks die 
vollkommene Schmelzung des Ueberzugs; ſo ni mine 
man ed fehnell aus dem Feuer. Dies iſt der gefährs 
Yichfte Zeitpunft: es iſt nur en einziger, Schritt yon 
der. Schmelzung des Email dis zu det des Goldes oder 
Silbers; und eine Verſaͤnmniß iß von etlichen Sekun⸗ 
den kann oft einen ſehr betraͤchtlichen Verluſt vers 
anlaſſen. 


Hat das Stuͤck or einen Rweyten — ns 
thig; ſo traͤgt man, nach der Erkaltung, das Email 
eben ſo wieder auf, als das erſtemal. Iſt es aber 
nunmehr dick genug; ſo findet man die Oberflaͤche, 
‚obgleich glaͤnzend, doch noch ungleich. Deshalb wird 
es mit einer feinen engliſchen Feile und Waſſer abge⸗ 
glichen: und greift ſie nicht recht mehr an; ſo ſetzt 
man Sand dazu. Man huͤte ſich hiebey aͤußerſt, theils 
nicht das Abſpringen des Email zu verurſachen, theils 
nicht hier oder dort zu viel oder zu wenig abzuneh⸗ 
men, welches der Pattern der * en 
Yig wäre. 


Iſt auf diefe Met das Email mit der — ab⸗ 
gearbeitet; ſo nimmt man ein Stuͤck von Tannenholz 
mit 


| 212% 2) oda 
mit Sand und Waffen, und ſchafft damit bie tiefen 
Streifen weg weiche: die Feile darin gemacht bat 

Iſt hierdurch die Oberflaͤche ſo gleich als möglich ge⸗ 
worden, ſo bringt man das Stuͤck wieder ins Feuer, 
welches dadurch ganz glaͤnzend und glakt wird. Allein 

dieſe Glaͤtte iſt oft nicht hinreichend: ‚öfters ſinden ſich 
darin geringe Hoͤhlungen oder kleine Erhoͤhungen, die 
man durch das eigentliche Poliren wegſchafft, wels 
ches durch eine Art ſehr feinen eiſenhaltigen Thons, 
(terre pourrie)/ geſchieht, welchen man bey allen 
Materialiſten antrifft, der aber vorher erſt noch ges 
ſchlaͤmmt und fein gerieben wird. Man uͤbergießt ihn 
mit ohngefaͤhr 30mal ſo vielem Waſſer, rührt ibn ge⸗ 
hoͤrig um, und läßt ihm einige Augenblicke ſtill ſtehen. 

Hierauf, nachdem jeboch das Waſſer noch truͤbe iſt, 
gießt man es in ein anderes Gefaͤß, wodurch die groͤb⸗ 
fen und ſchwerſten Theile ſich abſcheiden, da fie ſich 
zuerſt niederſenken. Man wiederholt dies Schläms 

men noch einigemal, bis man jene Erde fuͤr fein, und 
von allem Kieſelartigen hinlaͤnglich gereinigt haͤlt; und 
dies erkennt man daraus, daß man ſie zwiſchen den 
Fingern gleichfoͤrmig fettig fühlt. Hierauf bringt man 
ſie auf eine Glasplatte, und reibt ſie mit einer glaͤſer⸗ 

nen Keule. Bevor man das Stuͤck polirt, muß man 
es erſt in einem viereckigten Stuͤcke Holz mit einem 
Kitte aus Harz und Ziegelſteinmehl, welcher vorher 
erwärmt iſt, befeftigeni) Das Stuͤck Holz aber wird 
wieder in einem Schraubſtocke befeſtigt. Mit jener 
angefeuchteten Erbe und einer Fleinen glatten und ges 
zaden Zinnflange reiht man das Stuͤck mit. einer Bes 
nn die man durch die Uebung felbft erlernt has 
Dd 5. ben 
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ben muß: fonft fptingt entweder dad Email aus, ober 
erhält Reifen. : Bemerkt man hingegen Feine Riffe 
oder Ungleichheiten mehr ; fo nimmt man, flatt ber 
Zinnſtange, ein Stuͤck Lindenholz nebft jener Erbe, 
wodurch das Stud den legten Glanz erhält, und 
aledarnn gebraucht werben Fann. 


Bey jeber ber verfhieden gefärbten Emaillen 
wird faft eine. befondere Art Gold, (d. i. mit verſchie⸗ 
denen Zufigen in abgeänberten Verhältniffen,) erfors 
bert. So gelinst das Blau am beften auf einer ges 
wiffen Art Golde; unterbeffen daß das Gelbe, dag Ros 
the, das Grüne durchaus eben fo vielerley Arten von Far⸗ 
ben des Goldes erfordern, welches ihnen zur Grunds 
lage dient. — Zu den Veränderungen der Farsen, 
bie durch bie Zufäge in den Emaillen hervorgebracht 
werben, koͤmmt oft noch eine andere, durchs Fener bes 
wirkte. Dieſe Veränderungen find oft unglaublich 
ſonderbar, befonders bey den durchſichtigen Farben, 
welches bey den undurcfichtigen weniger erfolgt: ins 
deffen verlieren doch einige durch einen zu geringen oder 
heftigen Grad des Feuers ihre urfprünglichen Farben. 
Die undurhfihtige Tuͤrkisfarbe kann bald ſchwarz, 
bald blau, nach der Heftigfeit des Feuers, werden. 


Sollen verfhiedene Farben neben einander anges 
bracht werden, fo müffen zwifchen dieſen verſchiedenen 
Emaillen hervorfpringende Leifichens von: Golde ſeyn, 
welche das Email hindern, durch das Schmelzen ſich 
zu vermifhen. Dieſe Leiften, deren Geftalt ſehr 

Amannigfaltig iſt, bringen auf dem Email eine angenchs 
| Me 
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me Wirkung, wenn fe mit Inn — zugleich 
polirt ſi ind. N 


2. Email — ——— Silber. Der 
einzige Unterſchied hier, gegen das vorige, beruht auf 
der Wahl der Emaillen, und dem Feuersgrade; aber 
dieſer Unterſchied iſt auch ſo groß, daß jene ganz be⸗ 
ſonders fuͤr das Silber gemacht werden muͤſſen. Ich 
erkannte dies, als ich 2 Platten, eine von 22karaͤ⸗ 
tigem Golde, bie andere von reinem Silber, n 8 | 


Querſtreifen theilte, und bie vorzüglichften durchſichti⸗ 


gen und dunkeln Farben, bey drey gleichen Feuern 


verſuchte — Das undurhfihtige Wei erſchien 


fehr gut auf dem Golde, und veränderte ſich gar nit. 
Auf dem Silber nahm es im erflen Teuer eine olivens 
gefinlichte Farbe an, die auf den Rändern halbbdurch⸗ 
ſichtig war. Im letzten, ſehr heftigen Feuer wurde 
es faſt durchſichtig, ſo, daß man das Gegitter dadurch 
erkennen konnte. Das durchſicht ige Gelb von 
aͤnderte ſich auf dem Golde faſt gar nicht: aber es 
wuͤrde, bey einer andern Verſetzung des Goldes, ſich 
doch noch beſſer ausgenommen haben. Auf dem Sil⸗ 
ber nahm es in den erſten zwey Feuern eine opaliſiren⸗ 
de Pommeranzenfarbe ans im letztern wurde es un⸗ 
durchſichtig olivengrün. Das undurchſichtige Gelb 
zeigte ſich ſehr gut auf dem Golde; ſo wie auch auf 
dem Silber, nur daß es etwas ſatter wurde. Das 
durchſichtige Roth erfolgte ganz gut auf dem 


Golde; aber da deffen Farbe ſich nicht gehörig dazu 
ſchickte, fiel es etwas blaß aus. Auf dem Silber 


nahm es eine brauue, halbdurchſichtige, opaliſirende 
Far⸗ 
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Farbe an. Das bd urchſichtige Grün, als eine 
der zarteſten Farben, haͤtte eigentlich eine andere Ver⸗ 
ſetzung des Goldes erfordert: indeſſen veraͤnderte ſie 
ſich nicht darauf, und war nur wenig glaͤnzend. Auf 
dem Silber wurde es zuerſt zu einem undurchſichtigen 
ſatten Selb. das letzte heftigere Feuer, (was die ans 
bern Farben auf dem Silber verdunkelte,) machte es 


diesmal etwas heller. Das durchſichtige Bios 


Lett wurde auf dem Golde in den erſten beyden Feuern 
durchſichtig pommeranzenroth: im lebten, undurchſich⸗ 


tig lilas. Auf dem Silber erſchien es zuerſt undurch⸗ 


ſichtig lilas; hernach ſchmutzig braun. Das Blau 


iſt unter allen Farben die. fhönfte, und am mehrſten 


gelingende. : Auf dem Golde zeigte fie. ſich ſehr gut. 
Auf, dem Silber wurde ſie bey den beyden erſten Feu⸗ 


ern ſchwaͤrzlich; Bey denn letztern heftigern erhielt. ſie 


ihre ſchoͤne Farbe wieder. Endlich dad Schwarze 


ſelbſt, das am leichteſten zu bewirken iſt, wurde auf 


dem Silber zuerſt etwas purpurfarbig: und nur das 


letzte Feuer, (wobey das Silber zum Ach (hmetz, 


ſtellte es wieder ſchwarz bar. 
Das S lber kann auch, wie das Sol, gra⸗ 


virt werben: aber es geſchieht ſelten, weil e⸗ nicht 


fo ſchoͤn ausfaͤllt. 


. 3. Email auf. bem. Kupfer. Man, 


emaillirt es ſelten, weil es fo ſchwer iſt, ſchoͤne Far⸗ 
ben darauf zu erhalten. Die durchſichtigen Farben 
werden faſt ſchwarz: nur die undurchſichtigen laſſen 


ſich vortheilhaft darauf anbringen: die Raͤnder neh⸗ 


men indeſſen immer eine gruͤnliche Farbe an. Iſt die 
| Emails 
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Emails Lage zu ine, oder das Feuer zu heftig; fo 
werden die Emaillen ſchwarz. Dan emaillirt indeſ⸗ 
ſen das Kupfer durchſichtig blau: allein es erhaͤlt vor⸗ 
her erſt eine Lage von undurchſichtigem Weiß/ um das 
Blau vom Kupfer zu entfernen. —— 


——8. Vom ———— de Emails mit 
Golbe Das Graviren des Goldes in erhobener _ 
Arbeit, nimmt fich auf bem Email ſehr gut aus s aber 
da dies ſehr koſtbar iſt; To bringt man, flatt deſſen, 
Peine Blättchen von fehr dünnen, befonders geforms 
sem Golde über dem Email an. Sie fi ſind nicht ganz 
ſo dick, als die bey der cietimenit — * 
Zinnblaͤttchen. 


Man bringt ſie an, wenn das Sie Kain alle 
die nothwendigen Lagen von Email erhalten hat, und 
unter der Feile geweſen iſt, um nun den erſten Glanz 
durch das Feuer zu erhalten. Man nimmt die Gold⸗ 
oder Sliberblaͤttchen mit einem, mit Speichel anges 
feuchteten Dinfel auf, und vertheift fi fie,. nach feinens 
NM ane, auf dem Email, Man bringt das Stuͤck fo 
vorsichtig ind Fener, daß nichts verändert wird. Das 
Email leimt durchs Schmelzen gleichfam bie Goldblaͤtt⸗ 
hen auf die beſtimmte Stelle. Aber da fie abgenugt, 
beſchmutzt und bitch das Neiben uneben werden Fünns 
ten; fo bedeckt man alles mit ſehr durchſichtigem 
Schmelzglaſe; und mittelſt des Schmelzens werden 
die Goldtheilchen bedeckt, ohne ihren Glanz zu vers 
liehren. Man feilt es ſehr fanft, bringt es ale 
ind Set und polirt es. 


Man 


I 
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Man. legt das Email nit. blos. mit den Golde 
blättchen aus, fondern man färbt fie auch mit einer 
andern Farbe, als der. Grund hat, indem man ein 
Gmail von einer andern Farbe auf. fie aufträgt, Iſt 
nämlich das Email gefeilt, ‚wie vorher; fo trägt man 
ach eben fo die Zierrathen von Silber oder Gold auf, 
die bier aber hohl find, flatt platt zu feyn. Man 
bringt das Stüd ins Feuer, damit jene anſchmelzen: 
alsdann legt man in jede der Zierrathen das Email, 
was fie färben foll, welches durch das Feuer, worin 
man bad Stud bringt, ſchmelzt. Alsdann Überzieht 
man es mit einem durchſichtigen Fluffe abermals durchs 
Feuer, feilt es gelinde ab, bringt es nochmals ind 
Feuer, und polirt es endlich, 


So leicht alle diefe Arbeiten in ber Beſchreibung 
f&einen ; fo ſchwer find fie in der Ausführung. Zum 
Befchluffe will ich noch bemerfen, wie man das Email 
yon dem Stüde wieder abbringen Fann, ohne es zu 
befhädigen. Man bringt darauf ein Pulver von Koch⸗ 
Salz, Salpeter und Alaun, und läßt es damit bededt 
im Feuer, bie zu deffen Schmelzen: hierauf wirft 
man es ind Waffer, worauf das Email entweder 
gänzlich oder zum Theil abfpringt. Die no fißen 
bleibenden Theile werden abermals eben fo behandelt. 


Nah dem Dbigen läßt fih Gold, Silber und 
Kupfer emailliten, (wahrſcheinlich auch bie Platine 
fehr gut, ob es gleichwohl noch wenig verfucht iſt.) 
Mit den übrigen Metallen iſt's nicht gut thunlich; 
theils weil fie weniger ſchmelzbar ſeyn müffen, als 

das 
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das Email, Abaherfällt Bley, Zinn, Wismuth, Zink 
weg ,) theils weil fie fih nicht leicht im Feuer vers 
Falten müffen , da biefer in ben Email fich leicht aufs 
loͤſende Kalk jene Farbe verändert; vie z. B. bey 
dem Kupfer, dad auch die durchſichtigen Emaillen 

undurchſichtig macht, da fein Kalk f.) nicht gänzlich 
darin aufloͤſt: (denn hieranf beruht die Durchſichtig⸗ 
Feit und das Gegentheil.) Im allgemeinen laſſen 
fi alle Metalle emailliven, wie ich dies felbft wit 
dem Eifen, Kobald und Zinn verſucht habe. 


Auf das Eifen brachte ich das durchſichtige blaue, 
undurdhfichtige weiße und ſchwarze Email. Das ers 
fie wurde ſchwarz: daB weiße war mit ſchwarzen 
Punkten wie befät; das ſchwarze änberte ſich nicht. — 
Der Kobald enthielt viel Arfenit und Wismuth, und 
doch verbanden fi die Emaillen damit. Das ſchwar⸗ 
ze blieb unverändert; das weiße, fo wie auch das 
durchfihtige Schmelzglas, wurden etwas violet. — 
Das Zinn ſchmolz ih im einem Eupfernen Becher, 
und bedeckte es nach dem Erkalten mit einer Spatel 
mit dem duchfichtigblauen Email. Ich ließ] es in 
dem Ofen, bis das Email geſchmolzen war, welches 
alsdann in Kuͤgelchen zuſammenlief. Indeſſen blies 
ben ſie doch feſt am Zinne anhaͤngend, und nahmen 
eine ſchwarze Farbe an. 


Die Theorie Über die Veraͤnderung der Email⸗ 
len im Feuer iſt ſchwer. Einige müffen fi veräns 
bern, wenn etwas vom verfalften Metalle fih in jer 
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nen auflöft Auch iſt's begreiflich, daß ein Heftiged 
res Teuer, durch Fräftigere Yuflöfung, oder Veraͤn⸗ 
derung der Verwandſchaften oder der Verhältniffe 
der Metalle, die Farben deffelben Metalle mehrmals . 
veraͤndern kann: aber wie gehts zu, daß ein durch—⸗ 
ſichtiges Email durch ein heftigeres Feuer undurchſich⸗ 
tig wird, da bey andern oft der umgekehrte Fall 
eintritt? — Nicht weniger begreiflich iſt's auch, 
wie reines Silber durch bloßes Feuer, das es ſelbſt 
nicht einmal zum Schmelzen bringen kann, ja wo 
jenes ſelbſt noch durch einen Glasfluß bedeckt iſt, 
ſich verkalken koͤnne. Man kann nicht ſagen, daß 
es den Sauerſtoff den metalliſchen Kalken in den 
Emaillen entzieht, da das Silber eins der Metalle 
iſt, das bie wenigſte Verwandſchaft mit jenem 
hat... ) ee 


>) Ausʒůge aus den chemifchen Annalen, St. 3. 4, 
3. 1790. (Ann. de Chim. T, 9. P. 215-224.) 
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Zerlegung ke phosphorefeirenden Erbe von 
Kobolo⸗ Boſana, bey Sigeth in der Graf⸗ 
— ſchaft Maͤrmaroſch in Unger: — 

| Such Heren ne *) 


— 


Moni finder in dem. — Seite der EN 


chemiſchen Annalen ©; 19T. eine Zerlegung ber Erde 


von Marmarofh in Ungarn, nach welcher man fie für 


eine phosphorfaure Kalkerde hielt. Einige Zeit vor⸗ 
ber machte Hr. Prouſt befannt, daß man in den Ge⸗ 
birgen von Eſtremadura phosphorſaure Kalkerde in groſ⸗ 
fen Maſſen faͤnde. Dieſe Entdeckung ſchien mir ſo 
wichtig, daß ih eine Neihe von Verſuchen mit bet 


phosphorſauren Kalkerde, und der phosphoreſcirenden 


von Marmaroſch anſtellte. Ich habe die Reſultate der 
phosphorſauren Kalkerde von Spanien, welche ich er⸗ 
halten habe, ſchon angegeben: die Zerlegung, wels 


che ich mit ber Erde von Marmaroſch machte, iſt von 


der, in ben Annalen beſchriebenen, fehr verſchieden. 
Ich halte es fuͤr meine Pflicht, hier anzumerken, daß 


ich dieſe Erde von ben Herren Forſter und Mailly ers 


2 


hielt; beyde hatten ſie in ihren Sammlungen mit dem⸗ 


ſelben Nahmen auf dem Zettel, der auf der Stelle, 
wo man ſie gefunden hatte, daran geheftet waren⸗ 
| Aug muß ich a ARURENE, bag Hr. Jacquin 
der 
*) Kanada Chim, MÄR. p. ——— 
Chem. Ann 1794. B. 2. St. i. Ee 
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der Jüngere, dem ich fie, bey feinem Aufenthalte zu 
Paris, fehen ließ, fie für Erde von Marmarofd er: 
Fannte: da er. mein Laboratorium häufig beſuchte, ſo 
war er Zeuge von einem Theile der Verſache, die ich 
damit angeſtellt habe. 


erlegung. 

$. J. A. Das Leuchten dieſer Erde iſt ſehr 

von dem Leuchten der phosphorſauren Kalkerde von 

Spanien verſchieden, welche eine gruͤnlichgelbe Farbe 

und einen ſchoͤnen Anblick hervorbringt; die Erde von 
Marmaroſch — giebt ein blaßgelbes Licht. 


B. Wenn. man. die Erde von Marmaroſch in 
einem pneumatiſch chemiſchen Apparate deſtillirt; ‚fa 
erhält man Fein Waſſer; die Erde verliert ihre. leuch⸗ 
tende Eigenfhaft, und. 100 Ör. verlieren 1 Gr. von 
ihrem Gewichte. Der Hals der Retorte findet ſich 
auch inwendig mit ein wenig Feuchtigkeit bedeckt. 


C. Das bdeftillirte Waffer hat Feine merfliche 
Wirkung auf diefe Erde. Ich nahm 200 Gr. davon 
und kochte fie mit 6 Unzen Waffer etwas tiber eine 
Stunde. Die durchgefeihete Fluͤſſigkeit dampfte ich 
ab, und das falzigte Ruͤckbleibſel, welches ich erhielt, 
wog nur 2 Gr., welche ih für ſalzſaure Kalkerde er⸗ 
Tannte. Die auf dem Filtrum zurädbleibende Erde: 
hatte nach dem Trocknen beynahe nichts von ihrem Ge⸗ 
wichte verlohren, und behielt ihre leuchtende Eigenſchaft. 


5.2. Wenn man die Erde von Marwmatoſch⸗ 
mit Vitriolſaͤure uͤbergießt, ſ v entwidett ſ ſich ein Dampf,, 
dert 


\ 


Sri vom Dampfe des Flußſpath⸗Gas's ſehr aͤhnlich 
iſt; aber da ich ihn genauer kennen zu lernen wuͤuſch⸗ 
te, fo miſchte ich in einer kleinen gläfernen Retorte 
200 Gr Erde von Marmaroſch mit 300 Gran co 
ceutrirter Witeisffänre ; dieſes deſtillirte ih in einem 
Quekkſilber Apparate, und erhielt 1) in einer Klocke 
von 8Kubikzoll eine Luft, welche ich fuͤr eine Mi⸗ 
ſchung von gewoͤhnlicher Luft und von flußſpathſaurem 
Gas erkannte. Ein kleines Maaß Waſſer/ welches 
ich in dieſe Laft brachte, abſorblrte Üble Haͤlfte derſel⸗ 
ben, uiid bewirkte den Niederſchlag der aufgeloͤſten 
Erde; (bie nicht abſorbirte Luft war, nach meinem 
Uttheile, die Luft aus son Gefäßen.) 2) Erhielt 
ih eine gleihe Rinde voll⸗ re ” — en | 
— Bus ‚war, 


| As ich — den ———— net Ana 
ſo lieg, ein weißer erſtickender Dampf aus demſelben, 
welcher durch das Queckſilber zuſammengedraͤngt ‚and 
——— war. Er roch voͤllig wie Fluß ſpath⸗ 
ſaͤure. Auch fand ich die Netorte inwendig angegrif⸗ 
fen, und ihren Hals mit einer we ißen erdigten Rin⸗ 
de bedeckt; dieſes bemerkt, man, auch, wenn man An 
seninihen, Flußſpathe arbeitet, - J 


| Die in, der Retorte zurl eblelbende Moe wat 
graulichweiß nicht feuer, und 109.273 Sr, “fie 
war fehr Hebris, und ‚Sing feft audit Retorte. Be 


; Ich v*0 handelte Ferner die Er von Marmaroſch 
mit Vitriolſaͤure, nach derſelben Art, die man bey 
der zn der Phosphorſaͤure anwendet. Ich 

oe. legte 
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legte 600 Gran in eine gläferne Capſel, feuchtete ſie 
mit einer Unze concentrirter Vitriolſaͤure an, und 
ruͤhrte alles mit einer. kleinen gläfernen Röhre um, 
damit die Säure auf: die Erde gleichfoͤrmig wirkte, 
Die Mifchung war. mit einer ſtarken Wärme, begleis 
tet, und es entwidelten ſich dabey faure weiße erſtik⸗ 
kende Daͤmpfe. Die Materie war wie eine Art Teig 
gebildet, und da. ich fie Stunden nachher umruͤhrte, 
ſo entwickelten ſich noch beſtaͤndig ſaure Daͤmpfe: den 
andern Tag wuſch ich ihn mit deſtillirtem Waſſer ab. 
Die Fluͤſſigkeiten ließ ich in einer glaͤſernen Capſel 
abdampfen, und da fie ſchon ſehr concentrirt waren, 
that ih 1! Drachm. Kohlenpulver hinzu, und fuhr 
fort, dies zuſammen abzutrocknen, und deſtillirte ed 
hierauf in einer kleinen verluttirten Retorte. Ich ver⸗ 
ſtaͤrkte gradweiſe das Feuer, wobey ſich ſchweflichte 
Daͤmpfe entwickelten, und am Ende der Deſtillation 
bemerkte ich im Halſe der Retorte ein phosphoriſches 
Licht, und der Geruch,‘ der ſich dabey entwidelie, 
war dem Geruche fehr ähnlich, den eine Mifchung von 
Schwefel und Phosphor hervorbringt. Nach det Des 
fiillarion zerbrach ich die Netorte, und fand in ihrem 
Halfe eine dünne Lage‘ von einer rothen Subſtanz— 
welche ich für zerfeßten Phosphor anfah; der Hals 
der Netorte war auch mit einer fänerlichen Feuchtigs 
keit bededt. Ich wuſch fie mit deſtillirtem Waffer 
aus, welches ich wieder abgoß: und nach der Unters 
ſuchung beffelben fand ich, 1) daß fie aufgelöfte Schwers 
erde nicht niederfchlug, 2) baßfie blaues Pappier roth 
färbt, und 3), daß fie Kalkwaffer niederfhlug Es 
war an ———— die von dem kleinen Theile 

Phos⸗ 





4O.1C# or 


| — * — herruͤhrte, welcher vermittelſt der in den 
Gefaͤßen eingeſchloſſenen Luft, (ſo wie er durch die 
— —— EDEN sn verbrannt war, 
Man kann alfo bie Gegenkohrt der — 
ſaͤure in. der Erde von Marmaroſch nicht bezweifeln; 
aber ſie enthaͤlt ſo wenig davon, daß, wie ich glau⸗ 
be, auf 100 Gran nicht mehr als ein Gran — 
net ee Tann. 


RR Ich — in einer biete 200 Gran 

Erde von Marmaroſch mit 2 Unzen reiner Salpeter⸗ 
ſaͤnre. Es gefchah ohne Aufbrauſen, und nach einem 
halbſtuͤndigen Kochen that ich ferner 3 Unzen deſtillir⸗ 
tes Waſſer hinzu, um die Fluͤſſigkeit zu verduͤnnen, 
und die Abklärung zu erleichtern. Da ein Theil der 
Erde unanfgeläft zuruͤckblieb, fo that ih noch zwey 
Unzen Galpeterfäure hinzu, und kochte alles beynahe 
eine Stunde , aber es blieb eine Erde zuräd, welche 
die Säure nicht aufloͤſen konnte. Sie wog nach dem 
— und Trocknen 62 Gr., und war Kieſel⸗ 
erde. Alſo enthalten Too Gran Erde von Marmas 
roſch 31 Gran Kiefelerde. Dieſe Flüffigfeiten miſchte 
ih zuſammen, und that Witriolfäure hinzu. In 
dem Augenblide entfland zwar Fein Niederſchlag; aber 
einige Minuten nachher bildete fi), unter der Form 
eines Niederſchlages, eine Kryftallifation von Gyps, 
Der abgewaſchen und getrocknet 36 Gr. wog. Bey 
der Abdampfung erhielt ih eine zweyte Kryftallifation 
von Gyps oder vitriolfaurer Kalferde, bie 4 Gr. wog. 
an Fluͤſſigkeiten wurden bis zur Trockenheit abges 
Ee 3 | bampft, 
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bampft ; und durch eine Aufloͤſung in deſtillirtem Waſ⸗ 
fer ſonderte ich einen unaufloͤslichen Theil von gyps⸗ 
artiger Beſchaffenheit davon ab, der 84 Gr. ſchwer 
war. Dieſe Fluͤſſigkeiten wurden von neuem abge⸗ 
dampft, und da ich das zuruͤckbliebene in deſtillirtem 
Waſſer aufloͤſte, gelang es mir noch, 3 Gr. vitriol⸗ 
ſaure Kalkerde davon abzuſondern. Die erhaltenen 
Produkte von Gyps wogen zuſammen 129 Gran, 
welche 42 Gran Kalkerde enthalten; und alſo befins 
den ſich in 100 Gran Marmaroſcher Erde, 21 Gr. 
reine Kalkerde. Ich that nachher zu dieſer Aufloͤſung 
luftſaures fluͤchtiges Alkali hinzu, und es. entſtand 
ein gallertartiger Nieberfhlag , ber gewaſchen umd ges 
trocknet 36 Gran wog, und nad) der Abdamyfung 
erhielt Ih nah 3 Gran Niederfchlag ; fie befanden 
beyde aus Alaunerde. Nach einer halbſtuͤndigen Gluͤ⸗ 
bung wogen fie 3ı Gran; alſo geben Too Gran 
Marmaroſch⸗Erde 154 Gran Alaniterbe. 


6: 4. Ich übergoß die Erde von Marmaroſch 
mie Kochſalzſaͤure, fügte der Aufloͤſung Blutlauge 
hinzu, und erhielt einen ‚Blauen Niederſchlag; feine 
Schwere zeigte, daß 100 Gr. Marmarofher Erbe 


1 Gr. Eiſen enthalten. 100 Gr. Marmarofhır 


Erbe enthalfen alfor 


1: Waffer 1 Gran 
2. Kiefelerde 31 9 
3: Kalferde 21 4 
4. Alaunerde 15:1» 
5. Eiſen ET ——— 
6. Kochſalz ſaͤure er 


T: 


er. 


OO. — 


Phoebhorfaure N 
8 . Flußſpathſaͤure 285 7 


zuſammen 100 Gran. 





Ich glaube alſo, daß man die Erde von aan 
roſch zu voreilig für einen phosphorfauren Kalk erklärt 
hat. Verſchiedene Mineralogen haben dies irrig ange⸗ 
nommen; befonders Hr.v.Born, welder fie in. dem. 
neulich herausgegebenen ſyſtematiſchen Verzeichniffe 
ſchon unter bie phosphorfauren Kalke gefet bat. 
Diefe Erden müßten unter den Flußſpathen oder-fluße 
| ſpathſauren Kalken bleiben, wohin man ſie anfangs 
geſetzt hatte. Sie wird da, wegen der andern Pro⸗ 
dukte, die ſie enthaͤlt, eine eigene Varietat bilden. 
Von dem phosphorſauren Kalke von Spanien, zu 
welchem man ſie gerechnet hatte, iſt ſie offenbar un⸗ 
terſchieden. Dieſer muß wegen des kleinen Theils 
Flußſpathſaͤure, welche er enthält, eine Varietaͤt uns 
‚ ter den phosphorfauren Kalten ausmachen, fo wie 
die Erde von Marmarofh eine Varietaͤt unter ben 
Flußſpathen ausmachen wird, weil fie, wie bie Zers 
legung zeigt, ſehr wenig Bhosphorfäure enthält. Ich 
kann ſchon im voraus behaupten, daß fie hier nicht 
die. einzige bleiben wird, da ich bey der Zerlegung ver 
ſchiedener Flußſpathe etwas ——— angetrof⸗ 
Als habe. 


Bemerkung des Hrn. Haffenfras über 
die Marmarofher Erbe. 
Ich hatte nar ſehr wenig Erde von Marmaroſch 


— ‚ als ich meine Verſuche anſtellte. Das Reſul⸗ 
Ee 4 tat, 
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tat, welches ih in dem erflen Bande der Annalen bes 
Fannt gemacht Habe, ift durchgehends richtig, nur dee 
Schluß daraus muß etwas modifleirt werden. Da 
die Wirkungen der Gegenmittel auf bie Phosphor⸗ 
und Flußſpathſaͤure beynahe gleich ſind, und da ich 
keine Flußfpathfaͤnre von der mit Marmaroſcher Erde 
vermiſchten Vitriolfäure, die ich uͤber Queckſilber de⸗ 
ſtillirte, erhielt; ſo glaubte ich mit Grund behaupten 
zu Finnen, daß die Säure, welche ein Beitandtheil 
diefer Erde ift, blos Dhosphorfäure fey: aber ih has 
de feirdem bemerft, als ich diefe Erde won neuem mit 
Hrn. Pelletier unterfuhte, daß die Flußfpathfäure, 
die bey meinen Verſuchen nicht —— war, weil 
ich zu wenig davon hatte, ſich durch den Geruch etwas 
entdeckte, als ich ein wenig Vitriolſaͤure in ein Glas, 
Das etwas von dieſer Erde enthielt, hineingoß. inte 
ge Verſuche, die ih mit dem Hrn. Velletier über dieſe 
Erde angefiellt habe, haben uns gezeigt, daß das Vers 
haͤltniß der Flußſpathſaͤure in der Erde, melde ich 
unterfucht habe, weit geringer war, als in der, wel⸗ 
che ich zerlegt habe; und daß die Erde, welche ich ſolbſt 
zu Marmaroſch geſammlet hatte, zwiſchen der von dem 
Hrn. Pelletier unterfuchten und zwiſchen dem phos— 
phorfanren Kalke von Eſtremadura das Mittel zu 
halten ſchien. *) 


*) Fortfekung des Auszuges aus Hm. Lo hyſel's vor⸗ 
sreflichem Werke: Effay fur les principes de l’art de 
la verrerie, (Ann, de Chim, T. X. p. 233-260, 
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NE Ri. 
IA | VII. | 
Meber Die Verbindung des Sauerſtofſs mit 
dem Kohlen und Waſſerſtoffe des Bluts, 
über die Auföfung des Sauerſtoffs in * 
Blute, und über die Art, wie ſich de 
Waͤrmeſtoff hiebey entwickelt, 
Vom en. Haffenfras. *) 


Demitten, Priefiley und — andere Che⸗ 
miſten, haben ſchon lange beobachtet: 1) daß das 
Schlagaderblut der Beruͤhrung des Waſſerſtoffgas's 
ausgeſetzt, ſeine rothe Farbe verlohr; 2) daß das 
Blut aus den Blutadern, der Beruͤhrung des Sauer⸗ 
ſtoffgas's ausgeſetzt, bie Farbe des Schlagaderbluts 
annahm, und daß das Sauerſtoffgas feine Güte 
verlohr. | | 


Aus diefen beyden Erfahrungen haben, bie Herz 
zen Lavoiſier und Crawford gefhloffen, daB 
‚ bie Veränderung der Farbe, welde das Blut durch 
den Umlauf erhält, von der Verbindung deffelben mit 
Bem MWafferfioffgafe herrührez; daß das Blut, wenn 
es durch die Lungen geht, einen Theil von feinem 
Mafferfloffe, dem Sauerfloffe, welcher in der eins 
| | Ee geath⸗ 

®) Annal. de Chim. T. IX. p. 261- 274 (In der 


Akademie der Wiſſenſchaften, den Iſten Janugr 
3791 vorgeleſen. 
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geathmeten Enft enthalten war, mitgeteilt, und bag 
es hierauf feine rothe Farbe wieder erbält. | 

Da während dem Athemholen ein großer Theil 
tes Sauerſtoffgas's von der eingeathmeten Lufr vers 
fhwinder; da man flatt deffen Waſſer und Kohlen 
ſaͤure erhält, da Waffer aus Sauer» und Mafferfloff, 


Kohlenſaͤure ang Sauer: und Kohlenſtoff zufanımen: 


gefest find, und da allemal, wenn man Gauerftoff 
mit dem Sohlen» oder dem Mafferftoffe verbindet, 
Wärme entfteht; fo haben Hr. Lavoifier, Era 
ford und alle Phyſiker gefchloffen, daß die thierifche 
Märme von der Verbindung des Sauerſtoffs der eins 
geathmeten Luft mit dem Kohlen» und Wafferftoffe 
des Bluts hervorgebracht würde: und da dag Blut 
und das eingeathmete Sauerſtoffgas ſich in den Lungen 
berühren; fo floffen Zavoifier, Eramforb ıe. 
daß das Blut, wenn es dur bie Lungen geht, fi 
zerſetzt, daß es dafelbft von feinem Kohlen » und Waß 
ferfioffe den Sauerfloffe, welcher gegenwärtig war, 
etwas. mittheilte, daß es durch diefe Merbindung eine 
große Wärtne erlange, und daß diefe durch das Blut 
erlangte Märme ſich dur den ganzen Körper bis in 
die Extremitaͤten vertbeilte, 


Hr. Eramford hat diefe Schlußfolge durch 
zwey befondere Verſuche über die verhältnißmäßige 
Woaͤrme des Arterien, Bluts zum Venen» Blute bes 
kraͤftigt. Er bat durch Verſuche entdeckt, daß bie 
verhältnigmäßige Wärme bes Arterien-Bluts eines Hun⸗ 
des fi zur Wärme bes Venen Bluts wie 114: 100 
verhalte, und bey einem Hammel wie 115: 100. 


Diefe 


} 
| 
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Diefe Verfuche waren für bie Meynung, daß 
die Wereinigung ber Koblenfänre und des Waffers 
burch den Waſſer und Kohlenſtoff des Bluts mit dem 
Sauerſtoffe der eingeathmeten Luft in den Lungen ge⸗ 
ſchieht, und daß allet Waͤrmeſtoff, der ſich in der thie⸗ 
riſchen Oekonomie vertheilt, und bie thieriſche Wärme 
unterhaͤlt, ſich in den Lungen bildet, um ſo mehr 
guͤnſtig, weil ſie beweiſen, daß das Blut, welches 


aus der Lunge in die Schlagadern getrieben, mehr 


Waͤrmeſtoff enthält, als das, welches aus den Bes 
nen in bie Lungen übergeht. 


Hr. Girtanner hat verſchledene Verſuche über / 
die Vergleichung dee Arterien und Venen: Bluts ans 
geſtellt, unter welchen die auffallendfien folgende find. 


Sechs Unzen Blut der Berührung des Sauers 
ſtoffgas's ausgefeht, nahm eine rothe Farbe an; das 
Thermometer flieg einige Grade, aber fiel fogleich wies _ 
der, und am Ende des Verſuchs nv es etwas en 
als vorher. 


“Des Schlagader⸗Blut aus der Carotis ei⸗ 
nes Schafes wurde in eine mit Stickgas gefüllte Bou⸗ 
teille gebracht; dieſe wurde halb mit Blut gefüllt, 
und darauf zuaepfropft.: Bey Eröffnung der Bous 
teile am folgenden Morgen, fand ſich das Stickgas, | 
welches fie enthielt, mit einem Fleinen Theile Sauers 
ſtoffgas vermifht, fo daß ein BERN zwey ai 
ten darin brannte. ” 


Aus dieſen Erfahrungen ſchloß Hr. Gir tan⸗ 
‚wer, daß hie Theil —— ſich mit dem Blute 
waͤh⸗ 


a 
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während ber Zirfufation vereinigt, und feine rothe 
Fatrbe hersorbringt. 


. Er nimmt ferner an, daß fih der Sauerſtoff 
während ber Reſpiration in vier Theile vertheile, und 
daß ber eutwidelte Wärmefloff verſchiedene Wirkungen 
hervorbringe, ohne hierin der Meynung des Hrn. Las 
yoifiers, Crawfords sc. zu widerſprechen; daß die Koh⸗ 
lenſaͤure und dag Maffer, welches fih durch die Res 
fpiration entwickelt, fih in ben Lungen bilde, und 
bag hier aller Waͤrmeſtoff entfpeingt, der die thieris 
ſche Waͤrme unterhält, Ich werde bier bie Schlüffe 
des Hra. Girtannere wörtlih anführen. 


“Mährend bes Athemholens verbindet fih ein 


Theil Sauerſtoff der Lebenelnfe mit: dein Venen: Blus 
‚te, wodurch feine dunfle Farbe in eine rothe verwan⸗ 


beit wird; ein. zmenter Theil Sanerfioff verbindet 
ſich mit dem Kohlenftoffe, der in dem gefohlten Waſ— 
ſerſtoſſgaſe des Venen-Bluts enthalten iſt, und bildet 
kohlengeſauertes Gas. Ein dritter Theil verbindet 
ſich mit dem Kohlenſtoffe des Schleims, der ſich in 
den Lungen befindet, und der ſich beſtaͤndig zerſetzt. 
Hiedurch entſteht wieder kohlengeſaͤuertes Gas. Der 
vierte Theil Sauerſtoff verbindet ſich mit dem Waffers 
ſtoffgaſe des Bluts, um Waſſer zu bilden, welches 
"während des Athmens ausduͤuſtet. Der Waͤrmeſtoff, 
welchen die zerſetzte Lebensluft enthielt, bleibt zum 


Theil mit bem Sanerfloffe und dem Blute vereinigt, 


uud zwaͤr ſo, daß bie Menge des fpecififhen Waͤrme⸗ 
ſtoffs in Arterien: Binte weit größer iſt, als im Ver 
nen⸗ 
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nen» Blute. Ein anderer Theil Waͤrmeſtoff deht it 


die Verbindung des. Fohlengefäuerten ®as’s. ‚Der 
dritte Theil endlich bringt bie nothmendige Tempera—⸗ 
tur hervor, um Waſſer buch die Verbindung bes Waſ⸗ 
ferftoffgas’s und des Sauerſtoffgas's zu bilden. 


i Die ——— des Sen, —— iſt al fo yon | 
ber Zavoifierfchen und Crawfordſchen 2c. nur darin uns 
terſchieden, daß Hr. Girtanner annimmt, daß ſich ein 
Theil Sauerftoff mit dem Blute verbindet, und daß 
dieſer verbundene Theil Sauerſtoff die rothe Farbe des 
Bluts hervorbringt, welches bie Herren Lavolſter und 
Crawford noch nicht erkannt hatten. Uebrigens ift er 
gaͤnzlich jhrer Meynung, daß ſich alle Wärme, wel 
che das Blut in die thieriſche Oekonomie verbreitet, in 
den Fangen entwidelt. 


de la Bias —— daß, wenn .alfe 
Waͤrme, die ſich im der thieriſchen Oekonomie vertheilt, 
in den Lungen entſtaͤnde, nothwendig die Temperatur 
derſelben fo erhöht werden würde, daß man ihre Bere 
ſtoͤhrung befländig zu befürchten. hätte, und daß, wenn 
die Temperatur der Zungen fo außerorbentlih von ber 
Zemperatue ber. übrigen thierifhen Theile verfhieden 
fey, man diefes nothwendig fehon beobachtet haben 
müßte. Er glaubt mit großer Wahrſcheinlichkeit hiers 
ans fließen zu koͤnnen, daß ſich alle Waͤrme nicht 
bios in den Lungen, fondern auch in allen Theilen, 
wo das Blut zirkulirt, entwicele. Daher nimmt er 
an, daß dag Blut, wenn es In bie Lungen geht, deu 
—— der eingeathmeten Luft aufloͤſe, daß dieſer 
auf⸗ 
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aufgelöfte Sauerfloff durch die Lungen in bie Schlag⸗ 
Aadern und von da in die Blutadern fortgefuͤhrt wer⸗ 
de; und daß waͤhrend des Umlaufs des Bluts, ber 
Sauerſtoff nach und nach daſſelbe verlaſſe, ſich zum 
Theil mit dem Kohlen⸗ und Waſſerſtoffe des Bluts 
verbindet, und Waffer und Kohlenfäure bilder, wels 
che fi aus dem Venen⸗Blute entwidelr, wenn es 
aus dem Herzen in die Lungen geht. ; 

Nach biefer Ve meynt Hr. de Ta Gran 
ge, kann man fi leicht den geringen Unterſchied er⸗ 
klaͤren, ber zwiſchen der Temperatur der Lungen nnd 
der übrigen innerlichen thieriſchen Theile Statt finder, 
und wie ber Waͤrmeſtoff aus den Lungen ſich in die 
“ entfernteften Theile verbreiten kann. — — 


Hr. de la — — den er des 
Hrn. dein Grange vollkommen einfah „hatte ſchon 
Jange ihn zu Beantworten geſucht. Im diefer Ruͤckſicht 
nahm er an, daß vom Sauerfloffe, wenn er ſich mit 
dem Blute verbindet, nur einen Theil feiner Wärme 
entwickelt würde, daß der Übrige Theil im Zuſtande 
ber verborgenen Wärme gebunden bliebe, und nicht 
fühlbar würde, das beißt, fih während ber Zirfulas 
tion des Bluts entwickelt. Diefe finnreiche Erflärung 


war auf Feine Thatſache geftügr, und hatte, dem An⸗ 
ſcheine nad, nur eine entfernte Analogie mit der Abs 


forbtion des Waͤrmeſtoffs, durch folhe Körper, welche 
aus einem feften Zuftande in einen flüffigen, und ang 
biefem in einen fluͤſſig » elaftifchen übergehn. Obgleich 
bie Erfahrungen des Hrn. Girtanner viel Wahrſchein⸗ 

liches 


Y 


— 
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liches für ſich hatten, ſo mußte man doch zwiſchen 
Hin. de la Orange und de la Place entfcheiden; 
ih habe daher durch unmittelbare Verſuche hierüber ges 
} eife — herauszubringen geſucht. 


Ich bin von zwey Saͤtzen ausgegangen, wovon 
ſich alle Phyſtker eft genug uͤberzeugt haben, und 
welche Hr. be Fourcroy auf eine fehr genaue Art 
im Lyceum wiederholt hat. 1) Daß das Venenblut, 
mit Sauerfichfgas gemifcht, ſogleich eine ſchoͤne rothe 
Farbe befommt; baß fich biefe rothe Farbe nah und 
nach verändert, und dunkelroth, wie Weinhefen, wird, 
obgleich das Mint beſtaͤndig der Beruͤhrung des Sauer⸗ 
ftoffs ausgeſetzt war, und man bie Luft und das Blut 
beſtaͤndig ſchuͤttelte um fie zu verbinden. 2) Daß 
bad Shlagaderbint, ber Berührung eines jeden Gaſes, 
welches feinen Sauerfioff enthält, ausgefegt, eine 
Meinhefenfarbe annimmt. Aus diefen beyden Angas 
ben glaube ich ſchließen zu Finnen, daß die rothe Far⸗ 
be der Erfolg von der Auflöfung des Gauerſtoffs in 
dem Pfute ſey, und daß feine Weinhefenfarbe davon 
herruͤhre, daß der Sauerſtoff aus dem Blute fi mit 
dem Maffer: und Koblenftoffe verbindet, Um mid 
von der Gewißheit diefer Muthmaßung zu uͤberzeugen, 
nahm ih mit Sauerfloff uͤberſaͤttigte Kocfalzfäure, 
und goß fie in Venenblut. Sogleich zerfente ſich das 
Blut, und bekam eine kam fatte, — ſchwar⸗ 
ie Fatbe. 


In eine eben ſo große Menge Blut * ich faſt 
eben ſo viel gewohnliche Kochfalz ſaure, die beynahe auf 
einen 
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einen ſolchen ©: rad verduͤnnt iſt, als dieſe Säure in 


der mit Sauerſtoff uͤberſaͤtti gten Kochſalzſaͤure; die Sau 
be des Bluts veränderte fih nicht. . ni 


Ich goß dieſelbe Menge tn Kochfalze 
fäure In eine der vorigen gleiche Blutmaſſe. Das 
Blut zerfeßte ſich ſogleich, und ließ hellbraune Stuͤcke 
niederfallen, bie nichts son der ſchwarzen Farbe, die 
das Blut mit der geſaͤttigten Kochſalzſa aͤure angenom⸗ 
men, hatten. Da ber Unterſchled zwiſchen dem Sauer⸗ 
ſtoffe der. uͤbergeſaͤttigten Kochſalzſaͤure und dem Sauer⸗ 
ſtoffe des Sauerſtoffgaſes darin beſteht, daß erſteres 
fich ſogleich bey der Berührung mit dem Waſſer⸗ und 
Kohlenſtoffe des Bluts verbindet, letzteres aber ſich 
nicht ſo leicht damit verbindet, ſo folgt hieraus, daß 
die Farbe, welche ploͤtzlich das Blut durch mit Sauer⸗ 
ſtoff uͤberſaͤttigte Kochſalzſaͤure annimmt, eben die ff, 
welche das Blut mit der Zeit durch Sauerſtoffgas an⸗ 
nehmen muß. Alſo entſteht die ſchwarze Farbe des 
Bluts buch die genaue Verbindung des Sauerſtoff⸗ 
gaſes mit dem Kohlen- und Waſſerſtoffe des Bluts, 
und ſeine rothe Farbe lediglich durch die Aufloͤſung 
des Sauerſtoſfgaſes in dem Blute. Um mich von 
dieſer Wahrheit noch feſter zu uͤberzeugen, habe ich 
einen Verſuch des Hrn. Girtanner wiederholt. Ich 
machte Bint durch Vermiſchung mit Sanerfloffgasroth; 
mit diefem Blute füllte ih mehrere Kleine aläferne Re⸗ 
torten völlig an, und verſchloß fie hermetiſch; einige 
bavon feßte ich ins Helle, und die andre ing Dunkle ; 
und in allen wurde das Blut ſchwaͤrzlich. 


re 
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rung fann man ſich leicht die beyden Erſchei⸗ 
N erklären, welche bie Aufmerkſamkeit aller Phys 
fiber auf ſich gezogen ‚haben, ‚nämlich die rothe Farbe 
des Bluts mit dem Sauerſtoffe, nnd die braune 
Farbe desjenigen, das mit andern —— in a 
ruͤhrung geſetzt war. 


So lange das Blut in —— mit! dem 
 Sauerftoffe ſteht, und biefes Gas fih in demſelben 
audit, fo ‚erhält es eine ſoͤne rothe Fatbe. 


Wenn das Blut mit Gasarten in Beräfcung 
gehracht wird, bie feinen Sanerftoff enthalten, ſo 
verlaͤßt der Sauerſteff, der in tem Blute aufgeloͤſt 
war, und ihm Sn reide Farbe gegeben hatte, nad 
And nah die, ganze Maffe Blut, um ſich zum. Teil 
- mit bem Kohlen⸗ und Waſſerſtoffe des Bluts zu vers 
einigen, und feine Farbe zu verbunfeln. Da die Luft, 
die nit dem Blute in Berührung fleht, Feinen neuen 
Sauerftoff mehr ‚hergeben kann; fo verdunkelt ſich die 
Farbe des Bluts immer mehr, bis aller aufgeloͤſter 
Sauerſtoff gebunden iſt. 


So kann man ſich auch die auffallende Beobach⸗ 
tung des Hrn. Fourcroy erklaͤren; ich meyne bie Vers 
minderung der hochrothen Farbe in dem Blute, wel⸗ 
ches beſtaͤndig mit dem Sauerſtoffgaſe in Beruͤhrung 
ſteht, durch die Verminderung der Anziehungskraft 
des Bluts gegen das Sauerſtoffgas, da dann die Ver⸗ 
aͤnderung der Farbe ſo lange fortdauert, bis der Koh⸗ 
len⸗ und Waſſerſtoff des Bluts mit dem Gaſe, deſſen 
es ſich anfaͤnglich bemaͤchtigt hatte, verbunden iſt; und 
weil das Blut, welches zirkulirt, ‚Immer. diefelbe Eis 
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genſchaft, roth zu werden, dadurch behält, daß es 
ſich mit Sauerſtoff vermifcht, wenn es auch fchon eine 
ziemliche Menge davon angenommen hat, fo follte 
man glauben, daß es wihrend feines Umlaufs von 
den Subffanzen, mit deren es in Berührung iſt, fo. 
viel Waſſer⸗ und Kohlenftoff annimmt, als ſich nach 
and nach mit dem Sauerfioffe verbindet. 


Mir kommen jeßt zur Hypotheſe des Hrn. de la 
Grange zuruͤck. Da die rothe Farbe des Bluts der Er⸗ 
folg von der Aufloͤſung des Sauerſtoffgaſes in demſel⸗ 
ben iſt, ba die dunkle Farbe ſowohl als bie ſchwarz⸗ 
braune von der Verbindung des Sauerfloffgafes mit - 
dem, Kohlen» und. Wafferftoffe des Bluts herruͤhrt: 
da das Benenblut dunkelroth, und das Arkerienblut 
hochroth iſt; fo Folgt hieraus, daß das Schlagaber⸗ 
blut das Sauerſtoffgas aufgelöft enthält; daß diefer 
Sauerfioff fih nah und nah mit dem Waffer: ud 
Kohlenftoffe des Bluts während der Zirkulation ver 
Binder, und daß, wenn das Blut dur die Venen 
in die Lungen Fommt, alle Verbindung ſchon geſche⸗ 
ben ift, und daß es ba von neuem Sauerſtoffgas auf; 
loͤſt, um mit einer hochrothen Farbe in die Arterien 
zuruͤckzugehen. > | | 


Da die ſchwarzbraune Farbe des. Bluts ber Er» 
folg von der Werbindung des Gauerfloffs mit dem 
Kohlen » and Wafferftoffe des Bluts ift, und da das 
Blunt, "wenn ed aus den Venen in die Lungen geht, 
um in die Schlagadern zurücdzugehen, roth wird, fo 
folgt daraus, daß ſich in den Lungen wenig Kohlen» 
und Mafferftoff des Bluts mit dem Sanerfioffe der 
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elngeathmeten Luft Verbinder, und das fih während - 
des Umlaufs am melfen verbindet. Da fih Waͤr⸗ 
meſtoff während der Verbindung des Sauerſtoffgaſes 
mit dem Waſſer⸗ und Kohlenſtoffe entwickelt, und die⸗ 
ſer Waͤrmeſtoff die thieriſche Waͤrme unterhaͤlt: Nda fer⸗ 
ner die Verbindung des Sauerſtoffs, bes Waſſer⸗ und 
Kohlenſtoffs größtentheils während des Umlaufs des 
Bluts geſchieht, indem es aus den Lungen in die Ar⸗ 
terien, und Yon da durch die Venen in die Lungen 
tritt, fo folgt daraus, dab der größte Theil Waͤrme⸗ 
ſtoff während diefee Laufes eutwickelt wird. Gewiß 
entwickelt ſich auch Waͤrmeſtoff in den Lungen, und 
zwar aus zwey Gründen: 1) weil er num ſich im dem 
Blute auflöfenmug, um mit ihm fortgeführt werben zu 
koͤnnen, auch ſich in fich ſelbſt zuſammenziehen, und flüfßs 
ſig werden, und folglich von ſeiner Waͤrme, wie auch 
Hr. Girtanner bemerkt hat, abgeben muß; 2) weil 
nothwendig fon während dieſer Auflöfung fih ein 
Theil Sauerſtoff mit dem Kohlen und Wafferfloffe des 
Bluts verbinden muß; diefe Wärme aber wird’ größs 
tentheils dazu angewandt, das Waffer, welches die 
—— euft mit ſich führt, ‚au verdampfen. 


Weil die, eingeathmete Luft ſtatt des Sauerſtoff⸗ 
gaſes, welches ſich nicht mehr. darin befindet, Kohlen⸗ 
Säure und Waſſer enthaͤlt; fo muß nothwendig das 
Venenblut, wenn es in die Lungen koͤmmt, die Koh⸗ 
lenſaͤure nnd dad. Waſſer entwickeln laſſen, welche ſich 
durch die Verbindung des aufgeloͤſten, und durch das 
Blut fortgefuͤhrten Sauerſtoffgaſes, des Waſſer⸗ und 
Bes — daſelbſt gebildet haben. 


Ff 2 — & 
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Es bleibt und: noch übrig, den Verſuch des Hen— 
Crawford zu erklaͤren, woher dad Arterienblut eine 
groͤßere ſpecifiſche Waͤtme, als das Venenblut, bekom⸗ 
me; dieſes kann man auf eine zweyfache Art erklaͤe 
ren: 1) da alle oxidirte Subſtanzen eine. verhaͤltniß⸗ 
maͤßig groͤßere Waͤrme, als die reinen Subſtanzen, 
haben, und das Schlagaderblut, in Ruͤckſicht des ver 
nöfen Bluts, als oridirt angefehen werden kann; ſo 
muß erſteres eine verhältnigmäßig größere Wärme, als 
das letztere haben. 2) Da der Sauerftoff in dem 
Arterienblute faft noch allen feinen Wärmeftoff enthäft, 
und diefer ſich erſt in der Folge, während bes Um⸗ 
laufs durch die Verbindung des Sauerfioffe mit dem 
Maffer» und Kohlenftoffe des Bluts entwickelt, das 
Venenblut aber, in welchen diefe Verbindung geſche⸗ 
ben iſt, nicht mehr den Waͤrmeſtoff enthält, der dur 
diefelbe entwidelt iſt, und alle die Theile erwaͤrmt hat, 
wodurd das Blut gegangen ift; fo muß nothwendig 
das DVenenblut: eine verhältnißmäßig geringere Märme 
Baaeı als das Arterienblut. 


us allen biefen Besbactungen und Verſuchen 
erhelfet nun 1), daß bie rothe Farbe des Bluts von. 
der Auflöfung des’ Sanerftoffgafes in dem Blute her⸗ 
rührt; 2) daß feine braune und ſelbſt ſchwarze Far⸗ 
be durch die Verbindung des Waffer, und Kohlenſtoffs 
des Bluts, mit dem Sauerftoffe, ber darin aufgelöft! 
war, veranlaßt wird; 3) daß nicht blos in den Lun⸗ 
gen fi der zur Unterhaltung der thierifchen Wärmer 
noͤthige Wärmeftoff entwicelt; 4) daß erfich waͤhrend⸗ 
des Umlaufs des Bluts durch die Verbindung des 
Waſſer⸗⸗ 
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Waſſer⸗ und Kohlenſtoffs im Blute mit dem — 
um kann damit PN wage — 
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m gift, man. 2) nothwendig wiſſen, welches ſind bie, 
Sub fangen, MR; welche das Athemholen beguͤnſtigen odet 
ihm nachtheilig. fü nd; 2) durch ſichere Methoden und 
aunerläffige, ‚Suftsumente, beftimmen; koͤnnen welches 
die. ‚Srundftoffe finb,, bie, ‚zur Zuſammenſetzung der, athe 
| mungsfähigen Stüfigfeiten gehören, ‚welche man-untere 
| fügen will. „Allein da, ‚bey bem. gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
de unſter Kenntniffe man biefe verſchiedenen Bedingun⸗ 
gen zu erfüllen außer Stande IR ſo hat die eigentliche 
Eudiometrie den Eudzweck noch nicht erreicht, den das 
Wort verfpricht, und nur eigentlich, erſt, wenn wir 
etwas uͤber die ſwaͤdlichen Anſteckungsſtoffe, die in den 
| athmungsfaͤhigen Fluͤſſigkeiten aufgeloͤſt find, auszurich⸗ 
ten vermoͤgen werden wir in dem Beſitze der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſeyn, die wir nur dem Nahmen nach kennen. 
Unſere ‚bisherigen Methoden lehren uns nur, 
hat eine gewiſſe athmungsfaͤhige Luft mehr Lebensluft 
* — J—— ent⸗ 
| MON —— eigen. — des Hrn. Tihabsky, 
durch Hrn, Seguin, die bekannten Verſuche des 
„Hm. v. Ruprecht betreffend. (Annal. de Chim, 
PER pi 375g 
a) Annal. de Chim, T. IX, p. 293. 
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enthalte ‚als eine andere. Allein iſt dies hinreichend, 
die Heilſamkeit einer Luft anzuzeigen? Müßte man 
nicht, um ſie voͤllig zu zerlegen, die ſchaͤdlichen Duͤn⸗ 
ſte (miasmes) kennen, welche fie aufgeloͤſt enthalten 


Fan, und auf welche wir unr in etwas zu wirken 


ganz“ anfer Stande find. Z. B. in einen, von Min: 
ſchen vollgepfropften; Zimmer bemerfen wir gletch bey 
dem Eintritte ven erſtickenden Geruch: unterfucht man 
aber durch unfere ‚Enbiometer diefe verdorbene ruft 
und vergleicht fie m mie" der dewdhnlichen atimöfphärt 
ſchen; ne fo. finden wir nur einen faſt unmerk ichen Une 
terſchled in dem Verhalen fe der Beftanbepeile, weiße 
die athmun gefahigen Släffigfeiten auismacen. So 
eingefränft indeffen Immer unfere Kenntuiſſe in bier 
dem Sthde fi ind; fo mhfren‘ wir boppelt darnach fie 
en, fie zu veruöllfginminen. Prieſtleys Merhos 
de mit der Sutpetert luft, wilde ſo manche Naturkun⸗ 
biger verbeſſerten enthalt doch noch auf 20 Quellen 
von Itethumern von denen manche ſo groß find, dag, 
ohne fi fie zu vermeiden, man veranlaßt werden kdunte, 
die atmoſphaͤriſche Lift von det beſten GBlte zu der 
Klaffe der ſchudlichſten Seäffigfeiten zu rechnen & zit ge⸗ 
ſchweigen, daß jene Methode nur anzeigt, die unters 
ſuchte enthalte mehrere oder weniger Lebeneluft, als 
eine andere, ohne den abfoluten Umfang von jener zu 
beſtimmen. Volta's Eudiometer beruht auf der 
Verpuffung des entzuͤndlſchen Gaſes, hat aber im Gans 
zen die eben angezeigten Fehler auch. Bey Scheele'ns 
Methode mit den Schwefellebern verliehrt durch die Laͤn⸗ 
ge ber Zeit, welche der Verſuch erfordert, viel von 
ihrer ah Die «geringen aus der Vers 
bren⸗ 
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brennung des Phosphors ſchienen Hrn. Ahard, Gui⸗ 
vom ꝛc. ſo genau, daß ſie jene zu Eudiometern am 
ſchicklichſten hielten, ob ſie gleich keine nach dieſer Idee 
verfertigten. Iſt es mir hierin gegluͤckt; bie — 
Id es groͤßtentheils dem Zufalle. * 
Hr. Lavoiſcier und ih ließen ſonſt a 
— Luft unter eine kleine mit Queckſilber gefüllte 
— Gon 3. Durchm. und 5¶ 6Hoͤhe,) ge⸗ 
hen, brachten alsdann unter dieſe Klocke eine kleine 
eiſerne Schaale (von 9. im Durchm.), worauf) wir 
mit einer gläfernen Roͤhre ein Stuͤckchen Phosphor brach⸗ 
ten, das wir- durch Huͤlfe eines gekruͤmmten heißen 
ã Um eine * volltvmmene 





bie Abm: ——— wo —2 as, an —— * 
was von dem entzuͤndeten Phosphor: anſetzte, und 
wir fuͤhrten alsdann daſſelbe im obern Theile der Klocke 
herum. um die Beruͤhrungspunkte zu vermehten- 
Brannte der Phosphor nicht mehr; ſo zogen wir das 
Eiſen heraus, und nach ohngefaͤhr einer Viertelſtunde 
fingen wir dieſelbe Arbeit wieder an. War der erſte 
Verſuch mit Genauigkeit gemacht; ſo brannte der Phos⸗ 
Phor nicht mehr bey dem zweyten; aber doch wurde er 
ſo erhitzt, daß er ſich verfluͤchtigte; wodurch er. zur 
gaͤnzlichen Zerlegung ‚der Lebensluft am faͤhigſten war. 
Wir brachten alsdann ein wenig kauſtiſches Alkali zur 
Einſaugung der — und des Phoephergele 
Fan Die 
lern Dieſe, „obgleich genaue, Berfahrungeart Hatte 
— ihre großen Unbequemlichkeiten. War die Lebens⸗ 
* hift: reinz ſo exfolgte die Verbrennung mit der groͤß⸗ 
IRRE Sf a ven 
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ten Schnelligkeit," und der obere, zu ſchnell erhitzte 
Theil der Klocke zerborſt vor dem Ende der Arbeit, wo⸗ 
zu die Feuchtigkeit anf dent Queckſilder auch wohl noch 
etwas beytragen konnte. Nach mehreten vergeblichen 
Verſuchen fanden wir, daß Klocken vongruͤnem Glaſe, 
und die am obern Theile platt ſind, die vorzůglichſten 
waren; und dennoch berſten ſie body nach oft. Bey 
der atmoſphaͤriſchen oder weniger teinen Lebensluft hat 
man! zwar dieſe Beforgnißinicht‘; aber das Laſtige, das 
Eiſen mehreremale hintereinander hineinzubringen, mach⸗ 
te die Vervolllbommung jener Methode wuͤnſchenswerth. 
Der Zufall verhalf uns hierzu. Wir wollten einſtmals 
ToC. unterſuchen, aber da unſre Klocke zu einem 
Verſuche auf einmal zu klein war, flugen wir damit an, 
Wo‘, anzuwenden, und um bie Arbeit Zu verkuͤrzen, 
zumal da bas Raͤckbleibfel kaum nur 1" war, hielten 
wir es unndthig/ die Klocke zu reinigen; ſondern wir 
brachten ſogleich noch 20der einathmungẽfaͤhigen Luft 
Fine, die wit uͤnterfuchten. Mir glaubten ſicher, daß 
wir zur Anzuͤndung des in der Schaale zuruͤckgebliebe⸗ 
en Phosphors des gluͤhenden Eiſens beduͤrfen wuͤrden; 
aber wir etſtaunten ungemein, als ſich umnſer Phosphor 
bey ben Ah Taf, Sorte ihn berührteit)' entzuͤn⸗ 
"dere Wir führen‘ fe fort, bis daß unfre 80 ver⸗ 
wandt sonen, die ui jedoch nur Blaſe bey Safe uͤber⸗ 
"genen liegen , um nicht otthuch e eine ‚du —* — 
ratür hervor zubriugen nianaos DIE ae 
Diefe Erſcheinung war uns sah nur‘ anfangs 
uͤberraſchend weil wir nicht ſogleich gehoͤrig darüber 
nachdachten· Denn wir hatten ſchon bemerkt, daß, 
Meun wir nuſere Peine a ei 
KR) 089 
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Phosphor ſich ſobald entzuͤndete, als ihn die athmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft beruͤhrte: aber wir waren nur nach der 
obigen Erſcheinung erſt auf den Gedanken gekommen, 
darnach ein neues Cudiometer zu verfertigen das in 
aller Ruͤckſicht den jest: bekannten weit vorzuziehen wäre. 
Ich bediene mich dazu einer He ‚Röhre von ohn⸗ 
Hefähr nat im Durchm. und 78 Höhe oben 
verſchloſſen und unterwaͤrts auegefchmittens) Man fuͤllt 
es mit Queckſilber, bringt ein klein Stuͤckchen Phos⸗ 
phor hinein/ der aben ſchwinmit: man bringt ihn zum 
Schmelzen mittelſt einer gluͤhenden Kohle; die man der 
Klocke *) von außen naͤhert, und man laͤßt dann in 
die Roͤhre eine kleine Portiom von der Luft gehen, bie 
man unterſuchen will, und bie man vorher in seiner, 
mit einem genauen Maaßſtabe verſehenen Klocke gemeſ⸗ 

ſen hatten Die Verbrennung dauert bis zu Eude der 
„Arbeit abern ai der groͤßern Genauigkeit willen, er⸗ 
hitzt man das Ruͤckbleibſel noch ſtark: und wenn des 
kalt iſt, bringt man es in eine abgemeſſene Klocke, wie 
die erſte war. Die Differenz der zwey Maſſen im 
AUmfange, zeigt die Menge der Lebenslüft an, welche 
die unterſuchte Luft enthielt. — Iſt die Temperatur 
der Atmoſphaͤre von 15 — 20°; fo hat man ſelbſt 
nicht noͤthig, den Phosphor beym Anfange ber Arbeit 
zu erhitzen: ſondern er entzuͤndet ſich in der hinzuges 
brachten Lebensluft, non ſelbſt, und bildet alfo ein phos⸗ 
phoelſhes Feuerzeug: ich glaube, daß ſein erſter Grad 
Ff 5 der 
*) Man muß auf die Kohle blaſen, um eine deſto 


ſtaͤrkere Hitze hervorzubringen; aber man muß dar⸗ 
nach ſehen, daß ſie das Glas nicht berühre. 
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der Anſaͤuermig dazu vieles beytraͤgt⸗Sollte es an 
ſolchen Roͤhren fehlen; fo kann man ſich dazu Trichter, 
die vor dem Loͤhtrohre zugeſchmolzen ſind, bedienen, 
da ſie ſich ungemein gut zu dieſer Abſicht ſchicken. Dieſe 
koſten 5 Sols, die eudiometriſchen Cylinder FG., uiid 
werden bald nur ¶ S koſten, wenn die Glasmacher, 
bey been ich fie beſtellt habe, ſie von weißem Glaſe 
verfertigt haben werden. Dieſe Methode ich alſo ſehr 
ſchnell, genau und wohlfeil, und ſo vollkommen, als 
moͤglich, weun man uur das Volumen ber Gasarten 
beftinusen will aus ee * ea Luft 
et aa er erh 
In einer Amöhe ——— —** ich der Aka⸗ 
von meinen Verſuchen zu einem Phosphor⸗Eu⸗ 
diometer mit Waſſer, Rechenſchaft geben, und zugleich 
bie Regeln angeben, welche bey dieſem und dem obi⸗ 
“gen zu beobachten find: much werde ich darin die neuen, 
son mir ausgedachten Mittel angeben, um die Natur 
ber Gasarten zu beſtimmen, bie indem einathmungs⸗ 
fähtgen Fluͤſſigkeiten vorhanden ſeyn Finnen, und wie 
Miet: eine: — reine —— GONE: 
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rg von RE wird, ehe fie trock⸗ 
net. Wir verfuchten es and) mit andern Barden. ° ' 
‚30. Vetſuch Wir brachten verfdiebenene Far⸗ 
Ver mie einer Oberfläche von 32 Quabrätzollen , bey 





‚ einer, Wärme von 48 — 52°, in unfere gewöhnlichen 


Glaͤſer. Nah 24 Stunden prüften wir Die Luft aus 
dieſen Glaſern mit dem Eudiometer, in welchem fi ch 
die aͤnßere Luft zu dieſer Zeit um 195 verminderte. 


* Luft, * ber eg — hatte 


⸗ 


um 


Wi) Vor auge van het.bataaffch. Genootichap der proe- 


 "fondervindeljke — — te —— 830. 
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um6 abgenommen, bie über feinen Zinnober um 82, 


bie: üben, Berlinerblan um 97 die über Vitriolroth 


um 85, die uͤber Koͤnigsgelb um IIDp/ die über 
Gruͤnſpan um 184, die über. Saftgruͤn um 185, 
die über ſchwarzer Farbe um 75, und bie über Bley— 
weiß er aM Sey einer Wiarme von ER ne? 
aus ——— — Dame, von; ‚allen, Sie 
Luft meritieh erübe, 5 J—— 

Die Ausdumſtungen alle, Nefer, Barbeftfle vera 
berben ‚alfo, Wenn; fig mit. Leindht eingeruͤhrt find, in 
verſchloſſenen Zimmern, bey einer dewiſſen Waͤrme 
die Luft A am meiſten Mernis und Bleyweiß. 


— nd) Kal wir die Luft serfäiebener 
Fabriken Kerr, HE n19 


51. Berfud. 1. Die — —————— Sle⸗ 


weißfabrike von der Stelle, wo das Bley in Naͤſſe 
ſteht, nimmt bey der Pruͤfung nut dem Eudiometer 
um 181 ab, nnd‘ mache Kalkwaſſer ſehr truͤbe. ur 


2. Luft aus einer Stärkefahrife jeigte eine Abs 


nahine von 183 ‚. und machte auch, Kaitwaffer ſehr 


trübe, 

3. Buft aus eine? Schmeerfhmielgeren nahm um 
184 ab, und machte Kaltwaſſer ‚nicht po. fehr trübe, 
als beyde vorhergehende. a 


4 Luft. ben; Iten Harmung) aus einer Bein | 


fabrik genommen, da, wo die Körper zu verfaulen 
liegen, nahm um 186. ab, und machte Kalkwaffer 
beutlich truͤbe; ; zu einer waͤrmern Jahrezeit. wuͤrde bie 
Luft Dr ie verborbener oemeſen feyn. 

ne sh Bl. 
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5, Luft aus einer Kattundruckerey, wo die Zu⸗ 
———— zum Drucken gemacht wird, nahm um 187 
ab, und machte Kal kwaſſer deutlich truͤbe. Wo man 
mit dem Drucken ſelbſt beſchftet iſt, i fe gewiß 
mehr verborben 


che ea Luft . an Biefem u um 192 ab. 


g8weyte Abthen ung. 


. Welches find die beften Mittel gegen biefe „, 
AR. Ausduͤnſtungen? 


g. Gegen bie ſchaͤdlichen Ausduͤnfungen, 
welche die a außerhalb unfrer Wohnungen verbers 
ben, laͤßt fich Fein anderes. Mittel ausdenfen, als 
das Pflanzen von Bäumen ; fie reinigen die Luft vom 
breunbaren Wefen, womit fie, beladen. iſt. Man follte 
alfo Morafigegenden mit Bäumen bepflanzen, wenn 
dieſe nicht das: Su cuuaen der Teinte, verhine 
derten. 

Daher Par man folche Mittel fiber an 
welche die Entwicklung dieſer Ausduͤnſtungen verhin⸗ 
dern; welche das ſeyen, lehren folgende Verſuche. 

32. Verſuch. Wir feuchteten Moraſterde au, 
und brachten ſie, wie bey dem erſten Verſuche, in ein 
gewoͤhnliches Glas. In eine zweyte Flaſche brachten” 
wir dieſelbe Erde, aber kaum feucht. In eine dritte, 
etwas laͤngere, eben ſo viel von der gleichen Erde, die 
aber 5 Zoll Waſſer über ſich hatte. In allen drey 
Flaſchen waren in jeder 30 Wuͤrfelzolle Luft, die vor 
dem Verſuche, bey der Pruͤfung mit dem Eudiometer, 
am 1902abnahm. Alle drey Flaſchen ſetzten wir in 
eine Waͤrme von — und ließen ſie drey Ta⸗ 


ge 
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gelang flehen. Nach diefer Zeit nahm die Luft aus 
der erſten Slafihe, bey der Prüfung mit dem Eudio⸗ 
meter, um 112, diejenige von der zweyten Flaſche 
um 152,'und diejenige von ber dritten um [go ab.’ 

Moraͤſte verderben alfo die Luft am wenigſten, 

wenn fie unter Maffer fiehn, aim meiften, wenn fie 
ſehr feucht find; damit flimmt auch -der Gang ber 
Krankheiten, welde in Morafigegenden aus biefer 
Duelle entfpringen, überein. Im Winter, wenn fie 
anter Waffer fliehen, und in trocknen Sommern, wenn 
‚fie ganz anstrocknen, nimmt man weniger Kranke 
wahr; aber im Fruͤhlinge und Herbſte die meiften. 
! Man’ muß alfo, um dieſes Verderben der. Luft 
"gut zu machen, die Moräfte unter Waffer, oder, wer 
man fie nügen will, durch — und Muͤhlen trok⸗ 
Ten halten. 
r $. 20, Die Moorerde — nach REN 
gten Verfuche die Luft fehr, aber Bi mehr, wenn 
fie unter Waffer ſteht. 

30. Verfü. Wir brachten in eine gewoͤhnli⸗ 
che Flaſche etwas Moorerde, In’ eine andere, etwas 
höhere, eben dieſelbe Moorerde, aber mit 5 Zollen 
Waſſer daruͤber, und in eine dritte Flaſche nur mit 

einem Zoll Waſſer daruͤber; in jeder Flaſche blieben 
30 Wuͤrfelzolle Luft, welche bey der Pruͤfung mit 
"dem Eudiometer um 194 abnahm; alle wurden im 
eine Märme von 64 — 70° gebracht, und nad 3 
Zagen die in ihnen befindliche Luft geprüft. Die Luft 
‚in der erften Slafhe nahm um 104, biejenige in ber 
zweyten um I? 7 und tiejenige in der dritten um 


141 ab. 
- So 


So werben alfo auch. die ſchaͤblichen Ausduͤuſtun⸗ 
sen ber Moorerde verhindert, wenn Waſſer daruͤher 
fieht, defto mehr, je mehr daruͤber ſteht; fo lange alſo 
nur einige Zolle Waffer darüber: ſtehen, und’ fie nicht 
bloß an der Luft liege, hat man nichts davon zu 
fürchten; . dardiefes aber bey Kanaͤlen in Stästen und 
Fahrwaͤſſern nit immer zu verhüten iſt, ſo muß man 
wenigſtens dafuͤr ſorgen, daß die ausgeraͤumte Moor⸗ 
erde ſobald als moͤglich hinweggeſchafft, und von be⸗ 
wohnten Plaͤtzen entfernt wird: und da die Moorerde 
die Luft deſto mehr verdirbt, je wärmer biefe iſt, fo 
muß das Ausraͤumen auch nicht im Sommer/ ſondern 
in den kuͤhlern Jahrszeiten geſchehen. 

Am ſchaͤblichſten hat man dieſe Yusdänftungen ih is 
fuͤrzlich troden gelegten Mooren gefunden „ und diefe, 
ehe man fie’ beſaͤen kann, unſchaͤdlich zu machen, ken⸗ 
nen wir Fein’ Mittel; dieſes Beſaͤen muß alſo ſobald 

8 möglich geſchehen; fo iſt die Moorerde nicht mehr 
in unmittelbarer Beruͤhrung mit der Luft, und das 
aufgehende EN Getraide verbeffert fie. 

098.212. Wo der Meerfhlemm bloß. an ber 
Luft liegt, if fie fehr ungeſund, wo er unter Waſſer 
ſteht, hat man nichts zu fuͤrchten; das zeigt folgen⸗ 
der Verſuch. 

34: Verſuch. Wir as. Shlamm, mie 
er vor Amſterdam vorkommt, in zwey gleiche Fla⸗ 
ſchen, wie im 10. Verſuche, in der einen 1 Zoll tief 
unter Waſſer; eben ſo brachten wir auch Schlamm 
vom Vyker Meer in zwey gleiche Flaſchen, auch in 
ber einen 2 Zoll tief unter Waſſer; die Luft in den 
a nahm vor Anfang des 3 Verſuche bey ber Pruͤ⸗ 

fung 
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fung: mituben Eudiometer, um 192 ab. Wir Tiefs 
fen alle vier Flaſchen bey eier Waͤrme von 76 — 80 
48 Stunden lang flehen ; fo nahm denn bey der Prüs 
fung mit dem Eudiometer die Luft in dem Glafe, wo 
das Waſſer Über dem Schlamme vom D: geffanden 
hatte, um 1609, die Luft in bemjenigen, wo eben 
diefer Schlamm bloß im Glaſe war, um 154, bie 
Luft in dem Glaſe, wo dr Schlamm vom Vyker Meer 
einen Zoll tief unter Waſſer war, um. 17%, umd 
diejenige aus dem Glaſe, worin er che war, um 
207 ab. 

Da nun ein. Zoll hoch Maffır die: nase 
der Ausduͤnſtungen aus dem Schlamme ſo merklich 
vermindert ſo iſt kein Zweifel, daß ſie wenig oder 
gar nicht mehr ſchaͤdlich ſind, wenn das Waſſer einen 
Schuh hoch daruͤber ſteht; auch bemerkt man wirklich 
an den Orten, wo der Meerſchlamm zuweilen ent⸗ 
bloͤßt iſt, in den Jahren und Jahrszeiten, wo er vom 
Waſſer gedeckt iſt, die wenigſten Kranken. | 

Das fiherfte Mittel alſo, dieſe Gefahr zu vers 
meiden, iſt, den Schlamm hintwegräumen, und das 
fernere Verfhlammen verhüten. | 

9. 22. Da der Gaffenkoth und ber Schlamm 
in ben Abzugskanaͤlen eben ſo ſchaͤdliche Ausdunſungen 
giebt, ſo iſt es ſchon in ſofern Vortheil fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit der Staͤdte, die Straßen fo viel moͤglich rein 
zu halten,’ und die Abzugskanaͤle, wie in einigem: 
holländifhen Städten, unter bie Straßen zu legen. 

Die Ausduͤnſtungen der: Abtritteverderben die 
Luft fo wenig, daß es nicht der Mühe: werth iſt, die⸗ 
fein Schaden vorzubengen. 

Schaͤd⸗ 


Schaͤdlicher find die Ausduͤnſtungen von Leichen, 
sornämlih in verſchloſſenen Kirchen; daher wäre es 
ſehr zu wänfgen, daß die Gewohnheit, in die Kire 
chen und Innerhalb der Städte zu begraben, ee 
abgefhafft würde. 

35. Verſuch. Im Erndtemonat vertheilten wir 
ein Stuͤck Rindfleiſch in zwey gleiche Theile, und brach⸗ 
ten jeden in ein Glas von 30 Würfelzollen Inhaitz 
bdieſes ſetzten wir umgekehrt auf ein anderes flaches 
Glas, auf welchem der geſchliffene Rand feſt aufſaß, 
und mit Fett luftdicht gemacht wurde; uͤber dieſes 
brachten wir die Glaͤſer in ein Gefaͤß mit Queckſilber, 
und in das eine Glas ungeloͤſchten Kalk; nad) 5 Tas 
‚gen war. das Fleiſch in dem Glaſe, in welchem Fein 
Kalk wat, ſehr verdorben, im andern hingegen gar 
nicht; es war vielmehr ausgetrocknet und zuſammenge⸗ 
ſchrumpfte im erſten war auch die Luft ſehr verdor⸗ 
ben, und machte Kalkwaſſer ſehr ſtark truͤbe; im letz⸗ 
tern war ſie es nicht, und: — wurde davon 
kaum weißlicht. 

BR. — —— wir, ween Vlau 6 
ae lang unter ein aͤhnliches Glas, den einen mit, 
den andern ohne ungeloͤſchten Salt; ſie waren beyde 
geſtorben. Im erſten Glaſe war der. Bogel no fo 
friſch, als wenn er ſo eben oeſtorben wire, im letz⸗ 
tern ſchon fort verdorben. | 

Es wuͤrde alſo von den‘ Ausdinftungen der. kei 
en viel, weniger: zu Kuren fur. ‚wenn man Pe; in 
noalhi·r Kalkı legte. 

ne 24 Die Luft in — —J — 
Fangeniufern durch Hineinſetzen ſolcher Koͤrper zu ver⸗ 
„Ehen. Ann. — 2,8. Gg beſſern, 
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beffern, welche bie ſchaͤblichen Theile einſchlucken, hal⸗ 
ten wir für eine vergebliche Bemuͤhung, ob wir gleich 
aus eigener Erfahrung wiffen, baß eine Fleine Menge 


gemeiner Luft, wenn fie durch fefte Luft oder breun⸗ 


bares Wefen verumreinigt ift, durch Kalk odet Dampf 
yon kochendem Waſſer verbeffert werden kann. Ges 
meine Luft, welche mit gleich vieler fefter Luft vermengt 
war, mar in 24 Stunden’ dur ungeloͤſchten Kalk, 
yon welchem wir 2: Loth in ein gewoͤhnliches Glas 
brachten, davon gereinigt. Luft, weiche mit brenms 
baren Weſen beladen iſt wird durch bloßes Hineinle⸗ 
gen von Kalk wenig verbeſſert, wohl aber, wenn man 
fie mit Kalt ſchuͤttelt. Mit bedienten und dazu des fo 
genden Werkzeuges. Ein Glas A war mit einer engern 
Mündung, oben mit Kupfer befchlagen; an biefem 
Beſchlage iſt ein Hahn C fefigefchroben, der 3 Zoll 
weit iſt; am dieſem Hahn kann ein’ anderes engeres 
Glas B, das nur ungefähr z fo viel haͤlt, als dae 
erſtere, angefchroben werben; auch diefes iſt mit Ku⸗ 
per befchlagen. — Will man alfo dieſes Werkzeug 
zur Reinigung der Luft von brennbarem Weſen gebrau⸗ 
hen, fo ſchraubt man das Glas B mit dem Hahne C 
vom Glafe Arab, und füllt’ das Glas B init fehr zart 


zerriebenem ungeloͤſchtem Kalke, den man, damit kei⸗ 


ne gemeine Luft darin bleibe, ſchuͤttelt, und ſehr feſt eins 


druͤckt. Man ſchraubt nun den Hahn C, deſſen Oeffnung 


man auch mit dieſem Kalke fuͤllt, unter Waſſer feſt 
an das Glas B an, und legt, damit ja unter dem. 


Schuͤtteln keine gemeine Luft eindringt, zwiſchen die 
Schrauben geoͤhltes Leder; num ſchraubt man auch das 


Glas A, nachdem man es mit der — welche man 
ver⸗ 
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verbeffern will," gefällt Hat, ‚an den Hahn C, macht 
ihn nun auf, und fhüttelt, damit der Kalk aus dem 
Glaſe Bin das Glas A falle: dann kehrt man die 
Geraͤthſchaft um, und ſchuͤttelt wieder, fo. daß der 
Kalt wieder in das Glas B fällt. Mill man Luft 
veinisen, die ganz mir brennbarem Weſen beladen iſt; 
fo wiederholt man dieſes ein⸗ bis zweymal, bringe 
dann die ganze Geraͤthſchaft in Waffer, ſchraubt un⸗ 
ter dieſem das Gias B mit dem Hahne GC ab, und 
unterſucht die Luft im Glaſe A: Wir haben ſie mehr⸗ 
mals ſo weit wiederhergeſtellt gefunden, daß fi fie gemei⸗ 
ner Luft vollkommen gleich war. Will man aber 
Luft reintigen, welche nur halb ſo vieles brennbares 
Weſen in ſich hat; fo iſt es ſchon genug, den Kalt 
einmal aus B in ge und wieder aus A in B au 
age 
Auch haben wir es — foldhe Luft bed 

ben Dampf von kochendem Waſſer zu verbeffern,, ver 
mittelſt folgenden Werkzeuge. Wir nahmen eine ble⸗ 
cherne Wanne, Schuh lang)" 4 Zoll breit, und 4 
Zoll hoch, welche auf vier Fuͤßen ſteht. Dieſe fuͤll⸗ 
ten wir mit warmen Waſſer, und ſetzten zwey Ger 
faͤße mit Kohlen darunter, um das Waſſer warm zu 
erhalten. Wir ſetzten ein gewöhnlichen Glas E’um» 
gekehrt In der Wanne auf ein Geſtell. "Bor bie Wan⸗ 
ne legten wir eine gemeine gruͤne Glasflaſche G, in 
deren Halſe eine gebogene Glasroͤhre luftdicht befeſtigt 
iſt ber andre, in bie Wanne geleitete Theil derſelben 
fiebt fo unter dem Olafe E, daß ihre Mündung 1 
1% Zoll unter. dem Boben des‘ Glaſes iſt; unter 
die Flaſche Gifest man. ein Gefäß mit Kohlen, daß 
—682 das 
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das Waſſer darin: roct, und ſein ohne unten das 
Glas G geht. | 

In dieſer Geräthfähafe. Kiegen wir in 30 Wie 
felgolle Luft, - welche durch eine gluͤhende Torfkohle 
ganz verdorben war, in 9 Stunden 7 Wuͤrfelzolle 
Waſſer ausduͤnſten; ſie war dadurch doch ſo weit her⸗ 
geſtellt, daß ein Licht kaum darin ausloͤſchte. Wir 
ließen daher in die 24 Wuͤrfelzolle Luft, welche uͤbrig 
geblieben: waren, in 7 Stunden noch 7Wuͤrfelzolle 
Waſſer als Dampf gehen; nun war ſfie ſo weit vers 
beſſert, daß eine Kerze eben ſo wohl und eben ſo lan⸗ 
ge darin brannte, als in gemeiner Luft, und dieſe 
bey der Pruͤfung mit dem Eudiometer nur um 6 BP 
fer war: | 
Weil ed an einiger. Drten — if, bie 
Luft in Kranfenzimmern durch Efjig zu verbeffern,: den 
man auf heiße Steine gießt; ſo verſuchten wir auch, 
wie weit dieſes Verfahren der Abſicht entſprach. 
36: Verſuch. Mir brachten in der fo eben bes 
fchriebenen Geraͤthſchaft 76 Wörfelzolle-Effig in ein 
gewoͤhnliches Glas voll Luft, das durch eine gluͤe 
hende Kohle verborben war, und nachher eben fo vies 
len Eſſig in ein gleiches Glas Luft, das durch Athem⸗ 
holen verdorben war; allein er bewirkte ee die ge⸗ 
ringſte Verbeſſerung in der Luft. 

Es giebt daher kein anderes Mittel, *— eue 
in Gaſt⸗Kranken⸗ und Gefangenhaͤuſern zu verbeſ⸗ 
ſern, als beſtaͤndiger kuftwechſel durch offene Kamine 
und Ventilators. | 
% Wo man Feine Kamine beißt, oder in ‚großen 
Sälen, wo viele Menſchen zuſammenkommen, kann 

Ä man 


. man auch durch eine oder mehrere Deffuungen im Geo 
woͤlbe, über welche man gleichſam hölzerne Schorn⸗ 
vehet ſetzt, einen Luftwechſel zuwege bringen. 


Zur Reinigung ſolcher Luft, fo wie der Luft 
Br —— und Schiffen und Kerkern, kann auch 
das Werkzeug gebraucht werden, welches De ſag u⸗ 
liers empfohlen hat: auch koͤnnen Seitenoͤffnungen, 
einander gegenüber, gute Dienſte leiſten, und, wo 
dieſe einen zu ſtarken Luftzus magen innen f kleine 
—— 


8.24. In ein tleines an das 
kein u offenen ‚Kamin hat, Fönnte man auch dephlogiftie 
ſirte Luft —— um die detdorbene * — 
- herzuſtellen. 


weit verdorben war, daß ein Licht ſo eben darin aus⸗ 
loͤſchte, und: daß fie bey der Prüfung mit dem Eu⸗ 
"biometer nur um 152 abnahm, wurde durch Zuſatz 


von dephlogiſtiſirter Luft fo weit hergeftellt , daß. 


fie ne um 207 abnahm, alfo reiner war, als die 
äußere Luft, deren Umfang fi um 192 verminderte, 
Da num die Luft in einem Kranfenzimmer nie. fo weit 
verborben ift; fo erhellet daraus, daß es eben nicht 
vieler dephlogiftifirter Luft bedarf, um fie fo weit zu 
verbeſſern, daß fie die äußere Luft noch an Güte übers 
trifft. Man Fann dazu die Geraͤthſchaft gebrauchen, 
welche Ar. Abard dazu empfohlen hat. 

$.°25. Zur Verbefferung der Luft in Berge 
werfen kennen wir Fein befferes Mittel, ale einen 


Setterſchat; in einer Kohlengrube bey Norcheſter 
| 69,3 be⸗ 


37. Verſuch ** die * Athemholen f 


— 
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bedient. man ſich dazu. eines PASSIEREN von. einer 
—neuen Erfindung. 


5. 26. Da die Luft in Bier» und Meinfels 
Teen merklich verdorben iſt; fo muß man bafür forgen, 
daß zu der Zeit, wenn Bier und Wein gaͤhren, und 
man: darin zu thun. hat, ein befländiger: Luftwechſel 
unterhalten wird, entweder durdy Deffnen der Thuͤren, 
‚ober. burch ein Kamin, worin geheigt wird. 


6% 27. Aus dem 26. 28. und 2gflen erhels 

Yet, daß Zleifh und gruͤne Waaren die Luft merklich 
verderben; man muß fie daher in Feiner großen Men 
ge in Wohnzimmern haben. 

‚Eben fo zeigtider zoſte Verſuch, daß man ſich 
nicht im verfchloffene, friſch angeftrichene Zimmer: bes 
geben muß, und fie nicht eher bewohnen, ald bis ber 
Anftrich ganz adgetrodnet: ift. 

Auch in Zabrifen muß man, * ee 3ıfen 
WVerſuche, die Luft ſo viel erfriſchen, als es ‚a 
shun läßt. 


Dritte Abtheilung. 


Welches ſind die beſten Mittel, —— 
zu retten? 


628 Da nach Prieſtley's Verſuchen ein 
Nutzen vom Athemholen darin beſteht, daß das Blut 
in den Lungen von ſeinem uͤberfluͤſſigen brennbaren We⸗ 
ſen entlebigt wird, und die gemeine Luft nur eine ge⸗ 
wiſſe Menge davon in ſich nehmen kann; alſo wenn 
fie ſchon damit beladen if feines mehr aufnimmt; ſo 

chellet: 


J. 
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Warum Menſchen und Thiere in einer durch 
— Kohlen oder aus andern Urſachen mit brenn⸗ 
barem Weſen angefüllten Luft erfliden. ade 

2, Warım ein Menfch oder ein Thier nur eine 
gerviffe Zeit, in ‚einer gegebenen Menge Luft leben Fann, 
wenn fie-nicht erneut wird. 
| 3. Warum Menfchen und Thiere in einer Luft 

erſticken, die mit. ſogenannter fefter Luft ſtark verſetzt 
iſt; denn biefe, nimmt auch Fein Renate Feen Ä 
in fi auf. 

| Die Urſache bes Grfidens u allen. biefen Zällen 
liegt alſo darin, daß ber, Menfch oder das Thier Feine - 
Luft athmen kann, welche das Blut. in ben Lungen 


von feinem Ueberfluffe an brennbarem Weſen entledigt. en 


Daraus. läßt ſich dann ſchon auf das beſte Rettungs⸗ 
mittel ſchließen, naͤmlich das Einathmen ſolcher Luft, 
welche, da ſie weniger brennbares Weſen in ſich hat, 
daſſelbe ſtark anzieht, d. h. dephlogiſtiſirt. 
$. 29. Darüber haben wir nun einige Berfu 
che angeftellt. | 
38. Verſuch. Wir ategı zwey Voͤgel, — un⸗ 
ter einem Glaſe, in 22 Wuͤrfelzolle gemeiner Luft, und 
ließen den einen 16, den andern 18 Minuten lang 
darunter, da ſie beyde ungefaͤhr gleich ſchwach ſchienen 
und beſchwerlich Athem holten. Nun ſetzten wir den 
einen an die freye Luft, den andern aber unter ein 
anderes Glas mit 50 Wuͤrfelzollen aus Salpeter ge⸗ 
wonnener dephlogiſtiſirter Luft, die, als wir im En⸗ 
diometer zwey Maaß davon mit acht Maaß Salpeter⸗ 
luft vermiſchten, eine Verminderung von 832 Maaß 
anzeigte, wie wir ſie auch zu den uͤbrigen Verſuchen 
| * ee u 
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gebrauchten; ber letztere Vogel war in 3 Minuten 
ſchon ganz wieberhergeftelit,, ber. erſtere — beren 
8 noͤthig. 

39. Verſuch. Mir ſetzten wieder zwey Voͤgel 
unter ein Glas von 22% Wuͤrfelzollen Inhalt, ben 
einen in gemeine, ben andern in: bephlogiftifirte Luft, 
und ließen fie 28 Minuten darin, wo fie beynahe zu 
athmen aufhöreen. Wir brachten fie aus biefen Glaͤ⸗ 
fern durch laues Waſſer in Gläfer 'von gleichem In⸗ 
halte, davon das eine mit dephlogiſtiſirter, das arts 
bere mit gemeiner Luft gefuͤllt war; der letztere genas 
nicht wieder, der erſtere aber gab, fo wie er in jene 
Luft kam, Zeichen von Wiederherflellung von ſich. 

90. Verruh: Wir wiederholten biefen Verſuch 
noch mit drey Vögeln, und ließen fte fo lange darin, 
bad fie garnicht mehr zu athmen fchtenen ; zwey brach⸗ 
ten wir an bie freye Luft, ben beitten aber durch Waſ⸗ 
fer unter ein Glas von 225 Wärfelzolfen Inhalt in dev 
Hhlogiftifiete: beyde erſtere farbe; der dritte kam aber 

beynahe augenblicklich zu ſich. 
41. Verſuch. Wir brachten einen Vogel in Luft, 
welche durch Torfkohlen verdorben war; er fiel nad 
einer Minute in Zuckungen, und ſchien zu flerben. 
Mir brachten ihn an die freye Luft; aber nach einigen 
Sekunden farb er in Zuckungen. Wir brachten einen 
andern Vogel in diefelbe Luft, und fobald wir wahr⸗ 
nahmen, daß er davon litt, aus bdiefer durch laues 
Maffer in ein Glas mit dephlogiftifirter Luft, von 225 
Wuͤrfelzollen Inhalt; aber auch diefer Fam nicht wie⸗ 
ber zu fih. Ein dritter zeigte zwar bey diefer Zerfege 
zung einige Merkmale von Wiedergeneſung, ſtarb aber 


doch 


doch nach wenigen Sekunden. Da wir die Urſache dies 
ſes Erfolgs in dem Durchgange durch das Waſſer ver⸗ 
mutheten; ſo wiederholten wir den Werfuch mit zwey 
andern Voͤgeln/ und ſetzten jeden, nachdem er in jes 
ner dur Kohlen verdorbenen Luft ſchon ſchwach zu 
werden anfing, unter ein mir dephlogiſtiſirter Luft an⸗ 
efuͤlltes Glas, von 22! Wuͤrfelzollen Inhalt; in we⸗ 
nigen Sekunden kamen fie darin wieder zu ſich, da hits 
gegen zwey andere, bie wir aus der verdorbenen an 
die aͤußere freye Luft brachten, ſtarben. 
42Verſuch. Die’ größte heilfame Wirkſam⸗ 
keit der bephlogiſtiſirten Luft nahmen wir wahr, ale 
wir einen Vogel, der fo lange unter einem Glaſe voll 
verdorbener Luft gervefen war, daß er ganz finnlos 
War, und noch eine halbe Minute darin liegen blieb, 
ohne ein Zeichen von Leben von ſich zu geben‘, unter 
ein mit dephlogiſtiſirter Luft angefülftes Glas, von 225 J 
Wuͤrfelzollen Inhalt brachten; in 4 Sefunden 
zeigte er ſchon ſchwache Spuren von Wiedergeneſung. 
Nach einer Minnte fegten wir ſtatt deffen ein andere® 
Glas mit dephlogiftiftrter Luft über ihn; fogleich rich⸗ 
tete er ſich auf, und nach 2 Minuten, alſo uͤberhaupt 
in 3 Minuten, war er gänzlich wieberhergeſtellt. 
Diefer Erfolg iſt befto merkwuͤrdiger, da der Vo⸗ 

gel, ſo lange er auf dem Tiſche an freyer Luft Ing, 
dein Lebenszeichen von ſich gab. i 

8.30. Da ung diefe Verſuche von der Heils 
ſamkeit der dephlogiſtiſirten Luft zur. Rettung der Vers 
ungluͤckten überzeugten; fo gingen wir zur Wiederhere 
— derſelben durch Einblaſen von ſolcher Rufe über. 


©95 a | Wir 


Wir nahmen eine Blafe,Ay bie an ein Stuͤck 
Kupfer C mit einer Mutterſchraube gebunden iſt; auf 
biefes paßt eine Schraube b vom Meine Seh Du der 
yaft in bie Mutterfipraube ‚eines, Bee Stids Ku 
pfer G, an. welches an dem andern; Ende ein Blafe 
B.feftgebunden iſt; an das andere Ende der Blaſe B 
äft ein. durchbohrtes Stuͤck Kupfer S gebunden; an ‚dies 
fes ift eine kupferne Röhre F gefhroben, an dieſe Roͤh⸗ 
te ift etwa einen halben Zoll: von ihrer Deffuung Hein 
Stuͤck von einer BlafeG gebunden.» Man füllt alfo 
bie Blafe A mit bephlogiftifirter Luft, öffnet den Hahn, 
hält den Finger auf, die. Deffnung H ber Röhre Fin ber 
Blaſe G, und drüdt fo lange auf. die Blafe A, bie 
bie Blafe B nit Luft, gefällt ift; nun fließt. man. ben 
Hahn zu, bringt H in den Mund. dee: Thiere, dem 
man Luft einblafen will, und hält ihm mit dem Stuͤck⸗ 
hen G Mund und Naſe feft zu ; dann fängt ein an 
berer an, die Luft aus .der Blaſe B langfam . auszus 
drüden, und fobald derjenige, der dem Thiere Mund 
ad Nafe zuhält, merkt, daß eine gewiſſe Menge Luft 
in deſſen Lunge übergeht, muß er den Finger auf G 
einen Augenblick loslaſſen, damit die Zunge nicht zu | 
ſtark aufgeblafen wird; iſt alle Luft aus B ausges 
druͤckt, fo nennen wir dies ein Einblaſen; die Blaſe 
B hält 10; Wuͤrfelzolle 

43. Verſuc Wir ſetzten ein halb erwachſenes 

Kaninchen unter ein Glas, das 280 Wuͤrfelzolle Luft 
in ſich faßte, in gemeine Luft, und ließen es ſo lange 
darin, bis es in ſchwere Zuckungen verfiel, und bey⸗ 
nahe nicht mehr merklich Athem holte: es blieb ſo eine 

Stunde 
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Stunde barin, und gab, als es herausgenommen wur⸗ 
de, Fein Lebenszeichen von fi. Wir blieſen ihm fünf 
mal dephlogiſtiſerte Luft ein; ſo ſtand es wieder von 
ſelbſt, und 5 Minuten darauf war es ſchon fo wieder⸗ 
hergeſtellt, als ob ihm nichts geſchehen waͤre. 

44. Verſuch. Wir liegen ein halberwachſenes 
Kaninchen in eben fo vieler eingefchloffener gemeinee 
Luft 14 Stunden lang; es gab Fein Zeichen von tes 
ben mehr von fi, und wir gaben alle Hoffnung zu ſei⸗ 
ner Wiederberftellung auf; daher eilten wir auch nicht, 
ihm bephlogiftifiete Luft einzublafen, und machten erft 
in einer Minute ven Anfang damit ; ſo wie mir bag ers 

ſtemal eingeblafen hatten, glaubten wir einige Bewer 
gung anden Ohren wahrzunehmen; nach dem zweyten 
‚Einblafen nahmen wir Athem wahr; nach dem dritten 
und vierten, weldes wir eine halbe Minute auf eins 
auder folgen ließen, war erftärfer; nach dem fünften 
Einblafen fprang es vom Tiſche, auf welchem es wie 
tobt gelegen hatte, lief auf ber * und war wie⸗ 

der ganz hergeſtellt. 
45. Verſuch. Wir ſetzten ein halb an 
Kaninchen, wie im 43. Verſuche, in gemeine Luft, 
amd ließen es folange darin, bis wir weder Athem noch 
andere Zeichen von Leben mehr darin wahrtahmen. Wir 
blieſen ihm zuerft, eben fo wie im 43. und 44. Vers 
füge, dephlogiftifirte, gemeine Luft ein; allein, nads 
dem wir diefes ahtmalgethan hatten, fchien das Thier 
noch ganz todt: erft nach 5 Minuten Famen wir dazu, 
ihm dephlogiſtiſirte Luft einzublafen; ſchon bey dem ers 
fen Einblafen zeigten ſich wieder einige Zeichen von Le⸗ 
‚ben, nach dem zweyten ein unterbrochenes Athemholen; 
durch 
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Buch das britte und vierte Einblaſen wurde dieſes 
ſchon regelmaͤßiger, nach dem fuͤnften und ſechſten kam 
es zu ſeinem gewoͤhnlichen Athem durch Naſe und Mund, 
und bewegte auch ſeine Augen. Da unſer Vorrath an 
dephlogiſtiſirter Luft nun zu Ende war; "fo kam das 
Thier nach und nach wieder zu Kraͤften, doch hatte es 
noch ſtarke Zuckungen: dieſe ließen aber immer mehr 
nach, und nach einer Viertelſtunde ſtand es auf. 

46. Verſuch. Wir ſetzten ein halb erwachſenes 
Kaninchen unter ein Glas voll Luft, die durch Torf⸗ 
Fohlen ſtark verdorben war; nach 14 Minuten bekam 
es ſtarke Zuckungen, und Minute ſpaͤter war es obs 
ne alle Lebenszeichen: wir blieſen ihm ſogleich dephlogi⸗ 
ſtiſirte Luft ein; als dieſes zum zweytenmal geſchah, 
glaubten wir Zeichen von Lehen wahrzunehmen; fie 
sourden bey: dem dritten und vierten Einblafen etwas 
beutlicher; bey dem fünften noch ſtaͤrker; als wir dies 
ſes zum fechftenmal thun wollten, waren wir gendthigt, 
‚ bie Blaſe von neuem mit Luft anzufüllen: darüber 
‚ ging Zeit verlobren; dieſem Verluſt fhreiben wir es 
zu, daß wir. diefes Kaninchen nicht retten Fonnten, we⸗ 
nigſtens fanden wir, ale wir es wieder verſuchen wolle 
ten, daß ber Athem fehe ſchwach war, und endlich 
ganz aufhörte. 

47: Verſuch. Wir wiederholten diefen Verſuch, 
nur daß wir das Kaninchen nicht ſo lange in der ver⸗ 
dorbenen Luft ließen, ſondern herausnahmen, als es 
noch einige ſehr ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. 
Das Einblaſen der dephlogiſtiſirten Luft hatte eine ſehr 
ſichtbare Wirkung, ſo daß jedesmal der Athem ſtaͤrker 
und regelmaͤßiger wurde, und nach dem achten Ein⸗ 
blaſen das Thier gänzlich wiederhergeſtellt war, 

Ko Diefe 


>... Diefe, legtern Verſuche laffen ung vermuthen, 
daß Luft, die ſchon verdorben iſt, wenn die Thiere hin⸗ 
eingeſetzt werden, viel ſchaͤdlicher ** als wenn fie 
‚ fie. erſt ſelbſt verderben. | 

48. Verſuch. Wir ſetzten ein bepnahe — 
nes Kaninchen in eine durch TZorfkohlen verdorbene Luft 5 
wegen ſeiner Groͤße ſaß es mit den untern Theilen et⸗ 
was ‚eng: daher konnten wir feine Zuckungen nicht deut⸗ 
lich wahrnehmen. Nach 44 Minuten legte es den Kopf 
auf die Seite, und gab kein Zeichen des Lebens mehr 
von ſich; bey dem Herausnehmen verliefen einige Mi⸗ 
nuten, auch lag das Thier nicht bequem, daher wirkte 
das erſte Einblaſen nichts: wir gaben zwar die Hoff⸗ 
nung auf, es wieder zum Leben zu bringen, doch ver⸗ 
ſuchten wir es noch einmal, ihm Luft einzubl lafen; ſchon 
das zweytemal zeigten ſich einige Spuren. won Leben; 
dieſe nahmen bey dem dritten und vierten Einblafen zu 5 
nach dem fünften Einblafen holte es abgebrochen Athem; 
das ſechſte und ſiebente Einblafen ‚richtete nicht viel 
aus; bey dem achten Einblaſen ſtreckte das Thier, ob 
es gleich noch auf der Seite lag, ſeine Vorderfuͤße aus, 
und ſing an, Naſe und Mund, zu bewegen; bey dem 
neunten Einblaſen ſing es auch an, die Augenlieder zu 
bewegen. Nun uͤberließen wir es ſich ſelbſt; es blieb 


noch eine Viertelſtunde auf der Seite liegen, und ſchien 


von hinten lahm zu ſeyn, holte aber noch ordentlich 
Athem; nach und nach kam es wieder zu Kräften: J 

Stunde nach ſeinem anſcheinenden Tode ſtand es aufs 
und 8 Minuten, fpäter fraß es. wieder. | 
49. Verſuch. Wir feßten ein beynahe erwachſe⸗ 
nes Kaninchen in eingeſchloſſene gemeine Luft, ſo lange, 
bis 
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bis wir nur noch einige Spuren von Athem wahrneh⸗ 
Men fonnten, und bliefen ihm nun, wie in den vor⸗ 
hergehenden Verſuchen, dephlogiſtifirte, ſo jetzt gemei⸗ 
ne Luft ein; allein der Athem wurde INNE lang⸗ 
ſamer, und blieb zuletzt ganz aus. 
50. Verſuch. Inzwiſchen thut das Einblaſen 
gemeiner Luft doch etwas mehr als wenn das Thier 
blos an die friſche Luft geſetzt wird.‘ Wir brachten 2 
Kaninchen von — 8 Wochen in eingefloffene gemel⸗ 
ne Luft, und nahmen ſie heraus, als ſie Zuckungen be⸗ 
kamen, und ſich nicht mehr aufrecht halten konnten; 
dem erſten blieſen wir gemeine Luft ein, mb brachten 
es, uachdem dieſes zehnmal geſchehen war, dadurch 
wieder zu fl id. Das andere fetzten wir blos an die, 
friſche Luft; es Even fi ih — — eine Vierlel 
ſtunde ſpaͤter RR 

5Werſuch. Mir festen: ein hal — 
Kaninchen in eingeſchloſſene gemeine Luft, nahmen es 
heraus, als wir glaubten, daß es den letzten Athem⸗ 
zug gethan hatte, und ſetzten es nur anf dan Tiſche 
an die friſche Luft. Es Fam nicht wieder zu ſich. 
Bey einem andern Kaninchen, das wir etwas 
fruͤher herausnahmen, war der Erfolg eben ſo. 

52. Verſuch. Ein anderes Kaninchen nahmen 
wir unter dem Glaſe heraus, als wir zuerſt den few 
“enden Athem wahrnahmen, uud ließen es an freyer Luft 
liegen; fein Athem wurde immer ſchwaͤcher⸗ und blieb 
zuletzt ganz aus. Wir ließen es noch 2 Minuten lie⸗ 
gen, und nun gab es kein Lebens zeichen mehr von ſich; 
jeßt erft fingen wir an, dephlogiſtiſi rte Luft einzublaſen; 
das erſte Einblaſen richtete nichts aus; aber ſchon bey 

dem 
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dem zweyten Einblaſen bemerkten Sir Zeichen bes Lebens, 
welche bey Ben dritten, vierten‘, \fiifrein und ſechſten 
Einblafen zunahmen; bey dem ſlebenten Einblaſen war 
der Athem ordentlich/ obgleich das Thier noch auf bee 
Seite lag, und noch’ zu Zeiten ſtarke Zuckungen bekam, 
Boch hatte es ſich ohne weiteres EAN in einet Biere 
.. gänzlich erholt. RIERBDH 394 

15 Zuletzt verſuchten wir * au, ob benhrei 
gifigeten Luft zur Rettung derjenigen diene, die in ſeſter 
Luft verungluͤckt ſind; wir nn un — er 
and BEN Bier, ES 

53, Berfuh. Nachdem Por zuvor⸗ —5* J — 
ten, daß Kaniuchen, wenn man ſie ſo lange in feſter 
Luft fies, bis ſie ſchon eine Minute lang kein Zeichen 
des Lebens mehr von ſich gegeben hatten, ſo fuͤllten wir 
auf die gewoͤhnliche Weiſe ein umgeſtuͤrztes Glas von 
hinreichender Groͤße mit feſter Luft, hielten es mit der 
Muͤndung unter Waſſer, und brachten nun durch das 
Waſſer ein halb erwachſenes Kauinchen darunter; das 
Thier leidet bey diefem fü hellen Durchgang durch Maffer 
nichts; und ſchließt man die Fefke Luft nicht mit nn | 
ab, ſo drinst zu viel gemeine Luft ein. 

So wie das Thier indie feftetuft Fam, war fein — 
Kae ei 3 Minuten bekam’ es Zungen, und noch 
vor Verfluß von 5 Minuten dab es kein Zeichen des Le⸗ 
bens mehr von fid) ; erſt eine Minute ſpaͤter nahmen wir 
das Kaninchen aus der feften Luft heran, und bliefen ihm 
auf bieerzählte Reife dephlogiftifiete Luft ein; nach dem 
zweyten Einblaſen holte es wieder Athem, und dieſer 
nahm zu, je öfter: wir. dieſes wiederholten. ° In kurzer 
Zeit hatte ſich das Thier ganz aa | 
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5.4: Verſ. Wir wiederholten den 53. Verſ., nur 


daß wir das Kaninchen 15 Minuten, nachdem es das letzo 
te Zeichen von Leben von ſich gegeben hatte, in der feſten 
Zuft ließen; daher konnten wir auch bey dem vierten Eins 
blaſen von dephl. Luft noch kein Zeichen des Lebens wahr⸗ 
uehmen; aber bey dem fünften Finblafen war, obgleich 
jetzt ſeit dem anſcheinenden Tode 5 Minuten verfloſſen 
waren, bemerkten wir wieder einen ſchwachen Athem; 
bey dem ſechſten Einblaſen und dem folgenden wurde er 
immer ſtaͤrker, und das Thier erholte ſich ara, boch 
langſamer, als ims 3. Verſuche. | 


55. Verſ. Wir, braten Kaninchen i in fefte are 


die noch weniger mitigemeiner Luft vermengt war, als bey 
den vorhergehenden, Werfuchen ; die Kaninchen waren kei⸗ 
ne 2 Minuten darin, ‚als, alle Zeichen des Lebens auf⸗ 
hoͤrten: wir ließen fie noch 2 Minuten lang darin liegen; 
als wir ihnen nun dephl. Luft einblaſen wollten, merkten 
wir, daß die Roͤhre losgegangen war: uͤber dem Befeſti⸗ 
gen derſelben ging wieder Zeit verlohren, und doch nah⸗ 
‚wen wir ſchon bey dem zweyten Einbl aſen einen ſchwachen 
Athem wahr; nach dem vierten —— war er regel⸗ 
uäßig,. und dag. Thier erholte ſich. * 

05,0, Verſ. Nun verſuchten wir es auch mit der bey 
dem Aufbrauſen der Vitriolſaͤure mit Kreide aufſteigenden 
feſten Luft; die Thiere, die darin getoͤdtet waren, koun⸗ 


ten durch Einblaſen von dephlogiſtiſttter Luft nicht wie⸗ 


derhetgeſtellt werden. 
$. 32. Ans dieſen Berfuchen. erhellet alfo,, daß has 


Einblafen von dephl. Luft ein fehr ſicheres Mittel ift, auf 
Solche Weife verunglüdte Thiere zu. retten, wenn fie. niche 
ſchon wirklich todt find; und daß es alle übrige, ſonſt em⸗ 
pfohlene Mittel uͤbertrifft. 

— I -- 
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; 
uce die beſte Benustig des Pfannenſteins 
> auf Salmen. 


— eines Schreibens des Hrn. Bergrath 
von Unger zu Salzliebenhalle an den Hrn. 
— u e a vu 


le A * 


Jo halte es fie meine Pflicht, bie Salinatören * 
eine nicht unwichtige Sache beym Betriebe ihres Ge⸗ 
ſchaͤfts, (ich meyne die moͤglich beſte Benutzung des 
Pfanuenſteins,) aufmerkſam zu machen. Mat beſ⸗ 

ſert mit dieſem in einigen Gegenden die Heerſtraßen, 

verſellt ihn in andern, als Duͤngſalz, zu niedrigen 

Preiſen, oder wirft ihn, wo man dieſes und jenes 
nicht kann/ anf die Halde; und doch enthaͤlt der Pfan⸗ 
nenſtein einen Schatz, der nicht blos für kochſalzarme 

Sohlen, ſondern für jede Saline von aͤußerſter Wich⸗ 
tigkeit iſt. Damit man dieſen Schatz näher kennen 

und zugleich benutzen lerne: ſo theile ih dem Publi⸗ 
kum ben Auszug eines Schreibens mit, mit dem mich 
her Herr Bergrath von Unger beſchenkt hat 8u 
—4h 4 beſſe⸗ 


{} 
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befferem Verſtaͤndniß deſſelben wird 68 gereichen, wenn 
ich das Nachſtehende voranfhide. Auf Verlangen ber 


Fuͤrſtlichen Rent: Kammer zu Arolſen unterſuchte ich 


im Sahr 1787 die Pyrmonter Salzfohle und bie vers 
ſchiedenen Abfälle, die bey der Siederey zu Pyrmont 
vorkommen, mit dem Auftrage, Vorſchlaͤge zur beſt⸗ 
moͤglichen Benutzung aller dieſer Dinge an die Hand 


au geben. 


Becey dieſen Unterſuchungen fand ich in 1000 
Theilen des ſogenannten Pfannenſteins 372 Theile, 
oder beynahe 38 Procent Kochfalz. In meinem Bes 
richte machte ich die Kammer daranf aufmerffam,‘ und 
gab, unter mehrern andern Vorfchlägen, auch dieſen: 
„man folle den Pfaunenſtein zerkleinern, und ihn in. 
den Sumpf oder Sohlfaften des erſten Gradirhaufes 
legen. Die von den Dornen herabträufelnde falzarıne 
Sohle, *) fagte' ich, wird die Salze aufloͤſen, den 
Selenit aber unberuͤhrt laſſen, und ſo an Kochſalz bes 
reichert in den zweyten Sumpf uͤbergehen. Den ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Selenit und die Erden kann man nach eini⸗ 


gen Tagen, oder wenn der Pfannenſtein von Salz 


entleert iſt, wegnehmen, und andere an die Stelle 
bringen. Auf dieſe Weiſe entgeht man dem betraͤcht⸗ 
lichen Salzverluſte, den man jaͤhrlich durch den Pfan⸗ 
nenſtein erleidet, welchen man doch ſonſt nur weg⸗ 
wirft, oder zu aͤußerſt niedrigen Preiſen als Duͤng⸗ 


| un —— BR bereichert. dabey die arme Sohle 


ohne 
=) Die —— hie: Sohle * fat Pfan⸗ 
de noch nicht, ein, halbes Loth Salz . 54 
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| er große Kofen mit Salz, und wird fie föneller, 
als biöher, zu einem hoͤhern Grade Bi Gradirung 
briugen ge | 


Dieſen Vorſhig heiu ih — — 
meiner Bekannten mit, und erſuchte ſie, die Salina⸗ 
toren ihrer Gegend darauf aufmerkſam zu Machen. 
Mehrere berfelben, und unter andern det num in Su⸗ 
rinam verſtorbene Dr. Kels, der damals in Osna⸗ 
bei war, erfüllten meine Bitte, und theilten mir 
ihre Werfuche mit Pfannenſtein aus den ihnen nah⸗ 
gelegenen Salinen mit. Hier fand ſich dann, daß 
zwar der Kochſalz⸗ Gehalt des Pfannen ſteins 35 bie 
65 Procent betragen kann; aber Feiner von uns allen 
war fo gluͤcklich, die Ausführung meines Vorſchlages 
realiſirt zu ſehn. Ich fuͤrchtete nun ſchon, mein Vor⸗ 
ſchlag ſey unausfuͤhrbar; damit meine Beobachtung 
indeß nicht ganz ve rlohren gehen moͤgte; ſo machte ich 
ſie im vorigen Jahre im erſten Bande meiner chemi⸗ 
ſchen Abhandlungen bekannt. Dies iſt die Schrift, 
deren der Hr. v. Unger im folgenden gedenkt. 


Aeußerſt angenehm iſt mir's, von einem ſo er⸗ 
fahrnen Manne, wie ber Hr. Bergrath iſt, zu hoͤ⸗ 
zen, mein Vorſchlag fen nicht bloße leere Specula⸗ 
tion, ja, nicht allein ausführbar, fondern laͤngſt, und 
mit ſichtlichem Nuben, an einem Orte ausgeführt 
worden, wo man wit meiner Beobachtung ER bes 
Fannt war. 


| Wie nichtig kann die allgemeinere ER dies 
fer Sache vorzuͤglich ſolchen Salinen werden, wo man 
243 den 
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den. Pfannenflein zu vielen 1000 Zentnern aufhäne 


fen muß, weil man gar feinen Abſatz dafuͤr finden, 
feinen Gebrauch von ihm machen kann. Ueber die 
Art, wie man hiebey zu verfahren habe, laͤßt der 


Aufſatz des Hrn. von Unger nichts zu wuͤnſchen übrig. 


Da, wo man den Pfannenſtein als Duͤngſalz 
verbraucht und zu Gelde macht, kann man den vom 
Salze entleerten Selenit und die Erden, noch immer, 
wie auch Hr. von Unger erinnert‘, als ſolches benuze 
zen; und beziehe ich mich dieſerhalb auf die vielen und 
teiftigen Gründe, womit Hr. Ruͤcker t — der Feld⸗ 
bau, chemiſſch betrachtet — die Spehungung 
den Oekonomen empfiehlt. 


BIRNEN is gi 





In dieſen Tagen habe ich den erften Band der 
chemiſchen Abhandlungen gelefen, womit Sie dem ches 
miſchen Publikum wiederum ein Geſchenk gemacht ha⸗ 
ben. Fuͤr mic war die Abhandlung über die chemi⸗ 
ſche Unterfuhung einiger Salzſohlen vorzuͤglich lehr⸗ 
reich und intereſſant. Der 5te $, worin von dem 


Pfannenſteine und deſſen Benutzung bie Rede iſt, vers 


ſchaffte mir befonders viel Vergnügen: ich. fehe daraus, 
daß ich mir einem Manne von wahren hemifhen Eins 
fihten über die Wichtigkeit der Benugung des Pfan⸗ 


nenfteins auf Kochſalz, und der dazu dienlichen Mit⸗ 


‚tel, bisher gleiche Gedanfen gehegt hatte. Es macht 
mir Srende, dag ich ſchon im Stande mich befinde, über 
dieſen Gegenſtand aus Erfahrung reden zu koͤnnen. 


Ser 
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Seit mehreren Jahren war meine Aufmerkſam⸗ 
keit auf den im Pfannenfleine biefiger Saline enthals 
tenen flarfen Kochſalzgehalt gerichtet. Sehr zweck⸗ 
widrig hatte man ihn bisher im die Wege gervorfen ; 
man. wollte fie damit beffern. Im der Folge belehr⸗ 
ten mich Verſuche, welche ich über den eigentlihen Ges 
halt des Kochſalzes im Pfannenfteine anftellte, daß 
derfelbe zwifchen 40 und-48 Procent fiel, je nach⸗ 
den ih Boden» oder Bord + Pfannenftein zu dem Vers 
ſuche genommen hatte. Eine ohngefähre Berechnung 
fiber die fich jährlich hieſelbſt erzeugende Quantität 
| Pfannenftein belehrte mich auch, daß folde zu 650 
bis 700 Zentuer in Anſchlag gebracht werden Fonnte, 


Ein Braunfhweisifher Himte hiefigen Kochſal⸗ 
zes wiegt zwifchen 26 und 34 Pfund, nachdem es 
kurz oder lange auf dem Vorrathsboden gelegen hat, 
Es waren alfo mit dem bisher weggeworfenen Pfans 
nenſtein jaͤhrlich wenigſtens über 1000 Himten reines 
Kochſalz verlohren gegangen. Weil es der Unachtſam⸗ 
keit des Salzſieders zugeſchrieben iſt, wenn der in den 
Salzpfannen ſich ſammelnde Unrath eine erhebliche 


Menge Kochſalz enthaͤlt; fo gedenke ich dieſes, nur 


au oft ſich ereignenden, Verluſtes nicht. *) 
854 Mein 


l) j 
*) Bilfig follte diefe Unachtfamfeit eben fo geahndet 
werden, als eg diejenige verdient, da der Sieder 
ein Salz bereitet, das an der Luft fich nicht hält. 
Faſt eine jede Sohle ift mit mehreren, und gemei⸗ 
niafich an der Luft zerfliegbaren, Salzen verunrei⸗ 
nigt. Es follten dieſe Salze in der — 
Mut⸗ 
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Mein Beſtreben, die Einkuͤnfte der hieſtgen Sa⸗ 
line, ſo viel in meinen Kraͤften ſteht, zu vermehren, 
leitete mich bald auf die zweckmaͤßigſten Mittel, die 
Kochſalztheile aus dem Pfannenſteine zu ziehen. Die 
große Dichtigkeit des Pfannenſteins, deſſen ſpecifi⸗ 
ſche Schwere ſich zum Regenwaſſer verhaͤlt, wie 2381 
zu 1000, ließ es indeß nicht zu, daß die Brunnen⸗ 
ſohle, deren ſpecifiſche Schwere ſich zum Regenwaſſer 
wie 10485 zu 10000 verhaͤlt, denſelben durchdrin⸗ 
gen konnte. Es blieb daher Fein andres Mittel über, 
als dieſer Subftanz dur eine Zerkleinerung groͤßere 
Dberfläche zu verſchaffen. Ueber die dazu erfurderlis 
hen Vorrichtungen ergingen fbon im Monar Play: 
vorigen Jahrs meine Vorfhläge an die Königl, Res 
gierung zu Hannover. Diefe wurden gnaͤdig geneh— 
migt, und ich vollführte den Bau nach meinen gerins 

| gen 


Mutterlauge oder Bitterfohle zuruͤckbleiben. Ver⸗ 
ſieht es aber der Sieder, daß er die Mutterlauge 
nicht gehoͤrig vom Kochſalze abſondert; ſo entſteht 
ein ſolches fehlerhaftes Kochſalz, welches an der 
Luft ſo gern zergeht, daß es nicht einmal in 
Saͤcken verfahren werden kann. Zuweilen liegt auch 
der Tehler in der Anlage der Siederey; jedoch iſt 
diefer Fall feltener, feirdem die Galzwerköfunde 
mehr wiffenfchaftlich erlernt wird, und man durch 
chemifche Linterfuchungen fich genau unterrichten 
kann, welcher Art die hererogenen Theile der Soh— 
fe find, welche eine vollfommne Ausfcheidung des 
Kochſalzes verhindern. . Kenne man diefe erſt; fo 
lehrt auch die Scheidefunft , was für Mittel ange 
wandt werden müffen,- ihre Gegenwart in der Seh: 
‚Se unſchaͤdlich zu machen. 
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gen Einfihten. Es beſteht derfelbe in einer Art Stam⸗ 
pfemühle, die durch das Treten eines Mannes, auf 
eine, um 10 Grad inclinirende Teittfiheibe von 12 
Fuß im Durchmeſſer, in Bewegung gefest wird. An 

der Welle der Trittſcheibe befindet fich ein 3 Fuß 4 Zoll - 
im Durchmeſſer haltender Drilling, welcher in ein 
Kronrad greift, welches 7) Fuß zum Durchmeſſer hat. 
Die Welle des Kronrades hebt, vermittelft ihrer 18 
Daumen, ſechs 72 Pfunb ſchwere Stampfer zu einer 
Höhe, daß ihr Fall 13 Zoll beträgt. Mit jedem Um⸗ 
gange der Trittfgeibe fallen 8 Stampfer, und da jene 
bey der Anftellung eines Mannes von mittlerm Ges 
wichte smal in einer Minute umgehet, fo erhält der _ 
in einen trogähnliden Behälter gebrachte Pfannen 
flein alle Stunde 2406 Stöße. 


Um bie Zerkl einerung gleichmäßig zu bewerkſtel⸗ 
ligen, wurde auch noch die Anlage eines Siebwerks 
nothwendig. Der Obertheil oder das Sieb beſtehet in 
einem offnen Kaſten, welcher zum Boden ein durchloͤ⸗ 
chertes Eifenbleh von 2 Fuß ing Gevierte har. 


Der Pfamnenfein bat erwähnternaßen eine ber 
traͤchtliche eigenthämliche Schwere, und zieht über dies 
fes , befonders zur Winterszeit, gern die Feuchtigkeit 

aus ber Luft an fih. Bepdes find Eigenfchaften, die 
dazu beytragen, daß ſich die geſtampfte Maſſe etivae 
feſt ins Sieb legt, daher die bloße Hin⸗ und Herbe⸗ 
wegung des Siebes nicht von gehoͤriger Wirkung iſt. 


Durch eine Vorrichtung anderer Art wurde die 
Abſicht era erreicht. Es finb nämlich außer⸗ 
25 dhalb 
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halb dem Siebe, an zwey entgegengeſetzten Seiten, ei⸗ 
ſerne Zapfen befeſtigt, die in zwey Pfoſten aufliegen, 
und ſolchergeſtalt das Sieb ſchwebend und beweglich 
erhalten. Zwiſchen dem Obertheile der erwaͤhnten 
Pfoſten iſt eine kleine Welle angebracht, wodurch ein. 
Arm geht, der mit dem Siebe in Verbindung ſteht. 
Bey jedem Auf⸗ und Niederheben des Arms rollt nicht 
nur der gepuchte Pfannenſtein von einem Ende des 
Siebes zum andern, ſondern es erhaͤlt auch das Sieb 
jedesmal einen Stoß auf das darunter befindliche Las 
ger. Diefer Stoß bewirkt eine Erſchuͤtterung, die 
den in den Siebloͤchern vielleicht ſich feſtgeſetzten Stein 
wiederum loͤſet. Das Lager, worauf das Sieb ſtoͤßt, 
enthaͤlt auch zugleich den Behaͤlter, in welchen das 
Geſiebte fällt. Aus dieſem Behälter laͤuft es allmde 
fig in ein Maaß von befanntem Inhalte. Es wiegt 
das Sieb nebſt Inhalt etlihe 70 bis go Pfund; ina 
deß bedarf dag Sieben ſelbſt ſo wenig Anſtrengung der 
Kraͤfte, daß ein Gjähriges Kind ed allemal verſe⸗ 
hen Akne, | 

Das ganze Stampf > und Siehe, Gefhäft mird 
durch zwey Merfonen verrichtet. Die eine geht auf 
ber Trittſcheibe, und bie andere verfieht den Trog mit 
Pfannenſteln, wirft den Fleingepucten aufs Sieb, 
und ſiebet folgen nebenzu. Zwey Merfonen pulveris 
ſiren und fieben in einem Tage 800 Pfund diefeg Pfan⸗ 
nenſteinzs Dem Maaße nach machen dieſes ohnge⸗ 
faͤhr 15 ie 16 Braunſchweigiſche Kubikfuß aus; und 
aaa thut am beſten, dieſe Arbeit kubikfuß⸗ oder himten⸗ 
wveiſe zu verdingen, mm keiner befondern Aufſicht bar 
; bey 
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bey nöthig zu haben, Sobald einige Fuder diefer 
pulverifieten Maffe, vorräthig find,. werden fie nach 
bem Gradirhauſe in einen dazu eingerichteten Sohlka⸗ 
ſten gebracht, und fo oft mit der ohnehin im Ueber⸗ 
Flug vorhandenen Brunnenfohle ausgelaugt, bis daß 
der hydoſtratiſche Senfer feine. mehrkliche Abweichung 
in der ſpecifiſchen Schwere von der durch den Pfannen⸗ 
ſtein gebildeten kuͤnſtlichen Sohle zu der Berunnenſohle 
zu erkennen giebt. Nach der letzten Auslaugung wird 
eine in dem Sohlkaſten angebrachte Fallklappe geöffner, 
und durch dieſe Oeffuung werden die erdigten Theile 
und der Geleuit unter dir Graduthaͤnſer geſchafft. 


Diefes in bie ganze Behandlung, durch welche 


bie Sohle bes hiefigen Salzwerks wenigſtens um 1000 


Himten Kochſalz jaͤhrlich verbeſſert wird. Die Unko⸗ 
ſten belaufen ſich auf ieden Humten nicht über ro Pfen⸗ 


nig. Die mehrſten Salinen koͤnnten ſich noch größere 
Vortheile verſchaffen, wenn fie dieſe Art Stampfmüh⸗ 


le nebſt Siebwerk durchs Waſſer, ober durch ein ans 
deres, bereits im Gange feyenden Kunſtwerk, wie es 
Ort und Gelegenheit mit ſich braͤchte, betreiben lieſ⸗ 
ſen. Hier war das Ortliche dazu unguͤnſtig: dagegen 
vermehrt dieſe kleine Vorrichtung in. etwas den Untere 
halt der Gradir ⸗Kunſt⸗ und Koth⸗Knechte, welchen 


ohnehin nicht hinlaͤuglicher Verdienſt im Arie gegen 


ben werden kann. 


Jetzt Taffe ich eg mit angelegen ſeyn, die Defos 
nomen hieſiger Gegend auf die entſchiedenen Dinge 
Fräfte des, nad) ben Auslgugungen des Pfannenſteins 

behale 


Li 
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beh ihren Kucbleibſets feſter Theile, welche größten 
theils aus Selenit beſtehen, aufmerkſam zu machen. 
An Erreihung meiner Abficht habe ich nicht Urſache 
zu zwelfeln; beſonders ba gerade dieſe Saline verſchie⸗ 
bene gute praktiſche Oekonomen, worunter beſonders 
der Herr Oberhauptmann von Muͤnchhauſen zu Geb— 
hardshagen, der Hr. Oberamtmann Siemens zu Luts 
ter am Barenberge, der Hr. Amtmann Bartels zu 
Knieſtebt, und mehrere zu zählen find, zu Nachbarn 
bat; gewiß Männer von Vorurtheilen frey, die dag 
Wahre und Nüsliche zu erforfchen und anwendbar zu 
machen im Stande find, und ed in fo vielen Fällen 
ſchon nn Ein 


Em, ꝛc. iſt ed, wie ib Kerze bin, nit uns 
willfonmen, daß Ich Ihnen hierüber meine Erfahruns 
gen mittheile, da dadurch beiviefen wird, daß die Ans 
wenbung Ihres Vorfhlages, ben Bfannenftein 
zu zerfleinern und inden Sumpf der en 
fen Gradirhäufer znlegen, nicht allein aus⸗ 
führbar, ſondern auch von großem Nusen für die 
Salinen if. | 

Vielleicht haben Sie Gelegenheit, andere Salinen⸗ 
Borficher, welche chenfalls, wie bey der hiefigen Gas 
Tine der Fall ift, fi in der Nothwendigkeit befinden, 
an Kochfalztheilen arme Sohlen verfieden zu müffen, 
durch diefes Beyſpiel aufzumuntern, dentenigen Pfan⸗ 
nenſtein, welcher von berrächtlihem Kochſalzgehalt iſt, 
auf ähnliche Art nutzbar zu machen. Mir find Sas 
kinen ohne Gradirhaͤuſer befannt, die nur wenige und 

ur ges 
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geringhaltige Seble beſitzen. Sie verſieben Fie nur, 
um das Abſchlagholz, welches nicht zu Gelde gemacht 
werden kann, zu conſumiren, und denen es nicht am 
Salzdebite fehlt. Den Salinen, dieſer Art wuͤrde die 
Benutzung des Pfanneuſteins noch viel wichtiger wer⸗ 
den, weil ſowohl Erfahrung, als Natur der. Sache, 
an die Hand giebt, daß an Kochſalz arme Sohlen 
ungleich mehr ..n erzeugen, Dr — 
—— = | 








ll, 
Ueber einige tuffifehe Srähdiieh, aus dem. 
| Serpentingeſchlechte. N 
om Hen. Prof. W. Severgin *) 
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3. Chlorit⸗ Schiefer. (Serp. Fitelis.) 0 
Wenn die Chlorit⸗ oder Sammet⸗Erde an Zeftigs 
keit und Dichtigkeit zunhnmt, und zu gleicher Seit. ein . 
(hieferartiges Anfehn erhaͤlt, fo entſteht meiner Mey⸗ 
nung nad der Chloritſchiefer, woraus bie Mineralos 
gen eine Art eines befondern Geſchlechts machen, und 
Bars ihn unbillig von det Sammeterde rennen. Be 


| Sie if. bie Mutter ber eifenfchäffigese — 
auf dem Onega des Olonziſchen Gouvernements in un⸗ 
free Nachbarſchaft, deren un Sanise ich 
hier beyfügen mil, a FIRE. 
| Eh 1) 
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I) Farbe ‚Sreif von Auheetpeinbe Sie 
ger Farbe. hin IERENEE And ab 
ie Aeußeres ER Leußerlich if fie we⸗ 
nig glänzend, dem Tallſchiefer micht ganz unaͤhnlich, 
und zerbricht in unbeftimmntedige, . etwas platte Stuͤcke 
it mehrern, theits tumpfen Kanten. 


3) Inneres Anfehn Sie ifglängen, Yicht, 
uneben, feinförnig und ſchiefrig im Bruche. 

4) Durchſichtigkeit. Vollkommen undurch— 
ſichtig. | 

5). Der Stxich &. verliert ihren ‚Glanz, 
wenn man fie mit dent Meffer (habt, und man ers 


haͤlt alsdann ein felies , ae forte anzufuͤhlen⸗ 


des Pulver, 
6) Härte, Gie if — Er alle die vorher⸗ 


gehenden Arten. An einigen Stellen giebt fie. mit dem 


Stahle Funken, doch dies rüber nur von den ihr 
— Granattoͤrnern her. N; 

9) Das Gerüst, Sie if nicht ſehr uf an⸗ 
—* 
8 Schwere Ihre, ins: ei ift wie 
3,225 zu 1,000. — 

Die Saͤuren wirken tr nur 9 — 
ohne ihre Farbe zit ändern, Sie behält diefe auch am 
Loͤhtrohre. 

, Endlich muß ich auch anmerkeit, daß fi fie an ei⸗ 
nigen Stellen durch die Laͤnge ihrer Theilchen ein ſam⸗ 
metartiges —— ee juſt (5 wie ie ig es ehemals 
| auch 


anch ben der Chforitörde'bemerft/habe, Minor den ei⸗ 
ſenſchuͤſſigen Granaten enthaͤlt * Nun * — 
ſewarze Schoͤrlnadeln. | 


4. Kepfallifnten — — 
criſtalliſatus.) 


Dan habe ih noch Fein Beyſpiel unter den 
ruſſiſchen Mineralien auffinden koͤnnen; oder iſt es 
vielleicht nur die dürch eine wiederholte Aufloͤſung ums 
geſchaffene Ehlorir»Erde? Und alsdann haͤtten wir 
auch dieſe Art in Geſtalt von feinen Nadeln unter der 
Sammeterde auf unſerm weißen — aus — 
nenburg ga ! = 


pur 


— Anmerkungen, u 
Hiengen die Kennzeichen der Mineralien. blos 

von der Menge und Vefchaffenheit der Beſtandtheile 
ab; ſo haͤtten wir auch weder Schwierigkeit noch Ver⸗ 
wirrung in der Unterſcheidung der Geſchlechter und ih⸗ 
rer Arten. Die verſchiedenen Beſtandtheile und ihre 
verſchiedenen Verhaͤltniſſe haͤtten verſchiedene Eigen⸗ 
ſchaften hervorgebracht, welche ſo lange unabaͤnderlich 
geblieben wären, als jene dieſelben geweſen waͤrem 
Aber ihre verſchiedenen Kennzeichen haͤngen noch von 
der Art ihrer Bildung, und von den geringſten Um⸗ | 
fländen , unter welchen fie hervorgebracht worden, ab; 
fo daß zweyerley Körper: mit benfelben Beſtandtheilen 
und von bemfelben Verhältniffe, aber von verſchiebener 
Bildung und von verſchiedenen Umſtaͤnden zu der Zeit 
ihrer Entſtehung begleitet, ganz verfchiedene aͤußerliche 
———— erhalten werben. Daher iſt es, daß der 
Ser⸗ 


=. 
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Servpentinſtein, was die Beſtandtheile betrifft, immer 


derſelbe bleibt, oder nur vielleicht mit ſehr unbedeuten⸗ 


der Veraͤnderung, und dennoch in ſeinen aͤußern Kenn⸗ 
zeichen verſchieden iſt, welche mehr die Folge der Bil— 
dung zu ſeyn feinen. Man hat z. B. bemerkt, daß 
der Serpentinſtein von Tobolſk ſplittrig, der von Pyſch⸗ 


ma beynahe hornaͤhnlich; der andre ebendaher uneben, 


und noch einer feinkoͤrnig ſey. Dies find alſo Abk 
derungen einer und eben derfelben Art. Indeſſen bes 


hält tie Art immer, einige Kennzeichen, welche fie in 


allen ihren Abaͤnderungen zu erfennen geben. Diefe 
Betrachtung muß uns auf die Methode bringen, bie 
man anwenden muß, wenn manıdie Oattungen ober 
Arten im Mineralreihe beſtimmen will. Diefe Die 
thode beftände alfo nicht darin, daß man in der Ba 
ſchreibung der Arten alle ihre Abänderungen aufzähle, 
und fie mit der Partifel oder vereinige, wie es feit 


einiger’ Zeit zur Gewohnheit geworden iſt, fonderu ins 


dem man diejenigen Kennzeichen aufſuche und beſtim⸗ 
nie, wornah man die Art in allen ihren Abänderuns 
gen, und: felbft in ihren Individuis, erkennen Fünne. 
Freylich ift diefes noch vielen Schreierigfeiten unterwor⸗ 


fen, und ſelbſt bey dem Gerpentine find diefe in allen 


feinen Abänderungen bleibenden Kennzeichen ſchwer zu 
beſtimmen; es feyidenn, daß man in dieſe Zahl dag 
äußere: Anſehn, den Grad der Durchſichtigkeit, bie 


Härte, das Gefühl, die Schwere, und vorzüglich feine 


chemiſchen Verhaͤltniſſe, fege, weil, wie man geſehen 
hat, dieſe Kennzeichen am wenigſten veraͤnderlich waren. 
Unter den chemiſchen Verhaͤltniſſen begreife ich die Er⸗ 
ſcheinungen, welche ein Koͤrper mit den Saͤuren, 

I Mits 
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Migelahen Ur f. w. auf dent, trocknen lowohl als auf 
dem naſſen Wege bervorbeingt. Dieſe muͤſſen jeder⸗ 
zeit unabaͤnderlich dieſelben bleſben, ſo lange der Koͤr⸗ 
Ber. den ſie hervorbringt nicht aufhoͤrt, zu derſel⸗ 
ben Gattung zu gehoͤren. Sie ſind, ſo zu ſagen, 
das Reſultat, ſowohl der Menge und der Beſchaffen⸗ 
heit der Beſtandtheile, als auch der Art ihrer Ver⸗ 
Bindung. Daher verdienen diefe Verſuche um des 
flo mehr unfre Aufmerkſamkeit und vervielfältigt zu 
werden, da man in den neuern Zeiten fieht, daß 
ſelbſt die chemiſchen Analyſen und night viel Beftimms 
tes zur Unterfheidung der Mineralien darbieten, weil 
es felten gefhah, daß man von einer und berfelben 
Gattung bey verſchiedenen niehrern Analyſen Immer 


eben dieſelben Beſtandtheile und in derſelben — 


Nr habe — a 

&ay: SH — des — Bruchs der Mi⸗ 
neralien laſſen ſich bey den Splittern noch folgende Un⸗ 
terſcheidungen feſtſetzen:; I. maͤmlich ihre Länge und 
Breite)’ ihre Farbe, z.ihre Dicke, und 4. ihre 


mehr oßer weniger ſtumpfe oder ſcharfe Beſchaffenheit. 


Ich will es durch Beyſpiele erlaͤutern. Die Splitter 
des Serpentinſteins im Bruche verlängern ſich mehr in 
die Breite, und bey dem Nephrit find fie laͤnglich oder 
beynahe oval; "die Splitter‘ des Serpentinſteins ſind 
gruͤn, und die des Nephrits weißlicht; die Splitter 
des Serpentinſteins gehen am Ende ſpitziger zu, als 
die des Nephrits, und endlich, die Splitter des Ser⸗ 


pentinfteins find diefer, als bie des Nephrite. Man 
Finder einen ähnlichen Unterſchied bey den Splittern 
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bed fplitteigen Bruchs des roͤthlichen Kareliſchen Mar— 
mors und des rothen Quarzes von Oolonetz. 


Endlich ſheint der Speeſtein — Recht 
auf dieſes Geſchlecht zu — — der ie 
— | 


es a 





ls 
Bon den Eoefteinen, welche einen Rast 
.. tigen Stern. bilden... . 
om —— Leibmed. D. Bruͤckmann. * 


— 


Wenn man die verſchiedenen Farben N 
Sternfteine in Betracht ziehet; fo verſteht es fich wohl 
von felbft, daß ſie nicht ſaͤmtlich zu den Saphiren zu 
zaͤhlen ſind. Alle dieſe Sternſteine ſind nie ganz rein 
und klar, mehr oder weniger ſchielend, und eine blaͤt⸗ 
terige Fügung iſt an allen deutlich ſichtbar; daher ich 
‚mit groͤßter Wahrſcheinlichkeit dafür halte, daß fie! 
ſaͤmtlich ‚einen flärkern oder: mindern Grad der Ver⸗ 
witterung erlitten haben, wodurch ihre blaͤttrige Fuͤ⸗ 
gung ſich mehr oder weniger aus einander gegeben hat, 
und daß ſie hiedurch allein die Eigenſchaft erhalten has» 
ben, durch die Sonnen» and Lichtftrahlen einen Sterit! 
zu bilden. Diefen Gedanten habe ich bereits in einer: 
| Bar 
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der erffen vorgebachten Abhandlungen, im den Schrifs 
ten ber Geſellſchaft naturforfehender Freunde, geäufs 

ſert; doch Fonnte ich damals mit weniger. Gewißheit 

hierüber urtheilen , weil ich noch zu tmenige: von die⸗ 
und Steinen gefehn batte. 


& konnen alſo Saphite, ak make 
u. — w., wenn ſie als Kryſtalle oder Kieſel einem ges 
wiſſen Grade der Verwitterung ausgeſetzt waren, der⸗ 
gleichen Sterne bilden, nur bleibt es noch ſchwer zu 
erklaͤren, warum alle dieſe Sterne ſechsſeitig ſind, 
da doch die verſchiedenen Edelſteinkryſtalle alle 
ſechsſeitige DRAN bilden. 


Ich * eine — Menge ———— ge⸗ 
ſehen, und viele beſitze ich ſelbſt, die ſich aus Ceylon 
herſchreiben; dieſe waren ſaͤmtlich bereits mehr oder 
weniger abgerundet, oder mehr oder weniger kieſelfoͤr⸗ 
mig, und unter dieſen befanden ſich viele, welche die 
Eigenſchaft der Sternſteine hatten, doch waren ſie zu 
duͤnne, daß man ordentliche Sternſteine daraus haͤtte 
ſchneiden koͤnnen, Hingegen habe ih nie. ſcharfkantige 
und ſpitzeckigte, durch eine Verwitterung unverfehrte, 
Saphirkryſtalle geſehen, welche. die Eigenfchaft eines 
Sternſteins hätten abgeben koͤnnen. Es iſt nun laͤngſt 
eine entſchiedene Sache, daß alle wahren Edelſteine 

aus lauter zarten Blaͤttern beſtehen, und. was einige 

neuere Naturforſcher jetzt Rubin, Saphir, Smaragd, 
Berillſpath u. ſ. wo. nennen, find: blos verwitterte 

Stuͤcke diefer Edelſteine, an welchen, durch die Ver⸗ 
witterung, die blaͤttrige Fuͤgung mehr zum Vorſchein 
31:2 ge⸗ 
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gekommen tft, und woher dann das Schielende dieſer 
Steine entſtanden iſt, auch daß man die Richtung ih⸗ 
rer Blaͤtter, durch Abwechſelung der Farben in ver⸗ 
ſchiedenen eckigten Figuren, deutlich ſehen kann. So 
viel ich weiß, finden ſich die mehrſten Sternſteine als 
Kieſel, woher dann bereits folgt, daß ſie lange im 
Naſſen und Trocknen mußten umhergewaͤlzt ſeyn, ehe 
fie ihre Kryſtallform verlieren konnten, und hiebey 
muͤſſen wir dech wohl auf eine Verwitterung ſchlieſ⸗ 
ſen? Hoffentlich wird man mir nicht entgegen ſetzen, 
daß es auch viele Edelſteinkieſel giebt, die Feine Spur 
- seines Verwitterung anzeigen; allein‘ diefe mögen im 
Trocknen oder Naffen umhergewaͤlzt und gelegen ſeyn, 
wofelbft eine Säure oder ‘anderes unbekanntes Aufloͤ⸗ 
fungsmitsel, Telbft der Wechſel von Naͤſſe, Kälte,. 
brennender Sonnenhige oder gar umnterirdifcher Feuer 
fehlten, wodurch fie von der Verwitterung frey blie⸗ 
ben. Selhft teifft man viele Diamanten an, an welsı 
hen man bie verfchiedenen Grabe einer Berritterung 
dadurch wahrnimmt, daß ihre zarten Blätter mehr: 
ober weniger bloß-geftellt find, und find dieſe daher 
auch mehr ober weniger ſchielend und opalifirend. 


Sollte nicht anch unter der Erde, ſowohl an 
Edelſteinkryſtallen, als Kieſeln, fo wie man es an 
andern harten Steinarten ſieht, durch eine eleftrifche: 
oder andere unbekannte Erſchuͤtterung, durch elaftifcher 
Dünfte ſo viel Fönnen bewirkt werden, daß auch diefei 
Steine dadurch in ihrer blättrigen Fügung Kitten, und 
daher um fo viel eher zu einer Verwitterung fähig gen 
macht würden. Die Queerbruͤche der Schnedenfteiner: 
| Ton 
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Topaſe im Voigtlande und die ſaͤchſiſchen ſogenannten 
Truͤmmer⸗ Achate, koͤnnten uns wohl auf dieſen Ge⸗ 
danken bringen, und ich ſollte nicht glauben, daß bey 

ben ſaͤchſiſchen Topaſen, wie einige dafuͤr halten, ih⸗ 
re Queerbruͤche blos von dem Losſchießen und der an⸗ 
dern Beatbeitung des Topasfelſens allein entſtehen 
koͤnnten. Ich beſttze eine ſibiriſche Stuffe mit Wolf⸗ 
ram und ſaͤulenfoͤrmigen gruͤngelben Berillen, welche 
in die Queere nicht nur vielfaͤltig geborſten, ſondern 
auch wirklich in Bei eg — — * 
truͤmmer rt find, 


Die Steinfiheiter, welche die Sternffeine — 

ben und poliren, beklagen ſich ſehr über ihre Härte, 
und daß die Scheiben bey dem Schleifen  berfelben fo 
ſehr litten und angegriffen würden. » Ob ich nun gleich 
nicht dafuͤr halte, daß diefe Steine härter. feyn follten, 
als die unvermwitterten ihrer Art; fo liege es fich viel 
leicht daher erklaͤren, daß fie ſchwerer zu ſchneiden 
and zu poliren find, und auch mehr in die Scheibe 
reißen, ‚weil ihre ſcharfen und feinen Blätter nicht: fo 
dicht mehr auf einander liegen, daß fie daher mehr in 
die Scheibe reißen, und auch deshalb ſchwerer zu por 
liren find. Auch müffen wirannehmen, daß die Sterns 
fleine, che fie verwittern, nicht ben ſchielenden Glanz 
hatten, ſondern daß fie ſolchen erſt durch die Werd 
witterung und bie dadurch entfiandene Trennung ihrer 
Blätter erhielten. Jemehr die VBerwitterung In ders 
gleichen gewitkt hat, deſto mehr find ihre dunkeln 
- Farben in die hellern übergegangen, ja bey einigen has 
ben ſich die Farben gänzlich verlohren, und bey einis 
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gen Steinen, deren Lagen noch durchſcheinend find, 
fehen die unterliegenden, nocd gefärbten Blätter, wie 
gewäffert. und‘ welligt aus. Dieſes find indeſſen Er⸗ 
ſcheinungen, die ſich beſſer an den Stemen lad Ne 
2 als eg — laſſen. | 


Dieſes t nun wohl Ausgeimacht, daß die allg 
— und weißen Sternſteine Saphirkryſtalle 
oder deren Kieſel zum Grunde haben. Die rubinro—⸗ 
then und violetten kommen vermuthlich von Rubinen 
her, und obgleich die mehrſten Rubinen eine doppel⸗ 
te vierfeitige Pyramide zur Kryſtalliſation haben, fo 
befige ih dennoch auch Rubinkryſtalle, welche eine 
fecbsfeitige Säule bilden. . Einer derfelben ift unten abs 
geſchliffen, und bilder daſelbſt eine ſechseckigte Feſtung, 
fo. daß ein Sechs eck in dem andern liegt, und. helle 
und dunkle’ Farben lagen- und ſtrichweiſe mit einander 
abwechfeln, ſo wie ich dergleichen häufiger: bey meinen 
Saphirkryſtallen ſehe. Auch Täßt es ſich wohl wicht 
denken, daß der violette Sternſtein von einem violet⸗ 
ten Quarzkryſtalle oder Amethiſt kommen koͤnnte, weil 
wir nie wahrgenommen: haben, daß Quarzkryſtalle, 
weiße oder vielerte,, dergleichen Erſcheinungen je gege⸗ 
ben hätten,’ und fie auch nicht die blättrige Fügung 
der aͤchten Edelſteine haben. Doch Fünnte man noch 
eher den violetten Sternſtein entweder zum Rubin 
oder Saphir rechnen, weil beyde dieſer Steinarten von 
einer mehr oder weniger violetten Farbe vorkommen, 
und der foaenannte orientalifehe Amerhyit eigentlich ein 
violetter Rubin if, "Der olivengrüne bat viels 
leicht einen — ſechsſeitigen Smaragdkry⸗ 

ſtall 
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“ fall, zum Grunde, ‚welcher. durch die Verwitterung 
feine Smaragbfarbe in bie olivengrüne umgeänbert hat. 
Auch unter den fibteifchen ſechs ſeitigen ſaͤulenfoͤrmigen 
Berillen kommen nicht ſelten einige vor, welche in die 
Olivenfarbe ziehen, wie ich denn in meiner Sammlung 
dergleichen Kryſtalle daher beſitze, welche an einem En⸗ 
de die Berillfarbe an dem andern aber in die voll⸗ 
kommene Chryſolithfarbe uͤbergehen, und andere gehen 
aus der. Berillfarbe in; die goldgelbe Topasfarbe über. 
Diefe Üebergänge der Farben lehren uns, wie wenig 
die Farbe allein den weſentlichen Charakter ver Edel⸗ 
ſteine beſtimmen kann. Unter andern beſitze ich einen 
‚weicher halb, roth⸗ halb blau fr ‚und einen, 
ne 1e gelbe Zopasfarke hat. Unter, meinen: Baba Sas 
phiren, theils Kryſtallen theils Kieſeln, kemmen 
viele vor, ‚bie, blau, gelb, Weiß, gtͤn Er u. ſ. 

w. ae r ind· ad — 
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No Fürzlic erhielt ich einen platte, blos 
lirten, kieſelfoͤrmigen Sternſtein, welcher eine dunk⸗ 
le purpurrothe, in die dunkle Granatfarbe ziehende, 
Farbe hat, einen zwar deutlichen, doch nicht ſchoͤn 
regulaͤren Stern bildet. Dieſer zeigt ſich auf ſeiner 
erhabenen polirten Seite mit einem lebhaften feuer—⸗ 
rothen Punkte und ſo gefaͤrbten Strahlen, und des 
Steins etwas hohl geſchliffene ganze untere Seite 
ſchielt eben ſo lebhaft in dieſelbe Farbe. Herr Berg⸗ 
Commiſſionsrath Danz nannte ihn daher Granat—⸗ 
path; > bo iſt es mir ſehr wahrſcheinlich, daß er 
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eher unter bie dunkeln Rubine zu rechtten ſey | wen 
auch ſeine große Haͤrte ihn von den Grauaten aus⸗ 
ſchließt. Der Stein iſt —— nur ir durchſchelnend · 


Will man die Verſuche mit dieſen edlen Stern⸗ 
ſteinen gegen die Sonnen» und Lichtſtrahlen anſtellen; 
ſo iſt es oft muͤhſam, wenn die Steine klein, platt 
und rundlich ſind, baß man ſie feſt zwiſchen den Fin⸗ 
gern halten kann, um den gehoͤrigen Eichtpunft “ober 
. Focum, von welchem die Strahlen ausgehen, deut⸗ 
lich zu fehen. "Man hat hiezu kleine met allenẽ Zan⸗ 
gen erfunden, welche nach vorne etwas hohl id, und . 
über welche ein Ring geſchoben wird, wenn der Stein 
eingelegt iff, wodurch er dann feftgehalten wird, uud 
nach allen Richtungen kann gewendet werden. fen 
man bedarf dergleichen Zangen nicht, fondert darf nur 
einem Stuͤckchen Wachs eine beliebige Form geben, und 
den Stein darauf leben, fo kann man ihm feht: leicht 
alle mögliche Wendungen ‚geben, und man läuft fo 
leicht nicht Gefahr, daß man den Stein. verliert, 
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Bring” if FE und alt die unaͤch⸗ 


ten Farben des Campeche⸗ und Braſilien⸗ 


hotzes u. f wagt befeſtigen; nebſt einer Mes 


tchode, ein dauerhaftes Gelb mit farben⸗ 
bſen Fluſſigkeiten u, Kae el 
AN Dom Sen, "ahhen 





Das te oder Wan, — Lutéola 
fativa, Refeda Tuteola Linn. I ‚giebt der Holle mie. 


| ber Beitze welche bie beſchr iebene Goldfatbe hervor⸗ 


btingt, nur eine ſchlechte Farbe. Allein dieſe dient 
ſehr gut zur Grundlage bey ben Schattirungen der grlis 


nen Jarke man mag fi fie mit dem fůchſiſchen Duntel⸗ 


Blau oder mit Indigo 2 in Vitnolcht aufgeläft, “> 
machen wollen, — 
| vo ” sul Wenn | 
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) Die vorzuͤglichſte Art, diefe: Zuſammenſetzung zu 


machen iſt folgende: 

Man nehme einen Theil güten "gepülverten Indi⸗ 
go, ſchuͤtte darguf vier Theile Fänfliches Vitrioloͤhl, 
ſchuͤttle und miſche alles einige Zeit, und laſſe es 
dann 24 Stunden in Ruhe ftehn. Iſt diefe Seit 
verfloffen; fo fehütte man einen Theil. Portafhe 
oder getrocknetes und geyuͤlvertes Sodaſalz hinzu. 
Alles miſche man forgfältig, und laffe es noch 24 
Stunden fiehen; dann fehürte man nach und nach 
eine hinreichende Quantitaͤt Waſſer hinzu. Das 
auch das man mir diefer Compofition färdt, fin 

def 


Wenn man in dieſe Miſchung von dem foges 
naunten Saͤchſiſchblau das mit Campecheholz durch 
die beſchriebene Beitze violett gefärbte Tuch Test; fo 

nimmt es ein ſehr ſchoͤnes Dunkelblau an) und’ as 
ohne beträchtlihe Erfparung an Indigo. ‘ 


Die: Schönheit und die Höhe: der auf dieſe Art 
auf Tuch gewonnenen Farben iſt beym Walken, we⸗ 
gen der alkaliſchen Principien welche an dieſer Ope⸗ 
ration Theil haben, einigen Veraͤnderungen unterwor⸗ 
fen. Aber dieſe Veraͤnderung iſt nur ſcheinbar, weil 
ſich die Farbe, die das Tuch beym Herausnehmen aus 
bem Keſſel hatte, wieder einſtellt, und oft noch ſcho⸗ 
ner wird, wenn man das Tuch anf bie ſchon erwaͤhnte 
Art lebhafter macht; das heißt, wenn man es in 
warmes Waſſer, das, wie gewoͤhnlich mit. etwa, 
Vitrloloͤhl ſauer gemacht iſt, und in einigen Sällen, 
noch beſſer mit etwas von ber Beiße gemiſcht iſt, eins, 
taucht. Fra 

Die genannten Sarbematerialien find die einzi⸗ 
gen, die einen beträchtlihen Nutzen von der erwaͤhn⸗ 
ten metallifchen Beige bekommen. Die Faͤrberroͤthe 
giest damit eine rothe, ins Pommeranzenfarbige ſpie⸗ 
lende Farbe, aber blaſſer, als mit dem u 
| ne EIS HD 
det man, ſelbſt wenn. es —9* wi im ae 
des Fadens gefärbt. | Das vorhergenannte Soda— 
fatz bekoͤmmt man aus der£auge, die man mit So— 
daaſche macht, und, nachdem fie durchgefeihe iſt, 
am Feuer oder an der Luft ſo lange abraucht, bis, 
nachdem alles. troden it, ein ganz weißes Salz 
übrig bleibt, welches das verlangte ift. 


ET "son 


Die. ‚mie‘ diefer Beitze aus Zinnſalz, blauem Vi⸗ 


—J and. Weinftein bereitete Seide bekoͤmmt gleich 
ſchoͤne Farben vom Faͤrberbaum, Campeche⸗ und Bra⸗ 
ſilienholze; mit dem Unterſchlede, daß der Faͤrber⸗ 
baum ſie in der Waͤrme goldgelb faͤrbt, ungeachtet des 
blauen Vitriols, der fie. gruͤn macht. Auch ber Wau 
giebt ihr, ganz verſchieden von der rk ein: — 
— — Gelb, | 


Rom —— berömmt. man eine. — 
——— violette Farbe, wenn man ‚it ‚ber. Märme fächt, 


und bie, Floͤſſigkeit vorher ſchwaͤcher macht egne⸗ | 
re), bag, heißt , etwas von, der, Säure, hineingießfe | 


bie man bey, der, Bereitung, des. Zinnfalzes: ‚geroannen 
hat. Unterlaͤßt man dieſes; fo, erhaͤlt fie einen dunk⸗ 
lern, aber weniger angenehmen Grad von Farbe, 
Man kann auch verfchiebene Stuffen von Farben das 
durch eryalten „ daß man das Farbematerial ſchwaͤcht. 
aber nicht mittelſt einer — Buch, dad 
Aetz mittel, scheu tte — — 


— — 


ap kann bie Farbe mehr ober weniger 03 


hoͤhen, indem man bie Seide nad) ber Färbung in 
Maffer taucht, das mit einer Pure vers 


miſcht iſt. 


Bey: Biere: * h after — bie 
Seide Glanz und Schimmer ; allein: es wird viel ſchwe⸗ 
‚rei ſeyn, bey diefem ‚Berfahren nach einem Muſter 
zu faͤrben; das heißt, genau eine bejtimmte kur 
von Farbe zu erreichen, 


— ur 


Das 


en 
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Das Calnpecheholz giebt der Seibe verſchiedene, 
aber lauter ante rothe Farben, wenn fle vorher mit 
der gewöhnlichen Beize "bereitet, und warm: gefächt 
wird. Aber um die ſchoͤnſte rothe Farbe zu haben, 
die den Carmoiſinroth nahe Fomme, muß man bie 
Kuͤpe ſaͤuren indem man fo viel von der bey ber Be⸗ 
reitung der Beitze gewonnenen oder einer andern 
aͤhnlichen Saͤure hinzuſchuͤttet, bis nicht allein die 
Roͤthe der Farbe ſich ganz verliert, und ing Gelbe 
ſpielt; ſondern auch bis auf neues geringes Hinzugieſ⸗ 
ſen der Säure bie rothe Farbe wieder erſcheint. Wenn 
man dann die Seide hineinthut; fo bekoͤmmt fie eine 
ſchoͤne unb gute, ber Garmoifinfarbe ſehr nahe kom⸗ 
mende Farbe. ‘Eine geringe Kleinigkeit von der Cam⸗ 
pechefarbe welche man in den Keſſel thut, verwan⸗ 
eg er Buche, aa ober weniger in ‚bie Amatantfache. 

Die —————— eines —— von einer ads 
— traͤgt viel dazu bey, die Farbe 
des Braſilienholzes beſtaͤndig zu machen, und die Stuf⸗ 
fen davon zu vervielfaͤltigen. Man gebraucht zu dies 
fen Ende die Galäpfel und die Erfenrinde. 


Es ift nothwendig, daß die theoretifchen Chen 
Fer und bie praktifchen Färber auf die partielle Wieders 
erfcheinung' eines Theile der rotben Farbe achten, bie in 
einer ſolchen Färberfüpe, durch bag ebew erzählte Hins 
aufhlitten von etwas Säure, bewirkt wird. Der 
Zuguß von einer gewiſſen Menge von Säure verdünnt 
die Roͤthe der genannten Farbe, und macht fie gelb⸗ 
ir ‚Aber eine — Doſis, die man hinzugießt, 
| bes 
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| belebt und erweckt eine Menge rother Partikeln, die 
hinreichend iſt, die Fluͤſſigkeit deutlich roth zu faͤrben, 
aber nicht ſo roth, wie — war. 


Diſe partielle iederherflellung.i in der ganzen 

Summe der rothen Partikeln, die die Farbe des Bra⸗ 
ſfilienholzes ausmachen, zeigt deutlich, daß nicht alle 
von einerley Natur ſeyn koͤnnen. Es iſt gewiß, daß, 
wenn alle faͤrbende Theilchen des Braſilien holzes von 
einerley Beſchaffenheit waͤren, fie entweder alle von 
der zugeſchuͤtteten Saͤure zerſtoͤrt, oder alle wieder hera⸗ 
geſtellt werden. wuͤrden Sie ſind alſo von zwey ver⸗ 
ſMiedenen Grundſtoffen; und die, welche von der mes 
talliſchen Beitze fo ſehr befkändig. gemacht werden, 
‚find es eben, ‚welche bie Säure, oder, Wie man jetzt 
ſpricht, das Oxygene nicht allein nicht zerſtoͤrt, ſon⸗ 
dern wieder aufweckt und wieberherftelt, wie es bey 
dem animaliſchen Purpur geſchieht. 


Viele andere, ſehr bekannte Umſtaͤnde — 
es glaublich, daß die faͤrbenden Partikeln des Braſi⸗ 
lienholzes von zweyerley Art ſind; und folglich wuͤrde 
es nuͤtzlich ſcheinen, um die beffere Sarbe zu gewinnen, 
eine Küpe zu gebrauchen, in welder ſchon etwas nad 
dem gereöhnlichen Verfahren, ohne es jedoch ae 
‚zu. haben, unaͤcht gefaͤrbt waͤre. 


Man weiß, daß der Alaun, wenn man en zu 
der Farbe ans Braſilienholz ſchuͤttet, darin die Scheis 
dung eines carmoifinfarbenen Lacks bewirkt; aber daß 
die lüffigfeit, bie oben aufſchwimmt, befländig eine 
ſchoͤne Farbe behält ‚die man durch Huͤlfe eines Alkali 

aus⸗ 


. 8r0 40% 


ausſcheiben kann; "anf welche Weiſe man eine viel 
ſchoͤnere Lachfarbe erhält, — die vorige. 5 


Man * daß bie mit Aleunm und einem 
Viertel Weinſtein gebeitzte Wolle, die man in eine 
größere Duantität von. Fernambuckfarbe bringt „ale 
in ihrer Faͤrbung erforderlich ift, die, Kuͤpe fähig macht, 
einem zweyten Bündel’ Wolle eine‘ viel armen am 
| ſqoͤnere Farbe zu geben. | ' 


Die Seide, bie ſchon in Amaant oder in umaͤch⸗ 
te Carmoiſinfarbe mit dem Braſil ienhulze gefärbt if, 
behaͤlt eine ſaturirte, feſte und gute Roſenfarbe, wenn 
fie, durch eine blaffe Zinnanflöfung gezogen wird. Es⸗ 
ſcheint alfo, daß die Säure die faͤrbeuden Theile el⸗ 
ner der genannten Arten zerſtoͤrt habe, indeß das 


Zinn, oder die Zinnhal bſaͤure, von der andern edlern 


Art angezogen, ſich mit derfelben verbunden, und Ai 
feft und unauflöstid) gemacht habe. 


Auch die Seide, die mit dem Campecheholze un⸗ 
aͤcht violet gefaͤrbt iſt, verwandelt ihre Farbe in ein 
gutes roͤhliches Violet, wenn man fe bios in die 
Zinnſalzaufloͤſung taucht. 


Dieſe Erſcheinung, die ſich auch bey der Wolle 
zeigt, ſcheint weder den Faͤrbern, noch den Chemikern, 
vorher bekannt geweſen zu ſeyn. 


Man hat die Wiederherſtellung verſchiedener un⸗ 
(Achter Farben anf Wolle mit den gewoͤhnlichen Mits 
teln verfucht, und bat ben beften Erfolg’ gehabt; eine 


caftanienbranne Farbe, z. DB. die der Fleinflen Tropfen 
von 


2 272. 5 


son einer Säure gelb färbt, wurde unveraͤnderlich ges 
macht, als man.fie Falt durch die, genannte Auflde 
fung 308, welche die Farbe nur. ganz wenig veraͤnder⸗ 
te, und ſie um ein geringes heller oder roͤthl licher 
machte. Die vorz zͤglichſte Art, dieſe Wirkung zu er⸗ 
halten, mit jedem Pfunde des trocknen Zinnſal⸗ 
zes eine halbe Unze ge epuͤlverten Weinſteins und andert⸗ 
halb Unzen cypr iſchen Vitriols zu verbinden, welches 
man alles kochen läßt, damit. es ſich völlig aufdſe. 


Die auf Befehl der dalgiiten Regucung ge⸗ 
machten Verſuche über bie Eutdeckung der Bereitungs⸗ 
art des Aetzmittels und feiner Wirkungen haben ſich 
nicht auf kleine chemiſche Proben beſchraͤnkt, deren An⸗ 
"zahl ſehr groß war, ſondern fie ſind unter den Augen 


von vielen der erfahrenſten Faͤrbemeiſter durch ihre ce 


genen Leute in zwey der größten Färbereyen gemacht 
worden. Bey ihren fanden fich alle die Unvokommen⸗ 
heiten, die faſt immer einen jeden neuen Verſuch, 
beſonders in der Kunſt, begleiten. Deffen ungeachtet, 
waren die Kunſtverſtaͤndigen einftimmig, daß die Mes 
thode, die fie befolgt hatten, nuͤtzlich ſey, und, befons 
ders in Anfehung des Sampecheholzes: 


Das gewiſſe Refultat der Verſuche im Kleinen 
und der Erperiniente im Großen iſt ber: Inhalt. der 
wenigen Blätter, bie jeßt mit Erlaubniß der koͤnig⸗ 


lichen Negierung zum Gebrauch für alle die, welche — 


Nutzen daraus ziehen wollen, oͤffentlich bekannt ge⸗ 
macht werden. 
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hei Anhang. — DVD———— 
Goldgelbe Farbe, die nicht allein die — 


BA Proben, fondern auch Dem Sing der 
Luft und des Lichts aushaͤlt*) 2 


| Man verbindet 2 Du. Eatpeterfäure oder Schei⸗ 
dewaſſer mit 16 Unzen ſehr ‚guten Weingeift,, in eb 
nem gläfernen,. fayanceneh oder pörzelfainenen Gefäße, 
in weldes man einige Unzen Seide, fe ſey gelb ober 
weiß, hineintegt. Man fetzt darauf das Gefaͤß um 
zwey Drittel ſeiner Hoͤhe in einen Keſſel mit faſt ſie⸗ 
dendem Waſſer, und laͤßt es dort ungefaͤhr 4 Stunden, 
Man wird ſehen, daß. in der. ‚Zeit. die. Seide ein ſchoͤ⸗ 
nes Dunfelgelb- annehmen wird. Dann waͤſcht man 
fie verſchiedenemal in reinem Waſſer aus, um fie von 
der überflüffigen Saͤure, womit fi e getränt war, zu 
reinigen. Darauf laͤßt man fie in Seife nach der ges 
woͤhnlichen Art Fochen, waͤſcht ſie, um ſie von der 
Seifenlauge zu reinigen, und laͤßt ſie trocken werden. 


Wenn man dieſe Seide im Sonnenfcheine betrach⸗ 
; fo erſcheint fie glänzend, wie Goldfarbe, und 
iR auf Feine Weiſe uneben werben (mar ——— 
oder ihre Feſtigkeit verlieren. 
Man kann auf dieſe Art der Seide verſchiedene J 
Stugen dieſer Farbe beben, vom Brei Gelb big, 
zum 


*) Die Bereitungsart dieſer baherhifich Farbe ‚ die 
fo fange gewuͤnſcht wurde, iſt eigentlich Staltent> 
ſchen Urſprungs; allein Beaume“ hat die Wirkung 

‚davon im May des perfloſſenen Jahrs (1793) durch 
weitlänftige Verſache beſtaͤtigt. 





0 


zum Goldgelb Binanfz um dies zu — iſt hin⸗ 
reichend/ daß man die Seide in dem Fluͤſſigen ‚eine 
Tängere ober kuͤrzere Zeit liegen laffe. Sle eine Stuns 
de lang darin zu laffen it hinreichend, um fie faſt 


ſtrohgelb zu faͤrben, und die andern Stuffen ber Farbe 


werden mit der Zeit, in welcher die Seide in der Flüffige 


+ #eit bleibt, im Verhaͤ ieniffe, fichene . Alle Nuͤaucen der 


„gelben Farbe, die man der Seide auf dieſe Weiſe mit⸗ 


theilt, ſind gleich dauerhaft; und folglich ‚Fan, man 
damit ſeidene Tücher, ober, Stoffe, färben indem, man 
ſie damaskirt oder cameeuartig verarbeitet, ‚und ‚ihnen 
jede andere Zeichnung nach feinem Gefhmade im Hell⸗ 


dunkel ertheilt, da man bey, der Arbeit, mit, „ben vers 


: ſchledenen Stufen von eh LICH feinem Bd de 
„gen Fam. BR 


Wenn die mit re ie — ——— Yrbei 


ter mit. der Zeit ſchmutzig werden; ſo kann man ſie 
mit aller Sicherheit mit Seifenwaſſer oder Lauge uf. 
w., wie die übrige Waͤſche waſchen, ohne zu befürchs 
sten, daß bie verfihiedenen Übfiuffungen auf irgend ei⸗ 


ne Weife abgeinbert werden, | f 
SEs iſt faſt uͤberfluͤſſig anwumeten daß nur we⸗ 


nig von ben Weingeiſte verlohren gehen wird, wenn 


man die Faͤrberey in einem, mit einem Helm verſehenen, 


Gefaͤße vornimmt; und daß man, durch Huͤlfe einer ge⸗ 


hoͤrigen Defillation von dein übrigen Siam allen 
— abſondern kann. 





BE: R 


Ehem. Ann. 1704. 8.2. Si Man V; 


Dannhe Heſuſche —— aus Brie⸗ 
ven, an den —— —* 





Vom ki, Mrof Low itz in — 


Rising hat der Herr General» Major von Bock ber 

hieſigen freyen oͤkonomiſchen Geſellſchaft einen Aufſatz 

"überreicht, worin er die gluͤckllche Anwendung der Koh⸗ 

Ae auf die Trinkbarmachung ſchlechten Waſſers bezeugt, 

welche die ruſſiſche Armee voriges Jahr in verſchiede⸗ 
nen 9 bet Moldau gemacht bat. 


So wird jest. auch in verſchiebenen Probinzen der 
Kornbranntwein in den Brennereven allgemein durch 
Kohlen gereinigt. Aus einigen Stellen Ihrer Anna⸗ 
len ſehe ih, daß ſich verſchiedene Chemiker die Wir⸗ 
kung der Kohle blos mechaniſch und nicht chemiſch vor⸗ 
ſtellen. Die Thatſachen find aber zu haufig und zu 
auffallend, die mich vom Gegentheil uͤberzeugen. Ich 
werde daher Ihnen naͤchſtens hieruͤber einen beſondetn 
Aufſatz zuſenden. 


Die Weinprobe des Hrn. Doctor Hahnemann 
iſt vortreflich. Bey einem gewiſſen Vorfalle hatte ich 
Gelegenheit, zu ſehen, wie ſehr ihr die ſogenannte 
 Mürtenbergifche nachſteht. Jetzt mache ich Verſuche 
damit, befonders aber in Ruͤckſicht ihrer Aufbewah⸗ 
zung. Sch glaube, daß es hauptfächlih darauf aus 
kommt, feinen allzugroßen leeren Raum in den Glaͤ— 
fern ihrer Aufbewahrung nachzulaſſen; weil fi die 
Schwefelleberluft, bie doch das Wefentliche diefer Fluͤſt 

figteil: 
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fotele it allein —— durch die Berührung mit at⸗ 
moſphaͤriſcher Luft zerſetzt. 


Schön vor einiger Zeit habe ih Verſuche mit —* 


lenpulver an einigen Inſekten, beſonders aber an Re⸗ 


genwuͤrmern gemacht, und gefunden, daß ſolche ſehr 


bald davon getoͤdtet werben. Meinem Freunde, dem 
Hru Staabs ⸗Chirurgus Meyer beym hieſigen Stadtho⸗ 
ſpitale, iſt es gelungen, einem Patienten, dem er einiges 


mal des Tages zu einem halben Quent. Kohlenpulver a 
mit etwas Ialappe verfeßt gab, eine beträchtliche Mens 





ge vom Baudwrume abzutreiben. Es koͤmmt auf 
mehrere Verſuche an. Vielleicht laͤßt ſich auch hierin 
einiger Nutzen von den Kohlen erwarten. — 


Seit einem Sahre leiften mie zu meinen meteoro⸗ 


| logiſchen Beobachtungen 2 Unzen Kohlenpulver an ei⸗ 


ner Wage, nach der von meinem ſel. Vater getroffenen 


Einrichtung, (Goͤttingiſches ‚Magazin vom Hrn. Lich⸗ 


tenberg, des zten Jahrgangs 4tes Stuͤck 1783. ©. 


491.), aufgehängt, bie herrlichſten Dienſte eines ſehr 


empfindlichen Hygrometers. Das Kohlenpulver muß 
zu dieſem Endzwecke in einer Retorte durchgluͤht, und 
dann noch heiß, ſo geſchwinde, als moͤglich, eine oder 


zwey Unzeu genau davon abgewogen, und auf einer, 


an die Wage zu haͤngenden, breiten, ohngefaͤhr 40 


| Quabratzolle faffenden , Pappiettapfe wohl u 


breitet werben. 


Vom Hrn. Hofapoth. Meyer in Stettin. 
Nach mannigfaltigen/ langwierigen Hinderniſſen 
habe ich mich endlich in eine Lage zu verſetzen beſtrebt, 
344 — wo 
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wo ich wieder etwas froher zu arbeiten, und mid eb 
was mit den Wiſſenſchaften zu beſchaͤftigen im Stan⸗ 
de bin. Mein erſtes war die Unterſuchung der letz⸗ 
ten Lauge von der falzfauren Schwererde, welde ih 
aus Freyberger Schwerfpath. bereitet hatte, und aus 
welchen mir zulegt ein ganzer Theil nadelfoͤrmiger Kry⸗ 
fallen anfhoß. Ich vermuthete eine neue Erdart dars 
in, und fand fie auch; ſahe aber bald, daß es die 
vom Hrn. Prof. Klaproth bereits beſchriebene Strons 


tianerde ſey. Ben meiner, durch überhäufte Berufes 


arbeiten unterbrochenen, chemiſchen Lectüre weiß ich 
nicht gewiß, ob ich der erfle fey, welcher dieſe Erde, 
auch in Deutfchland, entdedt hat,. glaube es aber, 
Naͤchſtens erhalten Sie von mir elite Fleine Abhand⸗ 
Kung, die Ihnen und der gelehrten Welt vieleicht nicht 
ganz unwillkommen iſt. 


In verſchiedenen offentlichen Schriften iſt beym 
Eſſige die Probe feiner Aechtheit angegeben: daß er. 


mit der Aufloͤſuug der Kreide in deſtillirtem Eſſige kei⸗ 
ne Kiyftallen geben fol. Ohnlaͤngſt hatte man einen 
Mann befhuldigt, daß er verfälfchten Eſſig habe, meil 
er mit diefer Auflöfung Kryſtallen gebe; es muͤſſe Wis 
triolfäure darunter feyn. Er verficherte, ihn felbft aus 
Frankreich erhalten zu haben. Ich verfuchte diefen Eſ⸗ 
fig, und fand, daß fich bey der Vermiſchung deffels 
ben mit der Kreideauflöfung fehr bald Kryſtallen abs 
feßten; aber fie waren nichts weniger ald Gips, fonts 
dern mweinfleinfaurer Kalk, Die Kryftallen beftanden 
aus lauter Fleinen durchfichtigen Körnern. Und biefe 


erhielt ich mebt oder weniger, früher oder fpäter bey 
vers 


. 
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verſchiedenen Weineffigen , je nachdem fie mehr ober 
| weniger Meinftein enthielten; ja, fogar alter —— 
hl Franzwein lief erte fie. 





— 


Vom Hrnu. ui © adol in in Abo. ER 


"Bey einigen mit Macquerſchen Blutlaugen ges 
machten Berfuhen babe ih, fo wie auh Hr. Stud 
gefunden, daß die Befchaffenheit der Laugen viel von 
| der Befchaffenheit des Berlinerblaus, woraus fie bes 
reitet werben, abhängt. Daher iſt es immer nothwen⸗ 
| big, wenn man den Eifenhalt and der Menge des ge⸗ 
fällen Blaues, oder der zum Fällen angewandten Lau⸗ 
ge beredinen will, daß man zur Bereitung der Lauge 
ar das feinfte Berlinerblau anwende. Dieſes iſt 
auch am Farbeſtoffe viel reicher im Verhaͤltniſſe des 
Dreifes, fo daß. man in Anfehung der Koflen feine 
| Rechnung dabey findet. Bey meinen zu Londen ges 
| machten Verſuchen hatte ih mich nur ſolchen Berliner 
blaus bedient, Es enthaͤlt fehr wenig, vielleicht gar 
nichts von Alaunerde, obgleich bey feiner Bereitung 
Angemein viel Alaun zugeſetzt wied. Won den Fabri⸗ 
kanten in London bin ich unterrichtet, daß die gewoͤhn⸗ 
liche? Zubereitung des Berlinerblaus daſelbſt folgende 
ſey: Zu der Aufloͤſung von 14 Pfund Eiſenvitriol 
und 712 Pfund Alaun, wird zuerſt nur fo viel Blut⸗ 
lauge, (die entweder aus getrocknetem Blute, oder 

ns Huffen mit kauſtiſchem Gewaͤchslaugenſalze gemacht 
worden,) zugethan, daß ungefähr 15 Pf. Blau gefällt 
wird. Dies iſt das feinſte Blau. Nachdem dieſes 
abgeſchieden iſt, wird die helle Aufloͤſung gekocht, wo⸗ 
| | Kk 3 bvey 
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bey ſich ein weißes Pulver, das größtentheils aus 
Alaunerde befteht, abfegt. Die Helle Fluͤſſigkett wird 
nochmals mit Dlutlauge gefält, da wieberum ein 
beynahe eben fo dunkelblaues Pulver, wie das erfls 
gefällte, entfieht ; diefes hat aber doch Feine fo gute 
Farbe. Die Flüffigkeit wird noch zu wiederholtenma⸗ 
len wechſelsweiſe gekocht, und mit Blutlauge gefällt, 
bie daß alles Eifen ausgefhieden if. Die Farben 
werden dann jebesinal blaffer und ſchlechter. Einige, 
wie dr. Turner, ſchlagen alles Berlinerblau mie 
hinlaͤnglicher Blutlauge auf einmal nieder, ohne zu for 
Gen. Steerhalten dadurch eine Mlittelfarbe, und glaus 
ben Ihre Rechnung dabey zu finden, weil das Kochen 
ber Schoͤnheit der Farbe nacıtheilig zu ſeyn feheint. 
Hat man nun eine Macqueriſche Lange aus dem reinen 
und feinften Berlinerblau (oder Pariferblan) bereitet, 
und iſt dad Laugenfalz völlig damit gefättigt worden ; fo 
wird man wohl immer einerley Gewicht gefüllten Blaus, 
aus einer gegebenen Menge aufgelöften Eifens erhalten; 
es fey mehr oder weniger verfalft, in biefer ober je 
‚ner Säure anfgelöft, mit mehr oder weniger Webers 
ſchuß von Säure beladen. Mean höre nur auf, mehr 
Blutlauge zu der Eifenauflöfung zuzufegen, fobalt 
in den Falten Fluͤſſigkeiten Feine fichtbare Zällung ſo⸗ 
gleich zum Vorſchein kommt. Wie fehr man aber bes 
trogen werden kann, wenn man einem jeden kaͤuflli⸗ 
chen Werlinerblan zutrauet, das habe ich neuerlich exe 
fahren. Ich wollte Macqueriſche Blutlaugen aus einem ı 
fehr blaffen Berlinerblau bereiten, das ich zum Theil mit 
kauſtiſchen, zum Theil mit Inftgefäuerten firen Lau⸗ 
genfalzen kochte. Die filtrirten Laugen fegten, nach 
| dem 
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dem Erkalten, ein weißes, roͤthliches, und bisweilen 
ein ſchoͤn carmoifinrotbes Pulver ab. Die Farbe des 
Abſatzes war immer roͤther, wenn die Menge des 
Blaus im Verhaͤltniß gegen das Laugenſalz groͤßer 
genommen war. Das rothe Pulver, auf dem Filtrum 
getrocknet, wurde violett, und nach der Gluͤhehitze 
ſchwaͤrzlich, loͤße ſich im Borax auf. Die Salpeter⸗ 
ſaͤure loͤſte von dieſem Pulver 3 auf. Das Unauf⸗ 
geloͤſte war, gruͤnlich, nahm aber in. der freyen Luft ſei⸗ 
ne rothe Farbe wieder an. Der in Salpeterfäure aufs: 
geloͤſte Theil: verhielt ſtch in allem wie Alaunerbe. 
Das Nichtaufgeloͤſte hielt ich damals für eine Abaͤnde⸗ 
rung bes Berlinerblaus; aber nachher entdeckte ich ſei⸗ 
ne Natur, da ich auch einen dergleichen weißen Ab⸗ 
ſatz der Blutlauge unterſuchte. Dieſer ſchaͤumte ſtark 
mit Salpeterſaͤure, und roch nach Blutlaugenſtoff. 
Der unaufgeloͤſte Theil war auch hier roth, oder zu⸗ 
erſt gruͤn, und nachher rothbraun. Dem Feuer des 
Loͤhtrohrs ausgeſetzt wurde es dunkler, ſchmolz nicht, 
ließ ſich vom Borax aufloͤſen, und faͤrbte das Glas 
roth. Daſſelbe weiße Pulver mit einem Tropfen von 
Vitriolſaͤure angefeuchtet, nahm ſogleich eine rothbrau⸗ 
ne Farbe an, und darnach dem Feuer des Loͤhtrohrs 
ausgeſetzt, ſchmolz es ſogleich zu einer ſchwarzen 
Echlacke, worin bey ſtrenger Hitze ein geſchmeibdiges 
Kupferkorn auf ber Kohle zum Vorſchein kam. Auch 
wurde die Flamme grün gefärbt. Ich erffaunte uͤber 
diefe Erſcheinung, und konnte zuerft gar nicht begreis 
fen, wo dad Kupfer herkommen konnte. Allein ich 
Fand ſogleich, daß der Kupfergehalt in dem fchlechten 
Berlinerblau hatte ſtecken muͤſſen: dieſer war in Schwe⸗ 
en den 
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\ ben gemacht, und wahrſcheinlicherweiſe hatte man das 
zu einen Vitriol aus Fahlun, der immer etwas Kup⸗ 
fer haͤlt/ genommen. Aus allen mit dleſem Abſatze 
gemachten Proben ſchließe ich, daß et aus Alaunerde, 
‚Kupfer und-Eifen, die mit Blutlaugenſtoff gefättige 
find‘, beſteht. Aud, die helle Lauge war von diefen 
Dingen nicht frey, deun durch eine zugemiſchte reine. 

Saure entſtand fogleih ein ſchmutzig rothbrauner Nies 
derſchlag, in dem das Kupfer leicht zu entdecken war. 
Sonſt waren dieſe Laugen im Verhaͤltniß des ange⸗ 
wandten Laugenſalzes ſehr ſchwach, das iſt, es wurde 
viel mehr davon erfodert, um eine gegebene Menge 
aufgeloͤſten Eiſens zu präcipitiren, als nach meiner 
178 8 angegebenen Formel; und es fiel ſchwer, ben 
rechten Punkt zu treffen , wenn alles Elfen niederge⸗ 
ſchlagen war, weil die freye Saͤure in der Eiſenauf⸗ 
loͤſung ebenfalls gleich "einen ſichtbaren Niederſchlag, 
obhwohl von einer Schmu zfarbe, verurſachte. Der er⸗ 
haltene blaue Nieberſchlag war nach dem Trocknen ge⸗ 
ringer, als der, den man durch eine gute Macqueri⸗ 
ſche Blutlauge erhaͤlt Denn von 109 Theilen mes 
talliſchen Eiſens erhleſt ich jetzt nur 450 Theile Bers 
tinerbfan, (anſtatt 540). "Diefes beweift, daß eine 
kupferhaltende Binklauge weniger Eifen aufgelöft ents 
halt, als eine, bie Fein Kupfer in ſich hat. Diefes 
ſtinmt auch mit der Entdeckung des om. Woulfe, 
Anal. 1738. B. 22 © 438.) überein, daß man 
naͤmlich durch zugemiſchten Kupfervitriol die Blutlau⸗ 
ge vom aufgeloͤſten Berlinerblau befreyen kann. — 
Sb auch ein Unterſchied In der Menge des Niederſchlags 
Statt NE? wenn man verſchiedene Laugenſalze zu 

Blut⸗ 
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Blutlauge anwendet, habe ich noch nicht völlig umters 

ſucht. Ich habe nur Gewächslangenfalze ‚gebraucht, 
und ziemlich uͤbereinſtimmende Ausſchlaͤge erhalten. 
Freylich geht die Vereinigung des luftgeſaͤuerten Lau⸗ 
genſalzes mit Blutlaugeſtoff ungemein langſamer, als 
die des aͤtzenden Laugenſalzes. Ich bin ſogar geneigt, 
zu glauben, daß jenes ſich nicht einmal voͤllig ſaͤttigen 
laͤßt, wenn man es mit Berlinerblau digerirt. Alles 


luftgeſaͤnertes Mineralalkali ſaͤttigt ſich ziemlich ges 


ſchwind. — Hr. Stucke glaubt, daß ein, in bie - 
berer Waͤrmetemperatur getrocknetes, Berlinerblau in 


einer niedrigen Temperatur am Gewicht nicht zunüinmt, 
wenn nicht ſalzigte Subſtanzen damit vermiſcht find. 


Dieſes iſt voͤllig wahr, wenn key den beyden Tempe⸗ 


raturen nach dem Hygrometer der aͤußerſte Grad ber 


Trockenheit Statt finder. Sonſt mag wohl dieſe An⸗ 


gabe: eine Ausnahme erleiden. Die Luft von ges 
woͤhnlicher Waͤrmetem peratur iſt faſt allezeit mehr oder 
weniger feucht, und * ihre Feuchtigkeit allen 
ſchwammigen Körpern mit, worunter gewiß pulve⸗ 
richte Niederſchlaͤge zu —— ſind. Und wenn dieſe 
in heißerer Temperatur ſehr trocken und dicht gewor⸗ 
den ſind, ſo nehmen fie wohl etwas langfamer die 


Feuchtigkeit aus der Luft wieder an fih. Mit ber 


Seit thun fie es doch gewiß, und ich glaube, daß me⸗ 


talliſche Niederſchlaͤge dieſe Eigenſchaft in hoͤherm Gra⸗ 
de beſitzen, als erdigte Pulver. Um aber zu zeigen, 
daß dieſe Eigenfchaft bey Körpern fehr alfgemein fey, 


will ich nur das Beyſpiel von gewöhnlichem Druckpa⸗ 
pier anführen. ı Man nehme en Sid Druckpappier, 


(ſolches, woraus man Filtrum — das in einem 
Zim⸗ 
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Zimmer von Mitteltemperatur gelegen hat. Man 
wiege ed genau, und laffe es dann bey dem Dfen 
warın werben; man wiege es nochmals gleich nad 
dem Erfalten , ſo wird man finden, daß es jeßt et» 
was von feinem vorigen Gewicht verlohren hat. Man 
laffe es demnach in Mitteltemperatux bleiben ; fo fins 
det man, daß es nah und nad fein erfies Gewicht 
wieder erhält, wenn nur nicht die Luft des Zimmers 
dazwiſchen trockner geworben ift. 


| Zum Beſchluß werben Ste mir erlauben, noch 
ein paar Worte von meinem Vorſchlage anzuführen, 
den Salzgehalt des Niederſchlags durch Abgießen ber 
Lange und. des Abfühwaffers zu vermindern. Here 
Sſtucke merkt ganz richtig an, daß man leicht einen 
Theil des Äußerft feinen Niederfchlags jedesmal mit der 
hellen Lange weggießen kann, und daß die Menge der 
dadurch abgemafchenen Partikeln am Ende beträchtlich 
feyn kaun, ob man fie auch bey jedesmaligem Abgiefa 
fen niet einmal bemerken follte. Dieſerwegen habe 
ich auch Immer bey ſolchen Ürbeiten eine andere Vor⸗ 
fihtigfeit gehabt: Ich fammle nämlich alle die abges 
göffenen hellen F:üffigfeiten in einem großen Behälter, 
wo fi alles eingemifhte Pulver nah und nah zu 
Boten ſetzt. Zuletzt gieße ich aus diefem Gefdirre 
die heile Fluͤſſigkeit behutſam ab, und thue das legte 
zuruͤckbleibende trübe MWaffer auf das Filtrum, lauge 
es mit etwas MWaffer aus, che ih das ſchon genugs 
faın ansgelangte Präcipitat dazu thue. » Meitlänftiger 
darf ich nicht von einer ſolchen Kleinigkeit handeln. 
Bey allen Operationen kommen beſondere Handgriffe 
vor, 
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vor, bie Br eine Uebung leicht zu finden find. So 
zum Benfpiel, wenn man fürchtet, daß ein auf dem 

Filtrum geſammleter Niederſchlag nicht genugfam augs 
gelaugt fey, fo handelt man nicht vorfihtig, wen 
man ihn in der freyen Luft trocknen ließe; man muß 
ihn. vielmehr zwiſchen Loͤſchpappier liegen laſſen, wo⸗ 
durch die letzte Feuchtigkeit, und zugleich die darin 
aufgeloͤſten Salze, ausgeſchieden werden. 


— — — 





Vom Hrn, Dr. Meyer in Göttingen, 


Erlauben Sie mir num, einige flüchtige Bemer⸗ 
kungen zusufügen, denen Gie vielleicht i in — —* 
nalen einen Platz verſtatten. 


Das Aetzen des Glaſes burch — 
bat aͤußerſt geringen Nutzen, fo wie man es jeßt treibt. 
Es kann zweperley Iwed haben. 1) Erhobene Ar⸗ 
beiten, wie die Kamaͤen der Alten, dadurch zu berei⸗ 
ten, oder 2) vertiefte Abdruͤcke zu Siegeln daraus zu 
machen. Simples Glas kann hierzu nicht dienen, es 
muß durch Braunſtein, Kobold, Bley oder ſonſt ge⸗ 
faͤrbt ſeyn, weil ſimples Glas den Gegenſtand, wenn 
man ein Gemaͤhlde bereitet, nur in der Nähe dent⸗ 
lich zeigt. Am beften wire Email oder Porcellain. 
Mit dem letztern foll man fchon Verſuche angeftellt has 
ben; mit dem erſten, fo viel ih weiß, noch nicht. 
Die Arbeit wird erleichtert, wenn man bie ganze, 
mit dem Aetzgrunde uͤberzogene Oberflaͤche an der Luft 
angreifen läßt; die Verſuche, wo fie aus einem Glaſe 
mit einem engen Halfe auffteigt, mißlingen gewoͤhn⸗ 


lich 
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lich. Pettſchafte nehmen ſich im Karneol oder in Aga⸗ 
then vorzuͤglich aus. Mit dieſen ſollte man Verſuche 
machen, die ich gelegentlich, wenn ich Zeit habe, auch 
auftellen will. Aus der Analogie dieſer Kieſelerden 
mit dem Glaſe, glaube ich ich, ließe ſich ſchon ein gu⸗ 
ter Erfolg im Voraus vermuthen. Uebrigens iſt es 
ber Mühe werth, die Flußſpathſaͤure zu dieſem Zwecke 
zu benutzen, da der Pettſchierſtecher wegen vieler Muͤ⸗ 
he ein maͤßig kuͤnſtliches Pettſchaft nicht leicht unter 
einen Louisdor liefern kann. — Man hat ohnlaͤngſt 
ſchon am feinern hollaͤndiſchen blaͤulichen Pappier Ar⸗ 
ſenik entdeckt, und ſo Hrn. Hofr. Beckmanns Ver⸗ 
muthung beſtaͤtigt. Der arſenikartige Geruch, als er 
ein ſolches Pappier verbrannte, leitete ihn hierauf. — 
Die Metallſtreifen im Unkler Baſalt, die Herr von 
Humbold fand, koͤnnen, wie ich glaube, weder fuͤr 
Vulkanitaͤt noch Nonvulkanitaͤt des Baſalts etwas bes 
ſtimmen. Iſt der Baſalt durch Feuer eutſtanden; ſo 
find fie. ſecundaͤr, weil fie dann, wären fie mit ihm 
erzeugt worden, ſich cher als gefhmolzenes Metall, 
wie flreifenartig, zeigen mwirben. - Iſt er durch Waffer - 
entffanden, jo fehe ih. nicht, wie das Waſſer fie das 
bin bringen konnte, wo fie find. Uber wäre nit 
bier vielleiht Schmwefeifies im Spiele? Metallglanz 
koͤnnen ja manche Dinge annehmen, ohne darum mes 
talliſch zu ſeyn; und wo eziftirt der Metallurge, der 
es wagen Faun, für den wirklich merallifchen Gehalt 
einzelner Streifen zu Bürgen. — Der Cenchrit Fonts 
te wohl fo entſtanden feyn, daß fich die einzelnen Dchers 
theile um die Broden der Kalkerbe legtem und ſo ſein 
koͤrnigtes Gewebe bildeten. 

Alle 
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Alle Laven aus Deutfchland, die die neuern 
Wulcaniſten enthecken, laſſen ſich wohl ſchwerlich vers 
wittertem Schoͤrl oder Mandelſteinen zufchreiben, Ein 
Freund aus dem Fuldaiſchen ſanvte mir welche zu, die 
die Schwaͤrze der Steinfohlen haben, fehr Teiche und 

fehr poröe find. Da man Roggenfteine hat, die big 
auf einzelne Zellen verwittern, fo hielt ich diefe ans 
. fangs für verwitterten Cenchrit der ſich hier gleich⸗ 
falls in ſchwarzen Stuͤcken findet, an denen die eifens 
braune Doherfarbe, vielleicht vom Zutritt der Luft, in 
bie ſchwarze übergeht. Nähere Betrachtungen aber, 
befonders wenn man auf die daran hängenden Bafalts 
finden fiebt, machen es wahrfeheinlicher, daß es Ba⸗ 
ſalt ift, ans dem die faͤlſchlich ſogenannte weißlichte 
faferichte Hornblende, richtiger nah Dr. Einf, Bas 
Taltalas, ausgewittert iſt. So ließe ſich dieſes Pro⸗ 
dukt ohne Feuer erklaͤren; ob man aber nicht bey den 
Andernachiſchen Vulkanen wenigſtens Erdbraͤnde zu 
Huͤlfe nehmen muß, will ich. nicht beſtimmen. 


m Sen. Dir Piepen brin g in Orlinghauſen. 


oe bat man zu Pyrmont drey neue Mi⸗ 
neralguellen entdeckt. Die eine davon iſt ſchwach Fochs 
falzig, die andere enthält Luftſaͤure, ſchmeckt bitter⸗ 
fatzig," und dabey dennoch angenehm. — Es koͤmmt 
dem Selterwaffer ziemlich gleich, und iff, mit Wein 
und Zuder getrunfen, ein liebliches Getraͤnk. Die 
dritte Quelle, bie viel Waſſer zu Tage führt, ents 
Hält, nad meinen Verfuchen, die ich jedoch nur im 
Vorbeygehen machte, viel Enftfäure, aber, wie 
— / es 
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es ſcheint, gebunden; Eifen aber nicht fo viel, als 
das Pyrmonter Waſſer, elwas weniges Bittererde, 
mehr aber Kalkerde, Glauberſalz und Kochſalz. Zivey 
Unzen, die ich von biefem Waffer in ber Geſchwindig⸗ 
Eeit bis zum Trocknen abbampfte, hinterliesen 8 Gran 
Ruͤckſtand, welches für das Pfund zu 10 Unzen 64 
Gran beträgt; eine Menge, die in Diineralwäffern 
groß, und mediciniſch genommen, von Bedeutungifk 
Das Waffer ſchmeckt fehr falzig, und iſt nnangenehm 
zu trinken. Hr. Trampel bat dieſe Quellen dur 
Veranlaſſung eines dortigen Mannes entdeckt; und 
es ift nicht zu leugnen, daß es gute Mineralwaſſer 
find: nur wünfhe ih, daß man ihnen nicht mehr 
Werth geben mag, als fie verdienen. — 
/ 


Einige Chemiften fagen, wenn fie, verfüßten 
Salzgeiſt gemacht haben: „ich erhielt fo und fo viel 
| — die ſich zu Boden ſchlug.“ Iſt das aber 

Salzuaphtha? Was verſteht man unter Naphtha? 
Eine auf dem Waffer ſchwimmende, aͤußerſt 
fluͤchtige, mit einem durchdringenden flarfen Geruche 
und Kaͤlte ertegenden Geſchmacke verfehne, ſich in 10 
Theilen Waſſer aufloͤſende, und ſehr leicht entzuͤndli⸗ 

e Fluͤſſigkeit, die, angezuͤndet, weißer als Weingeiſt 
brennt, und nur wenigen und leichten Ruß hinterlaͤßt. 
Diejenige Fluͤſſigkeit nun, welche in Waſſer zu Boden 
ſinkt, nicht fo fluͤchtig iſt oder ſo leicht verduͤnſtet, ſich 
nicht in Waſſer, noch weniger in 10 Theilen deſſel⸗ 
ben, aufloͤſt, und mit einer groͤßern rußichten Flam⸗ 
me brennt, und weit mehr Ruß hinterlaͤßt, iſt das 
Naphtha? Jenes ſind die Kennzeichen einer Naphtha, 

N und 
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| * — die — einer Fluͤſſi gkeit, die ganz 
die Eigenſchaften eines aͤtheriſchen, etwa des Zimmt⸗ 
oder Nelken⸗ und Fenchelſaamen⸗ oder Anisoͤhls hat, 
Das tft das Entfheidungsgefes zwiſchen beys 
den Flüffigkeiten. Salznaphtha zu bereiten, 
iſt noch immer ein Problem. Das, was man am 
Ende bey vorſichtigen Deftillationen der verfüßten Salze 
ſaͤure nach Weſtrumb's Vorſchrift erhält, und in der 
WVorlage zn Boden finkt, oder bad, was unter ander 
Hr. Schrader in-Berlin, (S. dem. Ann. J. 1792 
St. 4. S. 351.) in dem Gefäße unten auf dem Dos 
den erhielt, als er die dephlogiftifirte ſalzſaure Luft 
mit Weingeift zur Naphtha behandelte, iſt nichts ans 
berg, als Salzoͤhl. Salzuaphtha, im obigen Sinne, 
worin ed auch mehrere andere nehmen, haben wir noch 
immer nit, wenn man es noch fo fehr behauptet. 


— — — 


Vom Bi RB, Beni ont, in Obrowit in 
Ungarn. 


| Ich habe die Beſtandtheile des ——— 
welche in den chemiſchen Annalen v. J. 1793. beſchrie⸗ 
ben ſind, mit denen zu Baaden in Oeſterreich faſt 
gleich gefunden. Ich kannte in der dortigen Gegend 
einen Apotheker, welcher aus dem Bodenſatze und dem 
ausſtoßenden Schaume, (welcher ſich Winterszeit in 
Kryſtallen anſetzt, ein Salz bereitet, das er fuͤr 
Baadner Wunderſalz theuer verkauft, das es doch 
nicht iſt; denn mit allen. drey alkaliſchen Salzen ſchlu⸗ 
gen ſich erft metallifche gruͤn gefärbte Theilchen, dann 
nichts als Erden nieder. Der zu; ſammenziehende Ge⸗ 
| ſchmack 


* 
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ſchmack erregte in mir ſchon den Verdacht, welchen ich 
in daffelbe ſetzte, daß es ein ſtyptiſches Salz fey, ob 
es mir gleich Zeit und Gelegenheit nicht erlaubte, es 
weitlaͤuftiger zu unterſuchen: indeſſen habe ich meine Ge⸗ 
danken daruͤber einigen oͤſfentlich augeſtellten Aerzten 


‚geäußert. Diefe ſollten überhaupt auf dergleichen 


Betruͤgereyen, auf vorgebliche, oft ſchaͤdliche Arfas 
na, ein wachſameres Auge haben! Go keine ih 
auch einen Apotheker in 3** in Ungarn, der Pillen 
als ein balſamiſches Univerfalmittel verfauft, melde 
abführen und flärfen follen, denen er, "der vielen Aloe 
ohnerachtet, alle draſtiſche Wirkung abſprechen will 

Soll vielleicht das Doppelſalz oder Vitriolweinſtein, * 
auch ein Beſtandtheil iſt dieſer Gewalt widerſtehn ? Ich 
kenne zuverlaͤfſig mehr als ein Beyſpiel ſeiner nachthei⸗ 
ligen Wirkungen: und daher wäre es ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß dergleichen Geheimniſſe durch kunſterfahr⸗ 
ne Männer unterſucht, beſtaͤtigt in ihren Wirfungena 
oder in die alten Zeiten verbannt werden moͤgten. — 
Waͤren meinem Beſtreben und meinen Wuͤnſchen keine 
Hinderniſſe im Wege geweſen; ſo wuͤrde ich wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon jetzt eine kurze vorläufige Nachricht der 
bis jetzt bekanuten Mineralien in Ober⸗Ungarn, (te: 


von fhwerlih ein Neich in Europa fo viele aufzumeis 


fen hat,) ſamt deren jeßigen Behandlung und Air 
wendung, die,. leider ! nicht gut iſt, abgefaßt haben; 
aber, ich gebe mein Vorhaben nach nicht auf, beſon— 
ders, da die gütige Vorfiht uns in unferm' allers 
gnaͤdigſten Könige einen weifen umnd gütigen Landesva⸗ 
ter, einen wahren Menſchenfreund, einen thaͤtigen 


Befoͤrderer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften geſchenkt 
hat. 
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Bat) RA höre ſchon, daß er fuͤr feit Keblingeſtubium— 
bie Mineralogie, bald viel thun wird, daß er recht⸗ 
ſchaffene, gelehrte, unermuͤdete Männer, nach dem 
Beyſpiele Rußlands, auf⸗ und in Schutz nimmt, une 
terſtuͤtzt und belohnt, welche die vielen Schaͤtze i in Un⸗ 
garn aufſuchen uud nuͤtzlicher anwenden werben leh⸗ 
ren. Welche ungemein große Huͤlfsquellen für dieſe 
‚Staaten „.. ba fafl jeder Berg in meinem Vaterlande 
etwas von Mineralien aufzuweiſen hat, davon. man 
Gebrauch machen koͤnnte. Die Vermehrung der Berg⸗ 
werke und Anſtellung redlicher, kunſterfahrner Beam⸗ 
ten, wuͤrde fuͤr unſer Vaterland eben ſo nuͤtzlich und 
wichtig ſeyn/ als die beſſere und geſchicktere Vermeh⸗ 
rung der Manufakturen. — Wo hat wohl ein Land 
fo viele Produkte, als Ungarn? — Niemand glaubt's 
der es nicht genau beobachtete und durchreiſte — Wohl 
dem Lande, wo bie guͤtige Natur den Bewohnern huͤlf⸗ 
reiche Hande bietet; wo man zugleich aber auch Muͤhe, 
Arbeit und Geiſteskraͤfte dazu anwendet, um die ber 
fen Fruͤchte d davon fehen zu ae — 


Bald hoffe is; im Stänke zu BE meine ei 
danken "über die hieſigen mineralogiſchen Gegenſtaͤnde 
nach meinen wenigen Kenntniſſen zuſammenzuſammlen, 
und ich zweifle nicht, daß ſie nicht unwillkommen für 
deren Liebhaber ſeyn werden; dazu erinnere ich mich 
nicht, daß man der andern Bergwerke, (außer denen 
bey Schemnitz herum,) hinlaͤngliche Erwaͤhnung thut, 
wo doc jetzt die Vergwerke in Zipßen beſonders die 
ſogenaunten Slowenker, eine unermeßliche Quelle fuͤr 
deren Inhaber ſind. Hier denke ich eine kleine Be⸗ 
Chem. Aun 1794. B. 2. St.ı2. LUſchrei⸗ 
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ſchreibung von den Carpathiſchen hoͤchſten euiroeſpi⸗ 
zen und deren Dewaͤchſen hinzuzufuͤgen. 








ii Armnʒeige chemiſcher Schuiften, * 


Dournal der Pharmacie für Yerzte und Apotherer; 

7 von Joh. Barth. Tr ommsdorf, Apoth 

ah Erfurt, ber Charmaynʒ. Akad, — Mitglies 
* de, se Bo Ep. 1794. 8. ©. 556. 


* Prof. z, 4 den unſer Lefſre * —— als einen } 


‚gefälligen Mitarbeiter. der Annalen kennen, giebt gleich 
anfangs den ‚Plan dieſer Zeitſchrift an. Durch, fie 
ſolle die, im Allgemeinen noch mangelnde, Aufklärung 
im pharmaceutifchen Fache verbreitet, das wiffenfchafts 
liche Studium erweitert, verjährte Vorurtheile ausge⸗ 
zottet, Mängel aufgebeckt, Empirie vernichtet, unb 
junge Pharmaceutifer gebildet werden, In pharma⸗ 


ceutiſchen Lehrbüchern laſſe fich nicht über das allge⸗ 


meine Beſte berathſchlagen. Nicht eigentlich für che⸗ 


miſchgelehrte, und naturkundige, ſondern fuͤr prakti⸗ 


ſche Apotheker ſey dieſe Schrift beſtimmt. Der J. 
AbfchnittfenphilofophifherBearbeitung 
pharmaceutiſcher Gegenſtaͤnde gewidmet; 


wo Vorurtheile ‚angegriffen, Mängel geruͤgt, Ver⸗ 


beſſerungen angegeben, und Betrachtungen uͤber den 
Zuſtand der Pharmacie in Deutſchland, uͤber Diſpen⸗ 
fatorien und dergleichen, angeftellt werden. Hier koͤn⸗ 
Ae an denkende Kopf ohne Zurückhaltung feine Mey⸗ 

‚ung 
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nung für die eine oder die ‚andere Seite ſagen, feine 
Borfchläge für das Wohl des Ganzen thun. IT. Ches 

mifhspharmacentifhe Abhandlungen: 
neue chemiſche Heilmittel, oder Berbefferung alter oder 
andre, ‚denn Apotheker nuͤtzliche Entdeckungen; als Uns 


terſuchungen einfacher. und zuſammengeſetzter Arzney⸗ 


mittel, Pruͤfungen vorgeſchlagener Verbeſſerungen der⸗ 


ſelben. IL. Abhandlhungenaus der Natur⸗ 
geſchichte: als pharmaceutifh » Jotanifche Beſchrei⸗ 


bungen roher, und Naturgeſchichte noch unbekannter 


Arzneymittel. IV. Repertorium der Chemie; 


de i. kurze Ueberſicht von den wichtigſten Entdeckungen, 
die von Zeit zu Zeit in der Chemie gemacht werden, 


mit Anzeige ber Quellen. V. Auszüge aus den Bries 


fen über Sachen, ‚die den Apotheker intereſſiren. VI. 

Litteratur; auch chemiſch-phyſikaliſcher Schriften. 
VII. Anekdoten, zur Warnung, Beſchaͤmung und 
Befferung. VI. Biographien, verdienftvollee 


Aerzte, Scheidekuͤnſtler und Apotheker; auch von Le⸗ 
benden. L. Vermiſchte Nachrichten von Be⸗ 
foͤrderungen, Preisaufgaben, Todesfaͤllen, pharma⸗ 


ceutiſchen Anftagen. Das er ſte Stuͤck enthaͤlt fuͤr 
den JLAbſchnitt eine Rede uͤber den Werth der 
Apothekerkunſt, bey dem Antritte einer Apotheke 
zu *X, an die Herrn Kollegen und Gehuͤlfen von M. 

A. K. Sie enthaͤlt viele gute, recht gut geſagte Sa⸗ 


chen, die zur Verbeſſerung des Allgemeinen und Be⸗ 


ſondern ſehr beherzigt zu werden verdienten. 2) Bes 
merkungen und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des Apo⸗ 
thekerweſens in Deutſchland. Die Urſache, daß es fo 
era mittelmäßige, und ſo viele fihlechte Apotheker 
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gebe, liege am der Obrigkeit: fie muͤſte hie zu viele 
Apotheker zulaſſen; jeder muͤſſe gründliche Kenntniffe, 
nebft einen guten moralifchen Karakter befiten, keinen 
Materialv noh Wein: und Liqueur- Verkauf, woͤhl 
aber ein brauchbares Difpenfatorium, nebſt gehoͤriger, 
Balbjährig zu revidirender, are zur Richtſchnur bar 
ben: dagegen müßte Fein Krämer Arzneymittel vers 
Faufen, noch Fein Arzt Arzneyen felbft: verfertigen u. 
dgl. mehr; lauter gute und vernünftige Vorſchlaͤge, 
deren Erfüllung zu wuͤnſchen wäre. 3) Methode, 
junge Leute zu brauchbaären Apothekern 
gu erziehen, von Hrn. T. ſelbſt, und ſo wohl⸗ 
durchdacht, wie es ſich von fo einem Manne erwor⸗ 
ten laͤßt. 4) Fragmente aus dem Tape Buche eines Apso⸗ 
thekers "Nachrichten" von den Apotheken zu Berlin, 
Potsdam, Kalle,‘ Göttingen, Stettin, Stargard, Je⸗ 
na, die oft gar nicht vortheilhaft fuͤr manchen Ort 
find? "5) Ueber pharmaceutifche Schulan⸗ 
falten: ein Fragment von J. R.S 7 Etwas) 
Aber Difpenfarorien von Tr, Nach⸗ 
theil davon, wenn jeder nach. dem — — ar⸗ 
beiten darf, das ihm gefaͤllt; oder wenn ein ſchlech⸗ 
tes vorgeſchrieben if: ſelbſt das Wuͤrtemberger habe: 
große Fehler, die hier gründlich gezeigt werben. 7) 
Warum lagen die Apotheker über Mans 
gelanbrauchbaren Gehuͤlfen? von Hrn. X... 
"Die Apotheker verfähen es felbft in der Erziehung dere 
Lehrlinge, da fo viele’ fie, weder wiſſenſchaftlich noch 
moraliſch, recht zu behandeln wiſſen; aber auch guter 
Lehrlinge wuͤrden, als Gehülfen, durch ſchlechte Be⸗ 
‘gegnung verderben. Mittel, wie diefen Klagen abzu⸗— 
Ä helfen. 
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helfen. Nicht jedem müßte verflattet werden, Lehrs 
linge anzunehmen. II. 1) Weber.die Bereits 
tungder Extrakte; von A—n. 2) Ver 
ſchie den Fleine pharma ceutiſch⸗ ch e m i⸗ 
ſcheErfahrungen und Beobachtungen, von 
Hrn. Tr. Das Ruͤckbleibſel nach Bereitung der Wein⸗ 
ſteinſaͤure gebe einen ſchmutzigen aufloͤslichen Weinſtein: 
der aber ſehr weiß werde, wenn man jenes 14 Tage 
ſtehen laſſe oder mit Kohlenpulver koche, welches auch 
jenes Salz, ſo wie die Saͤure aus rothem Weinſteine 
ſehr weiß liefere. — Der ſich anhaͤufende Kohlen⸗ 
ſtaub ſey mit Lehm zu Ballen zu kneten und dann zu 
verbrennen. Zum Beſchlage der Oefen ſchicke ſich 
ſehr gut weißer Thon und Kohlenſtaub, und zuletzt 
Thon und weißer Sand uf. w. 3) Ueber das 
phosphorfaureQueffilber.. Man tröpfle in 
eine, Auflöfung, der vollfommen reinen phnsphorfauren 
Pottaſche falpeterfaures Queckſilber. 4) Kurze 
ſchich te der porzuͤglich ſten Bereitungs ar⸗ 
tenderSalpeternapht ha, nebſt einigen neuern 
Verſuchen, dieſen Gegenſtand betreffend, yon Hrn. 
Tr. Unter den bisher bekannten zieht Hr. Tr. die 
Weſtrumbiſche vor. Einen neuen Verſuch machte er, 
in der Parkerſchen Maſchine die Salpeterluft, (wie 
Kunfemüller,) im Weingeifte aufzufangen, und 
hernach Lebensinft dadurch zu treiben, worauf ber 
Meingeift in den angenehmflen verfüßten Salpetergeift 
‚verwandelt war. » 5) Fuchs, vom Ricinus und 
deſſen Oehle; von Hru. 8. felbft aus dem Latei⸗ 
niſchen uͤberſetzt und ſehr vermehrt. 6) Abhan de 
Eu "ng von derſdeneeſanre— von Hrn, Tr., bie, 
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ob fie zwar eigentlich mehr für sen Chemiker, als - 


practifhen Apothefer, nach Hrn. Tri iſt, bier auf 


Bitten einiger Freunde erſcheint, welche den Verſu⸗ | 


chen mit beymwohnten. 7) Ein paarWorteüͤber 


eine nene deut ſche chemifhe Nomenkla⸗ 


eur: als Beyfpiel, ſtatt Weinftein, Weinfalz, flatt 
Weinfteinfalz Meinalfalt, oder Weinſalzalkali; — mit 
Säure übergefättigte Salze, gefäuerte; als ſalzge⸗ 
ſaͤuertes Queckſilber u. ſ.w. 8) Enthältder mit 
Pottaſche bereitete Salmiakgeiſt Saly 
ſaͤure? von Hm. Te. Die Frage wird durch Ver⸗ 
fuche bejahet, und felbft der durch Kalkerde bereitete ift 
nicht ganz frey davon, obgleich teiner, als jener. 
9) Verſuche über den braunen Zuckerſy— 
zup, von Hm. Tr. Mit zugeſetzter Zuckerſaͤure 
wurde er nicht weiß, wohl aber mit Kohlenpulver, 
wo ſelbſt einige große Kryſtallen ſich darſtellen ließen; 
doch iſt es der Koſten wegen nicht vortheilhaft. Schmie⸗ 
riger Brauner Farinzucker gab weißen Candis ohne 
weiteren Zuſatz. 10) Etwas uͤber die Bereis 
tung ber Elfentia amara, von Hrn. Tr. : 


wie man verfahren müffe, um fie ſchoͤn gruͤn, ohne 


alles Kupfer, zu erhalten. 1 I) Unterfu Hung 
Her Meerzwiebel:'die naͤchſten Beſtandtheile find 
bittere, gummigte, oder fchleimigte Theile: unter den 


entferntern ift Zuders und Phosphorfäure, Digeftivs 
Salz und vitrioliſirter Weinftein, und Mineralalkalt. 


12) Bon einem nenbereiteten Ertrafte 
der Chinarinde; aus dem London medical 
Iournal überfeßt. 13) Bereitungsart bes 
Lakritzenſafts in Sicillen; aus dem Italie⸗ 

niſchen. 
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— niſchen. "ME Ay Beſchreibung Iweher Arten Achter 
Muskaten durch Hrm. Thunberg. 2) Von den 
rohen Arzneymitteln welche Sicilien liefert. 3 ) Vom 
Eeyloniſchen Zimmtbaume! IV! Es betrifft die chen⸗ 
ſchen Annalen und den Almanach fuͤr Scheidekuͤnſtler 
und Apotheker. MHrLukas unterfüchte die Bir⸗ 
kenknoſpen ‚ und erhielt unter andern eine ſchoͤne gel⸗ 
be Farbe uf Leinwand darans. — Hr. Ein Wien 
rich, ſtatt der gefochten Dehle, das aͤtheriſche Oehl 
zn Olivenoͤhl zu fegen. Ze Hr. H in Berlin rath⸗ 
zur Zerlegung des Salmiaks 3 Theile Pottaſche. — 
Nach Hrn M. in Dresden geben die Pflanzen in der 
Bluͤthezeit beynahe halb ſo viel Oehl mehr, als vor 
oder nach derſelben. Doch laſſe ſich uͤberhaupt die 
| Menge bes Oehls und Ertrafts in eben derfelben Pflan⸗ 
ze nie genau beftimmen. VI. Enthält ausfuͤhrliche und 
gute Recenfionen chenifh > phyfifalifcher Schriften. 
VIE Eine Menge, die Unmigfenheit mancher Apother 
Fer betweifender, Anefdoten. VIII. Kurze Lebensbes 
ſchreibung von Scheele; dem groͤßten Theile nach wi 
es ſcheint aus den Annalen en | 


Zwentesstie I. ı) EinGefprag, 
pharmaceutiſcheGegenſtaͤnde betreffend. 
Wie ein Apotheker ſeyn und nicht feyn müffe, um 
gute Zöglinge zu bilden ; durch Schilderungen auſchau⸗ 
lich zemacht. 2) Etwas über bie Nothwen⸗ 
bigfeit eines guten Difpenfatorii für 
Apotheker, befonders m Königl. Preuß. Landen, 
son 8. Wohlleben. 3) An Aerzte, über 
bie Mein Reinfänre, von ebendemfelben: über 
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die Thorheit, die Weinffeinfäure in Verbindung mit 
Planzenlaugenfalzen zu verſchreiben. 4) Weber 
eine Geſchichte der Pharmacie,. von Hrn. 
Tr, er Bey dem davon zu erwartenden Nutzen hat Hr. 
Tr. ſchon dazu geſammlet, und bittet um Beytraͤge 
und Vorſchlaͤge dazu. 5) Etwas über Apot he⸗ 
ker⸗Viſitationen, von. Hrn. Tr. Mit den 
mehrſten werde Misbrauch getrieben; es ſey groͤßten⸗ 
theils Spielerey , ‚fie hemmten liſtige Betruͤgereyen 
nicht. Vorſchlaͤge zu zweckmaͤßigerer Einrichtung. 6) 
Et w as über Apothekertaxen, von. Hrn. Tr. 
Sie, muͤſſen gut eingerichtet, von Zeit zu Zeit revidirt, 
und genaun darauf gehalten werden, 7) Ueber den 
Aufſatz; warum. klagen bie Apotheker 
uͤber Mangel an brauchbaren Gehuͤlfen? 
8). Ein paar Worte zur Vertheidigung 
der Apotheker Berlins; von Frank. Dieſe 
Ehrenpettung ſcheint im Durchſchnitte gruͤndlich, indeſ⸗ 
ſen zwiſchendurch auch etwas einſeitig, und nicht ganz 
unpartheyiſch. II. 1) Ueber die Kryſt alliſa⸗ 
tion der eſſigſauren Schwerer de, von Bu ch⸗ 
holz Blos durch die Abdunſtung an ber Sonnen⸗ 
wärme. erhäft. man Kryſtallen, deren Geſtalt hier ges 
au. angegeben wird; bie ſich an der Luft halten, einen 
bittern Geſchmack befigen,, und die Säure niht ohne 
die Zerftährung.derfelben fahren laſſen. — Kt. Zr. 
fügt. noch ihre Auflösbarkeit in Faltem und warmem 
Waſſer und Weingeift hinzu. 2) Weber die Er 
haltung ber blauen Farbe des Veilchen⸗ 
fprups, von Wohlleben. Man folle ven bleich⸗ 
gewordenen Syrup mit. reiner bephlogiftifirter Luft 
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etwas, doch nicht zu lange, ſchuͤtteln. — Berfu 
be, um das Quedfilber als eine metal⸗ 
liſche Säure darzuftellen,. von Hrn. Tr. Vier 
und zwanzig. mal wurden 6. Unzen, friſche Salpeter⸗ 


ſaͤure uͤber 2 Nu. Queckſilber abgezogen; und dennoch 


wurde es als dann durch ſtarke Hitze wieder zu Metalle 
hergeftellt.. 4) Belle Bereitungsart des 
ee Quelfilbers, son Hrn. 
Tr. Reine, durch Verbrennen erhaltene, Phosphora 
fäure fey mit reinem Mineralalkali genau zu ſaͤttigen, 
und dann in reines ſalpeterſaures Duedfilber zu tröme 
fen, und ben Niederſchlag auszufüßen. ‚5 Letzte 
Erklaͤrung in Betreff der phlogiſtiſchen 
und antiphlog iſtiſchen Streit gkeiten, 
yon Hru. Tr. 2 „er; ſey weder Phlogiſtiker noch Antio⸗ 


phlogiſtiter, weil kein Syſtem, (das zu erbauen, wohl 


noch zu fruͤh ſeyn moͤgte,) bis jetzt pure Wahrheit ent⸗ 


halte: indeſſen (he er gute, Hypotheſen gebührend, 
halte fie aber für nichts. mehr, als Hypotheſen. Sehr 


wahr und richtig ſetzt er binzus Gluͤcklich, daß die 
Chemie nicht in Meynungen, ſondern in. Thatſachen 
beſteht; die Geſetze der Natur ſind ewig; aber die 
Meynungen ſind wandelbar. 6) Kleine phar⸗ 


maceutiſch⸗chemiſche Erfahrungen und 
Beobachtungen, von Hrn. Tr. Schwefelmilch 


bereite man am beſten aus Schwefelblumen und alkali⸗ 
ſcher Lange; Eiseſſig aus geblätterter Meinfteinerde, 
der durch Kohlenpulver waſſerhell wurde, nahm nach 
wenig Tagen bie braune Farbe wieder an; — bie Cas 
ſcarille gab einmahl ein ſchoͤnes blaues Oehl; — Fünfte 

licher ——— 3 — bey der Unbequemlichkeit, den 
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kauſtiſchen Salmiatgeift ohne Waſſer zu’ beſtilliren⸗ 
ſchlaͤgt Hr. Tr. vor, ſich eines’ flarken Kolbens mit 
einem weiten, F ſehr kurzen Halſe 1c. zu bedienen. — 
7) Berfertigung des cypriſchen Vitriols 
in Marſeille: (aus Kupferblechen und Schwefel.) 
8) Neue Methode beym Raffiniren bes 
Kampfers. Manlöfe den rohen in Weingeift auf, 
filtrire, ſcheide ben durch Waſſer niedergeſchlagenen 
durch das Filtrum ab, laſſe ihn trocknen, und 
dann in Florentiniſchen Flaften bey gehoͤriger Hitze 
blos fehmelzen. 9) Zerlegung der furinamis 
{den Wurmrinde, von Hru. Tr. 10) Uns 
terfahung bes flinfenden Afande, von 
Hrn. Tr.; welche hier fehr vermehrt, und wie ganz 
nen eefäheint, Der ſtarke Gerud hängt allein von et⸗ 
was aͤtheriſchem Oehle ab: wird das gummigte Extrakt 
weiter zerlegt; fo enthält ee weinfteins und zuckerſau⸗ 
zen Ralf, und Zuderfäure: das Harz aber Zuders 
und Phosphorfänre. IT. Verſuche mit dem Bos 
rar, um benzuffend zubeffimmen, indem 
Yihdasfreye Alfali befindet, von 9. Tr, 
Es ift Tuftleer ; feßt man zu dem völlig gefättigten Bo⸗ 
raxe luftvolle Soda, und unterſucht man die Miſchung 
darauf; fo kann man nicht ausfindig machen, wohin 
die Luftſaͤure kam, (wenn ſie ſich nicht etwa bey dem 
Kryſtallifiren entband.) 12) Ueber Gioberts 
neue Bereitung bes Phosphors, von Hrn. 
zr. Sie erzelgte ſich nicht, (dem Verfprechen nach,) 
vortheilhaft, und es erfolgte wenig Phosphor. TIL. 
3) Meberden Werth der BotaniffürApos 
ı thefer, von Hm. Te. 2) Genaue Befhreis 
bung 


OH 539 


bung einiger Arzmeymittel aus dem 
Dflanzenreihe, von Hm. Te. Die Chinawurs 
zel, das Saſſafraßholz, dies Kraͤhenaugen; wo im 
mer die botaniſchen und habituellen Merkmale umſtaͤnd⸗ 
lich angegeben werden. IV. Repertorium ber 
Chemie. VBriefen von Hrn. Gren über 
ſein jetziges Syſtem: — von Hrn. Buchholz: aus 
rohem Eſſige habe er, mittelſt Kohlen, keine weiße 
Blaͤttererde erhalten koͤnnen, vermuthlich weil‘ jener 
Eiſentheile enthalte: — von Hrn. Liebe; bie Ey 
trafte würden alle in Stockholm in eifeenen Gefäßen, 
ohne ſcheinbar veränderte Wirfung bereitet: — von 
Hm. H** * in Hamburg und 9 ** * in Berlin; über 
Erweiterung dieſes Journals durch Aufnahme blos 
chemiſcher Aufſaͤtze; (allein ſollten alle chemiſche Ent⸗ 
beckungen aufgenommen werden, ſo wide dies Jour⸗ 
nal eben ſo weitlaͤuftig als die bisherigen: : — oder 
nicht alle; — fo müßten die bisherigen Journale doch 
auch angeſchafft werden, und die hier gewuͤnſchte Er⸗ 
weiterung entſpraͤche dem Endzwecke ucht): von Hrn. 
Borberg; bie eifenhaftigen Salmlakblumen lleßen 
ſich auf bloßem Wege der Kryſtalliſation bereiten. 
VI Litteratur. VI. Anekdoten Val. 
Vermiſchte —— ” 





| Aus bes zweyten Bandes erſtem Stüde, das 
wir ſo eben erhalten, erſehen wir den ſchnellen Fort⸗ 
gang und die gute Aufnahme dieſes Journals, welche 
eben ſo ſehr zu erwarten, als zu wuͤnſchen war. 
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N Apotheferbuch ; nach neuern und richti⸗ 
gern Kenntniffen inder Pharmacologie und Phars 
macie bearbeitet: "von: Dr. Schlegel: und Apoth. 
MWiegleb: , Zweyter Theil, Gotha, 1793. 8: 
16: 594 (In fortgehenden GSeitenzahlen mit 
wi Th. T. ohne dag age lateiniſche und deut⸗ 
ſche Regiſter.) 


Der gegenwaͤrtige Theil dieſes Werks, wovon. ber 
erſte in den Annalen, (3. 1794. B. 1. S. 188.) 
angezeigt iſt, beſchaͤftigt ſich mit der Zubereitung und 
Zuſammenſetzung der Arzneymittel. Dieſe ſi ſind alpha⸗ 
beriſch nach den lateiniſchen eingefuͤhrten Nahmen, (obs 
gleich die weniger gaͤngigen, der Natur angemeſſenern 
verbeſſerten Benennungen auch beygefuͤgt find,) auch 
die Ingredienzien, felbft in den Sormularen, find las 
teiniſch geordnet benahmt, theils weil beyde in den 
Officinen noch jene Nahmen fuͤhren, theils weil die 
deutſchen noch zu unbeſtimmt, und in verſchiedenen 
Provinzen verſchieden fi find., Die Zubereitungsart aber. 
iſt deutfch angegeben... Daß biefe Zufammenfegungen 
nach den genauflen Regeln der Chemie abgefaßt find, 
nie wieder biefelben verffoßen iſt, läßt der Hrn. Vers 
faffer Nahmen ſchon ahnden, und erweiſt der Augen⸗ 
fein: ebenfalls find aller Orten die neueſten, gründe 
lichen Berbefferungen vieler Zubereitungsarten aufges 
führt; als 3. DB. bey dem concentrirten Eſſige der 
Weinſteinſaͤure, Mineralfali, Spiegglanzbutter, Ben⸗ 
zoeblumen, Kermes, Hahnemanns Weinprobe, Bit⸗ 
terſalzerde, phosphorſaures, weißes und unaufioͤs li⸗ 
ches Queckſilber, Eſſignaphtha, Phosphor, kuͤnſtliches 

Hirſch⸗ 


Hirſchhornſalz, Seignette's Salz, Spiesglanzſeife, vers 
ſuͤßter Salzgeiſt, Schwefelgeiſt, goldfarbiger Spiess 
glanzſchwefel, eſſigſaures Alcali, ſalzſaure Schwerer 
de, Beſtuchefs Nerventinktur ꝛc. Nicht weniger fins 
det man, zu Anfange der Zubereitung mehrerer Mit⸗ 
tel nad einetley Art, ſehr gut gefaßte Alleitung da⸗ 
zu; als 3. B. bey den defillirten Mäffern, -Gonfers 
ven, Pflaftern, Eſſenzen und Tinfturen, Ertraften, 
Dehlen, (aud den BeTnaiteR bie wohl ganz zu vers 
bannen ſeyn mögten ,) B: Pillen, Dulvern, Species, 
Sprupen, Salben, ‚Weinen, Außer diefen allgemeis 
nen Bemerkungen finden ſich auch noch mehrere beſon⸗ 
dere hinter verſchiedenen Zubereitungen ; ; theils anzu⸗ 
zeigen, daß die eine die Stelle der anderen erſetzen 
koͤnne; als das aromatiſche Maffer, das Carfunkel⸗ 
waſſer und den Kinderbalfam.u. ſ. w.; theils daß hier 
etwas Ueberfluͤſſiges oder ſelbſt Schaͤbliches ausgelaſſen 
waͤre, als beym Mithritat, der Kinderruhe und dem 
Theriak der Mohnſaft, (welches wir ſehr billigen,) 
theils Warnung, nichts Zerſtoͤhrendes zuzuſetzen, als 
im weißen Augenwaſſer nicht Zinkvitriol und Bley zuk⸗ 
ker zugleich. Uebrigens darf man es keinesweges als 
Billigung von Seiten der Hrn. Verf. anſehn, daß 
manche Sachen, als Marggrafenpulver, Regenwuͤr⸗ 
merſpiritus u. dgl. uͤberhaupt, und von manchen Din⸗ 
gen, als Conſerven, Pflaſtern, Eſſenzen, Pillen, 
Salben, ſo viele Arten aufgefuͤhrt ſind, da ſie ſchon 
in der Vorrede zum erſten Theile erklaͤrten, daß man⸗ 
che Dinge in den Apotheken vorerſt blos wegen des 
Verkaufs aus ber Hand benbehalten werden müßten. — 
— en * nunmehr ein deutſches Apothekerbuch, 

wel⸗ 


welches ſo ausgezeichnete Vorzuͤge beſitzt, daß es wohl 
verdient, zur Grundlage vieler oͤfentlich autoriſirtet 
in der —— zu dienen. Bu 
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Des Hrn. Suyton Morvean alfgeineine theos 
retiſche ab prakliſche Grundſaͤtze der chemiſchen 
Affinität, ober Wahlanziehung;; zum gemeinnuͤz⸗ 
iigen Gebrauche für Naturforfher, Chemiſten, 
Aerzte und Apotheker Aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt, von Dav, Joſ. Leit, d. N. Canbid.; 
nut, ‚Anmerkungen ‚begleitet. und beranegegeben 
von Dr. Sieg, gr. Hermbftädt, König. Preuß. 
| ‚Oberfanitätsrath, Drof, der Chemie iz Berl. 
317044 84320: | * 


Bey dem ausgebreiteten Nutzen der geßte von den 
Verwandſchaften, wuͤnſchte Hr. H. die vorzuͤglichſte 
Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand, die ſich in der 
LEpcyclopedie methodique de Chimie Par. 1786. 
befindet, allgemeiner befannt zu fehn. Er ermunter⸗ 
te Hrn. Veit zur Ueberſetzung der Artikel, Adhaͤſton 
‚and Affinität, ſah fie durch, und verglich fie mit dem 
Original, fügte auch einige (19) Anmerkungen hin⸗ 
zu; welche allerdings, (nebſt den Noten vom Ueber⸗ 
feger ,) zu mehrerer Deutlichkeit, das ihrige dee 
tragen. | 


Hr. G's Nebeit if allerdings vortrefflich und 
den Gegenſtand, nach der damaligen Lage der Sachen, 
-amfaffend. Der erſte Abſchnitt handelt von ber 
Adhaͤſion oder dem Anhängungsvermögen, deſſen Urs 

ſachen, 
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fagen ,. Verhaͤltniſſen und Berechgungen, nebſt Ta⸗ 
bellen und deren Erlaͤuterung. Adhaſion um, Verwand⸗ 
ſchaft hänge, von einer und derſelben Urſache ab, ſey 
den naͤmlichen Geſetzen unterworfen, und, wichen nur 
von einander durch. die verſchiebene Figur der Koͤrper 
ab, wodurch die Menge: der, Berührungspuntte, vers 
mehrt oder vermindert werde. Zwey ter‘ bſchnitt 
von der Verwandſchaft oder chemſchen Wahlanziehung, 
welcher nebſt der Einleitung die Geſchichte dieſes Theils 
unſter Kenntniſſe vorttaͤgt. Dritten Abf chnitt 
von den phyſiſchen Principien der Verwandſchaften. 
VierterAbſchnitt; von den verſchiedenen Arten, 
die Verwandſchaften zu betrachten. Hier werden zus 
erſt die Verwandſchaften nach ihren Wirkungen einge⸗ 
theilt, und unter andern eine ſehr brauchbare Tabelle 
der numeriſchen Ausdruͤcke fuͤr die Verwandſchaften 
von fuͤnf Saͤuren und ſieben Baſen, nach beſtaͤndigen, 
duch alltägliche Beobachtungen angezeigten Verhaͤlt⸗ 
niſſen mitgetheilt. Die Verfahrungsarten und Ges 
ſichtspunkte anderer Cheimiften werden unpartheyifch 
gewürdigt. Wie fogenannte wechfelfeitige Verwand⸗ 
ſchaften gründlich zu erklaͤren ſeyen: — fiber die Ues 
berſaͤttigungen ber Salze und. deren Berechnung. Hier—⸗ 
auf folgen fechs merfwürbige Geſetze der Verwand⸗ 
ſchaft; und pruͤfende Bemerkungen uͤber die ſo ſehr 
verſchiedene Art, die Kräfte der Verwandſchaften zu 
beſtimmen. Kr. ©. ſchraͤnkt zuletzt alles auf die beys 
ben Säge ein: „eine Säure nimmt beflo weniger von 
einer beliebigen Baſis an, je flärfer fie ift: — fie 
nimmt deflo mehr von den verſchiedenen Bafen an, je 
mehr Verwandſchaft fie mit benfelben hat.” "Fünf 
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tet Abſchm Von den anſcheinenden Abweichungen 
ber Vermandfhaften, die fih auf ſechs beſondere Ur⸗ 
ſachen zuruick tuͤhren laſſen· Sech ſt er Ab ſchn. Von 
den Nutzen der Verwandſchaften in dem ausuͤbenden 
Theile, der Chemie." "SiebenterAbfhn Von den 
Mitteltt, das Shftem der Verwandſchaften vollſtaͤndig 
zu machen. | Es komme nicht ſowohl darauf an, viel 
Verſuche anzüfteflen, als vielmehr fie vr tig g anzu⸗ 
ftellen, daß fi ie Feiner Ungewißheit mehr Raum geben, 
und man nicht immer die Ptgerungen n neuen Unterſu⸗ 
chungen unterwerfen urafle ENG 


RR H. verdient allerdings ganz sofsnbenn Danf 


für feine Bemthung, eine fo nuͤtzliche Schrift allge⸗ 
meiner befanne zu machen. | C. 
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| Verzeichniß | 
der i im zweyten Bande der. chemiſchen Annalen 
vona 794 enthaltenen Abha nöhrmgen und. 
. angezeigten Scüften. ur 





——— uͤber die Ertl, eiies durch Taf 
geltederten Gebläfes X. 332. 
Apotheketbuch, deutſches, von Säit und Wiege, 
RIES. KU 540, a 
Beaader Beſchreibung eines neu erfundenen Geblaͤſes 
——— | 
Benigni Brief 1:52 | 
Blade Brief an Hrn. gasorjet VIE 35. 


Bondt f. ©. Stipriaan. 


Bouvier Zerlegung des Goralfenmonfes vm 123, 
des Forficanifhen X. 325. 
Brougniart, 6 die ie Kunfl bes ‚Emailleurs auf Metalle, 
ar 
Bruͤckmann von ben Eheifieiuen, welche einen fechöfeis 
tisen Stern bilden Xl. 387, XIL 498. | 
Brugnatelli Bemerkungen über die’ befondere Eigens 
{haft gewiffer Subſtanzen, fh a dem Baffer 
zu bewegen IX. 214. 
Eaptal über die fefte Luft, die bey dem Gästen ver 
Meintraube auffteigt, und über die Effi sfäure, die aus 
ihrer Verbindung mit Waſſer eutfpringt VII. 00%. 
CLoruette über die Ferſetzung des Salmiaks durch vers 
ſchiedene Eri». und Salze VII 75, Bemerkun⸗ 
gen über den ver ad eg an 81,f. be 
 Raffone, 
Chem. Ann. 1794 8.2. RER Mm Fab⸗ 


sie‘. Oster 


Fabbroni von einer ganz befondern Art von (ſchwim⸗ 
menden) Badfleinen IX. 199. Anleitung auf Seis 
de und Wolle die unaͤchten Farben des Campeche⸗ 
und Brafilienholzes u. ſ. w. zu Befefligen, nebſt 
einer Methode, ein banerhaftes Gelb mit farben⸗ 
loſen Fluͤſſigkeiten zu färben XL. 408, XII. 505. 

Fourcroy, Vauquelin und Seguin,, über. die Verbren⸗ 
nung des entzündlichen Gas's in verfchloffenen Ges 
faͤßen VII. 39. Fortfeßung der Analyfe der China 

. von St. Domingo VIIL 129. Ueber die Verbren⸗ 
nung des Gas's, fortgef. IX. 234. 

Fuchs vermifchte dem. Bemerk. X. 310. 

Gadolin Brief XII. 517. 

Göttling Beytrag zur Berichtigung der antiphlogiſti⸗ 
fchen Chemie VIII. 186. 

Gratſchef über, die Veraͤhnlichung des @otrbrännte 
meins mit bem Sranzbrannteweine im Gefhmade 
IX. 233. t 

Gren Syſtem. Handbuch der gefammten Chemie, ir 
Th VIII 182. | 

Du Kamel über eine Kenftallgeftalt des Bleys aus den 
Trümmern eines Ofens von Leffard VII. 66. Be⸗ 

„.merkungen über die Behandlung der Eifenerze in 
hohen Dfen VII. 67. | 

Haſſenftatz Über die Verbindung des Sauerſtoſſs mit 
‚dem Kohlen, und Wafferfloffe des Bluts ic. XL.44 1. 

Hauy Bemerfungen über die elefrifhen Eigenfchaften 
des Boracits.IX. 248. . | 

Hoyer über Schminke und Schönheiteinittel IX. 228. 

Hildebrandt Angabe einer leichten und einfachen Methos 
be, das Silber vom Kupfer zu fcheiten VIL. 9, An⸗ 
fangsgr. d. Chemie, 1:8, IX. 285. de 
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de Raffone und Cornein uͤber die Natur des ſauren 
Stoffs, den man and Kirſchen, Sohannishseren % 
bekommt VIL 85: 
Lowitz Brief XII. 514 
Luiſcins f. v. Stipriaan. 
». Marum und Pacts v. Trooſtwyk könnt auf die 
Frage: was iſt die Art ber verfchiedenen ſchaͤdlichen 
und erſtickenden Ausdänftungen von Moraͤſten, Abs | 
tritten, Kanälen ıc. was find die beffen Mittel 
und Gegengifte die Schaͤdlichkeit derfelben zu vers 
beſſern und bie — zu — Bi 368. 
KL 259, Mia 
Menzies über das Athemholen vo. 39; 
Meyer Hofapoth. Brief XIL 515. 
Meyer D. Brief XIL 523. | 
v. Mons Briefe an Hrn. Kaſteleyn über die Valuche 
einiger Holländ. Chemiſten, die Entzuͤndung einiger 
geſchwefelten Metalle ohne Lebensluft VII. 35, 
uͤber die Bereitung des aͤtzenden Ammoniakgeiſtes 
VII. 134, vermiſchte chein. Bemerk. XI, gor. 
Morveau Guyton, Grundfäge ber Affinität oder Wahl⸗ 
anziehung a. d. Franz. von D. 3. Veit XII. 542. 
Pelletier, Mittel, um mehrere fpathartige Bleyerze 
von Schwerfpathen, womit fie zuweilen verwechſelt 
werden, zu unterſcheiden IX. 246. Zerleg. der phoss 
phorefeirenden Erde von Kobolo » Bojana XL. 433. 
Piepenbring Brief XIL 525. | 
Richter über die Entzündung bed Schmwefels mit Mes 
tallen ohne Gegenwart der Lebensluft X. 291. 
Seguin allgem. Betrachtungen über die Empfindungen, 
amd befonders über bie, welche wir Kälte und Waͤr⸗ 
Mm 2 me 
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me nennen VII. 30, f. Soureroy. Abhandlung über 
die Eudiometrie XL. 453. 

Severgin über einige Ruſſiſche Steinarten aus dem 
Serpentingefhlechte XI. 394, XIL. 493. 

v. Stipriaan, Luiſcius und Bondt Unterfahung und 
Vergleichung der Frauen- Kuh- Ziegen: Efelinnens 

Schaf⸗ und Stutenmilch, nach ihren phyſiſchen und 
chemiſchen Eigenſchaften VIII. 138, fortgeſ. IX. 
252, fortgef. X. 347. 

Trommsdorf Sournal der Pharmacie Für — und 
Apotheker, 1r B. XIL 530. 

9. Trooſtwyk, Pacts, ſ. v. Marum. 

Tychſen Verſuche mit norwegiſchem Kobold, um dar⸗ 
aus die Rinmannſche gruͤne Mineralfabe zu be⸗ 

reiten VII. 106. 

y. Unger Schreiben an Hrn. Weſtrumb aͤber die —— Ber 
nutzung des Pfannenfleins auf Salinen XII: 433. 

Vaugquelin f. Fourcroy Verſuche mit dem Spknen, 
X. 314. 

Vogler , neue Verſuche, Linnen und Baumwolle init 
der Cochenille zu färben VIL 3. Verſuche die Seis 
de auf eine vortheilhafte Art mit Cochenille zu fürs 
ben VIII 99. Weber die verſchiedene Güte der Tara 
behoͤlzer, befonders des Fernambuk⸗ und Blauhol⸗ 
zes IX. 195. 

Wiegleb die hathirliche Magie, fortgeſetzt von Roſen 
thal, gr B. IX. 287. 

Wolf einige Bemerfungen über den Auffaß des Sr. 
DR. Widemann, von ber Nothwendigkeit, bey der 
Haupteintheilung ber natürl. Körper ein viertes 
Naturreich anzunehmen VII 19; 

| | N Wur⸗ 
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Wurzer von einer geoͤnderten Deftillicanftalt VII. 27, 


ob die Kirchhoͤfe in Städten wirklich fhädlichen Eins 


fing auf die Gefundheit der Einwohner — VIII. 
102. 





Zweytes Berzeichniß 
der in den beyden Bänden der chemifchen An 
nalen von 1794 vorkommenden Sachen. 





Aetzen des Glaſes durch Flußſpathſ. ſey von wenigem 
Nutzen XI. 523%, anderer Körper dadurch 524. 
Alaunerde und Eiſenkalk, Btauchbark. derſelben auf 

Faͤrben II. 254. 

Alkali, mineraliſches, iſt in der Kalipflanze ſchon ge⸗ 
bildet XI. 401, ob es waͤhrend der Verbrennung ge⸗ 
bildet werde 402. | 

Ammoniakgeiſt, aͤtzender, deſſen Bereit. VIII. 134. 
durch allmaͤlige Zugießung der aͤtzend. Pottaſche 136, 

Schwefelleber, dadurch Bleyerze von Schwerſpa⸗ 
then zu unterſcheiden IX. 246. 

Armeniſcher Bolus, Unterfuchung beff. IV. 304, Be 
ſtandtheile deſſelben 307, 

Arſenikaufloͤſung, alkaliſche, mit Cochenillenbruͤhe frbt 

Sinnen und Baumwolle VII. 8. 

Arfenikſaure uͤbergeſaͤttigte Pottaſche, wie ſie bey zir⸗ 
bereyen anzwenden XL 418, XI. 505. 

Athemholen, uͤber daſſ. VII. 33, wie viel Luft dazu erfor⸗ 

dert werde eb. wie viel Luftſaͤure erzeugt 34. 

Aus duͤnſtungen, ſchaͤbl. u. erſtickende, von Moräften, Abs 

tritten, Kanaͤlen, Kranken⸗ und Gefangenhaͤuſern, 
Mm 3 Berg⸗ 
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Bergwerken, Brunnen, Gräbern, Wein: und Biers 
kellern, Kohlen u. dgl. nebſt den beften Gegenmits 
teln und Gegengiften, die Verungluͤckten zu retten, 
X.368, XI. 453, Art derſ. X. 369, iſt fire Luft 
eb, und entziindbare Luft 370, dagegen dient An— 
pflanzung der BauıneXT. 455, Dampfıvon kochen⸗ 
bem Waffer 462, dephl. Luft 464, wie fie am 
eäftigfien anzuwenden 470 ff. 

Bandwurm, Kohlenpulo. iftein Mittel baneg.XIL-515. 
Barkfteine, ſchwimmende, befondere Art derf. IX, T09, 
woraus fie zu bereiten 206, beren er 
Traft 210, deren Ruben 211. 

Baralt, Derfieinerungen darin IT. 103, Bemerk. über 
die Metallfireifen darin XIL 524, mit ausgewit⸗ 
tertein Vaſaltglaſe eb. 

Baumwolle mit Cochenille zu färben VIL 3. 

Baikal⸗See, Unterfuhungeines geoſitharnigen Steins 
daher II. 183. 

Beige, metall, aus Zinnſalz XL 413, allgemeine aus 
Wrinſtein und Kupfervitriol 415, XII. 506. 
Bergmehl, daraus ſchwimmende —— zu bereiten 

IX. 199, beffen Beſtandtheile 2 

Bergwerke, erſtickende —— Aa und deren 

Gegenmittel X. 368, f. Ausduͤnſtungen. 


Bernrhyllen geben zuweilen auch einen fechöfeitigen Stern 


All. 503. 

Bewegungen, freywillige, gewiſſer Subflanzen auf dem 
Waſſer IX. 214, rührt von fehreller Verduͤnſtung 
217, erfolgen auf Kalkwaſſer noch ſchneller 219, 
erfolgt. von. entwickeltem ätherifhem Dehle 320, 
wie ſie am beften zu beobachten 427. 
— Bier⸗ 
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Bierkeller, erſtickende Ansduͤnſtungen derſ. und deren 


Gegenmittel X. 368, ſ. Ausduͤnſtungen. 

Bitterſalzerde, uͤber ihre Aufloͤsbarkeit im kauſtiſchen 
Laugenſalze V. 401, loͤſt ſich auf keinerley Weiſe 
darin auf 406. | 


| Blattererde tie fie weiß zu erhalten ſey J. 4ax, Eſſig 


daraus zu bereiten III. 206. 


Blauholz über die verſchiedene Güte dei. IX. 195, 


verliehrt diefelbe an Licht und Luft 197, 


Bleichen durch dephl. Salzſaͤure IIT. 259, über das 


gewoͤhnliche in Flandern ıc. 268. 


Bley, über deffen Krnftallgeftalt VIL 66, «Erze, tie 


fie von Schwerfpathen zu unterfheiden IX. 246, 
sefhieht duch die Ammoniakleber 247. | 
Blur, über bie Verbindung des Sauer» mit dem Koh⸗ 

len: und Waſſerſtoffe deſſ. und wie ſich dabey der 
Waͤrmeſtoff darans entbinde XI. 441, »Lauge, vers 
ſchiedene Bemerk. und Verfuche damit XIL. 517, 
iſt am beften aus dem feinften Blau zu bereiten, 
518, eine Fupferhaltende enthält weniger Eiten, 
als jede andere 520. 
Börifches Pulver, Unterf. deff. V. 387, Beflanbtheile 
deff. 394, Zufammenfekung def. 396. 
Bolus, armenifher, Unterfuchung deff. IV. a Bes 
ffandtheile deff. 307. 
Boracit, über deffen elektr. Eigenfhaft IX. 248. 
Braſilienholz, wie deffen Farbe auf Seide und Wolle 
zu befeftigen XI. 408, vorhergehende allgemeine 
und metalliſche Beitze 413, 415, Verhaͤltniſſe das 
zu 417, beffen Farbe machen adftrigirende Mates 
terien feſter XIL. 508, rothe Partikeln deff. bey 


 Bufaß von Säure 5309, Lackfarbe daraus 510. 
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Braunflein, für ſich deſtillirt, gab Salpeterſaͤure IT.. 
181, «Kalk, ſchwarzer, mit Vitriolſaͤure deſtillirt, 
dephlogiſtiſirt ſie nicht V. 407. 

Bruch, ſplittriger, der Mineralien, Unterfibiebe das 
ben XII. 491. 

Brunnen, erſtickende Aus duͤnſtungen berf. und deren Ge⸗ 
genmittel X. 368, f. Ausduͤnſteng. 

Campecheholz, wie beffen Farbe auf Seide und Wolle 
zu befefligen XI. 408, vorhergehende allgem. und 
metall. Beiße 413, 414, Verhaͤltniß deff. dazu 
417, wie es ſchoͤnes Dunkelblau gebe 506. 

Eaſtanienbraune Farbe auf Wolle, wie fie unveraͤnder⸗ 
lich zu machen XII. 511. 

Chalcedon, blauer, von Nertſchinfk II. 180.. 

Chemie, antiphlogiftifhe, Annehmlichkeit derf. vo. 38; 

Chinarinde von St. Domingo, Unterfuhung derf. V. 
421, Beſtandth. derſ. 482, Unterſ. der verfchies 
denen Theile Im Ertrafte 433, Belhaffenh. dieſer 
Theile 436, hatzigtes Eriraft 340, Zufammens 

ſetzung des ganzen Extrakts 445, Unterf. des Ruͤck⸗ 
bleisfels 447, Deftillation derf. VI. 493, Gewicht 
der Beſtandth. derf. 493, Unterf. der einzelnen er⸗ 
haltenen Subftanzen 496, Verbrennung derf. 498, 
Unterfuhung ber. rotyen Peruan. 501, Abfocung 
derf. 302, Rüdbleibfel derf. mit Weingeift 506, 
Verbrennung derf. 507, NRefultate und Aumwendung 
derf. VIII. 129, die von Domingo fey wirkfamer, 
als die von Peru 133. 

Ebhloritſchiefer, ausfuͤhrl. Beſchreib. deſſ. XII. 493. 

Cochenille, Linnen und Baumwolle damit zu faͤrben VII. 
z, arſenikaliſche Vonaſh und Gallung ſi find die bes 
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ſten Mittel 8, Seide damit vortheilhaft zu faͤrben 

VII. 99, duch Kochſalz und Zinnfolution 100, 

durch Kochſalz, Scheidewaſſer und Alaun eb. 

Coloſtrum, deſſen Zerlegung VIII. 161. 
Corallenmoos, deffen Berlegung F Vi 123,80 
fiandtheile 127. 

Darröfen, über dieſ. VI. 545, Berehnung der Kos 
ften dabey 547, in ſchlechten Jahren bey 
Korne anzuwenden 548. _ 

Dephlogiſtiſch⸗ſalzſaure Pottaſche zu Schießpulver IE 
177, zur Entbindung der Lebensluft, bey Vers 
brennung der entzuͤndlichen VIL AT. 

Deſtilliranſtalt, über eine geänderte VIL. 27.' 

Epelgefteine, welche einen fechsfeitigen Stern bilden XI. 
387, XII 498, find nicht blos eine Saphirart 
X1.388, find von allen Farben eb. Beſchreibung berf. 
389, noch andere, bie den Stern gleichfam koͤrper⸗ 
lich enthalten 392, haben ſaͤmmtlich einige Art vor 
Verwitterung erlitten X. 498. © 

Elektrifhe Eigenfhaft des Boracits IX. 248. 

Eifen, wie es leichter zu verzinnen L 44, Mittel ges 
gen beffen Kaltbruͤchigkeit TI. 181, über daffelbe in 
feinem verfehied. metall. Zuftande IV. 353, Roh⸗ 
eiſen 354, Friſchen deſſelb. 357, Cementiren deſſ. 
359, Unterſchied deſſ. 365, woher ber Stahl 370, 
V. 460, Erklärung der Arten, wie es anf Eifens 

‚werten zu behandeln 469, VI. 509. ff. daranf zu 
emailliven XI. 431. sErze, über deren Behands 
lung im hohen Ofen VIL 67. +Kalkund Alaun⸗ 
erde Finnen allein die farbenden Theile ausziehn und 
figiren IIL. 254 am ſchicklichſten ift eine flüchtige 
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 (Effig) ſaͤure 253, wie der Zinnkalk ſich verhal—⸗ 
ie ENT: 

Emailleur, Kunſt deſſ. Ar Metalle XT. 420, auf 
Gold 421, der Ofen deſſ. 423, wie er einen zwey⸗ 
ten Weberzug anftrage 424, völlige Politur 425, 
wie verſchiedene Karben anzubringen 426, auf Sil⸗ 
ber 427, auf Kupfer 428, Auslegen deſſelb. mit 
Golde 429, auf Zinn und Kobald 431. 

Empfindungen, über bieder Wärme und Kälte VIL 30. 


Entzündung ber geſchwefelten Metalle ohne Lebengs 
luft VIE 85. | 

Erde, grüne, Unterf. berf. I. 22, befteht aus Kieſel⸗ 
Eifen: und Kalkerde 27, phosphorefcirende, von Kos 
bol» Bojana XI. 433, Behandlung derf. 438. 


Erhoͤhen der Zarbe, wodurch es geſchehe XI. — 
XII. 506. 

Eſelinnenmilch, Zerlegung derſ IX.266, 
gerinne eh. Beſtandtheile derf. 272. | 
Eſſig, VBereitungsart bed Foncente, III. 206, durch 

Meberfättigung der Blättererde mit Witriolfänre 209, 
über die Proben feiner Aechtheit XIL. 3 16,° die Kry⸗ 
fallen darin beweifen feine Verfaͤlſchung nicht 517. 
⸗Naphtha, Bereitungsart derſ. X. 312. ⸗GSaͤure 
erfolgt aus der feſten Luft bey der Gaͤhrung, wel⸗ 
he einen geiftigen Stoff in ſich enthält VIL 92, 
erfolgt nicht aus bloßem Weine mit Lebens» und 

firer Luft vermifcht 95. 

Eudiometrie, Abhandl. über dieſ. XL 453, ikeigents 
lich noch ſehr unvolltorımen eb. Methoden derfelb. 
454, Phosphor fie ſich am beflen dazu 456 ff. 

Ex⸗ 
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Extrakte, ihre Natur iſt noch nicht gehörig — 
V. 439. 
Faͤrben, Theorie beſſelben II. 353. 

Färberbaum, wie er mit andern Sarbensaterialien zw 
verſetzen XI. 417, er mit arfeniffaurer 
Pottaſche 419. 

Faͤrbergras, Farben, bie man bamit erhält XIT. 505. 
Farbe, goldgelbe, auf Seide, wie fie befländig zu mas 
den XIL 512, grüne aus Norwegiſchem Kobalb 

VIII. 106, erfordertdie doppelte Menge von Rode 

falje 122, violetgraue ſchoͤne auf alle Arten Zeuge 

VI. 483, aus Schmack und Kupferwaffer 484, 

erhöhen, wie dies geſchehe XI. 413, Vortheil da⸗ 

von XI. 506, 

Farbehoͤlzer, fiber die verſchiedene Guͤte derſ. IX. 195, 

verliehren tiefe an Licht und Luft 197. 
Fernambuck, über bie verf@ied. Güte def. IX. 195, 
veerliehrt diefelbe an Licht und Luft 197. 

Fettigkeiten der Leihen 1. 53, IL. 137, ſ. Maſſe, 

fettige; in Weingeiſt III. 250. 

Feuerbaaken, neue Einrichtung derſ. III. 229. »Tuft, 
deren Entbindung aus Metallfalten 11. 210, ers 

+ folgt nicht ans unedlen 212. » Brimft, ſchnelle La 

ſchungsmittel dagegen I. 77 ff. U. 129. 
Ficſche, friſche, der Luft ausgeſetzt, verderben fie nicht 
ſo ſtark als Fleiſch R. 382: 

Fleiſch, der Luft ausgeſetzt, verdirbt ſie, und erzeugt 

viel fire X. 38. 

Flußſpathſaͤure, über das Aetzen bes Glafes durch dieſ. 

X. 523, iſt auch auf andere glasachtige Koͤrper 
anzuwenden 524. 

Ftanz⸗ 
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Franzbranntewein wie ihm der Kornbranntewein im 
Geſchmacke zu veraͤhnlichen ſey IX. 233, erfolgt 
‚nah Zufegung von Kohlenpulver und Reiß ch. 

Franenmilch, beren Zerlegung VII. 169, gerinnt dur 

gar feine Saͤure 170, gerinnt vom Aufguſſe der 
Eichen 17 1, wie auch von einigen Metallfalgeni 7 2, 
Deftilletion derf. 173, Butter und Käfe daraus 
176, Beflausth. 177. 

Funfe, elektr. Wirkung auf fire Luft vI. 550 

Gallaͤpfel, Zerlegung derſ. 1. 42. NE Bereitungs⸗ 
art derf. 11.180. 

Galleuſteine im Weingeifte Ill. 249. 

Gas, entzuͤndl. Verbrennung beff. in verfchloffenen Ge 
fäßen VII. 39, ©afometer dabey eb. Bereitungs⸗ 
art beff. aus Zink und PVitriolfänre go, Dichtig⸗ 
feit deff. 42, Worficht bey dem Lutiren 44, Ents 
zuͤndung ſelbſt 45, erneuerte Anfüllung ohne unters 
brochenes Verbrennen 46, wirklicher Umfang deſſ. 
48, wie beffen Gewicht zu berechnen Vll. 50, Uns 
terſuchung ber Släffigkeiten am Ende ber Verbren⸗ 
nung mit reiner Luft 5ı, IX. 234, gab reines 
Waſſer 237. 

Gaſometer, deren Anwendung bey Verbrennung ber 
entziindbaren Luft VII. 39. 

Geblaͤſe, Erfindung eines durch Waſſer gölfebertei X: 
332, war ſchon lange befannt 333, Nutzen berf. 
341, Beſchreib. und Zeichnung eines dergl. 342. 

Gefingniffe, erſtickende Ausduͤnſtungen derſ. und deren 
Gegenmittel X. 368, f. Ausduͤnſtungen. Ä 

Gegeugiſte gegen die fchä ylichen Aus duͤnſtungen aus Mo⸗ 
raͤſten, Krankenhaͤu ſern, Gefaͤngniſſen u. dgl. X. 

368, 
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368, Xl. 453, fÜ Ausduͤnſtungen, die Moraͤſſe 

find ganz auszutrocknen oder voͤllig mit Waſſer zu 
uͤberdecken 457, ungeloͤſchter Kalt bey Leichen, auch 

fixe und brennbare Luft einzufangen 260, dag ein⸗ 
zige in Hänfern find Ventilatoren und Kamine 463, 
dephlogiſt. Luft 464, bey Verungluͤckten Einblaſen 
von atmofphär., noch weit beſſer von * ug. Luf 
durch viele Verſuche erwieſen 170 ff. 

Geroldsgruͤner Mineralwaſſer l 25 Beftandth, deſſe 30. 

Geſundheit, ob ſie von den Kirchhoͤfen leide VlII. 102. 

Getraide, gedarrtes, haͤlt ſich Jahrhunderte Vl 545, 

iſt dem friſchen zum Gebrauche vorzuziehen eb. giebt 

mehr Brodt 548, bey naſſem Korne im ſchlechten 

Jahren eb. brandigtes, wie ed zu behandeln 549 

Gewaͤchsſtoffe zerſetzen das Waffer VL’ 328 ff. 

Gliedwaſſer, deſſen Eigenfhaften IV. 330: 

Gold, darauf. a een Xl. 431, damit aus zule⸗ 

HER 429: 

Goldkalk, a 18, FR allmälig aus dem mit 
Alkali ganz gefättigten Koͤnigswaſſer nieder eb. 

Gräber, erſtickende Ausduͤnſtungen derſ und deren Ge⸗ 
genmittel X..368, f. Ausduͤnſt. 

Harz, elaſtiſches, ein eigner RER . a 

tablilten 4. 183. } 

Hornſilber, Scheidung des Silbers vom Kupfer, durch 
daff. VI. 486, dazu dient Koͤnigswaſſer am beften 
487, wie es herzuftellen 488. 

Hygrometer, dazu dient Kohlenſtaub XI. 5315. 

Jaſpis, weißer, des Altaiſchen Gebirges 11.178, ent⸗ 
hält ſchwarze Dendriten 179. 

NE wie ſie zu machen XL 497: 

Kälte, 
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Kälte, Betrachtungen daruͤber VII. ya; 
Kalipflanze enthält das Alkali ſchon gebildet X1. 401, 
> deren Beftanbtheile haben viel: Aehnliches mit den 
thieriſchen Subſtanzen eb. 
Kalk, gebrannter, ein Theil iſt zur ———— Zerſetzung 
des Kalks hinlaͤnglich VlI. 77, roher oder 
erfordert 3mal fo viel 73- 
Kaltbruͤchigkeit des Eiſens, Mittel dagegen ll. 181. 
Kampfer, Urſache von beffen fregwilliger Bewegung 
IX. 215, erfolgt auf dem Kalkwaſſer noch ſchnel⸗ 
lee 219, entbindet viel aͤtheriſches Dehl 2 20. 
Kanäle, erſtickende Ausduͤnſtungen derſ. amd deren Ges 
genmittel X368, ſ. Ausduͤnſtungen. 
Kermes, mineral. wie er zu bereiten X. 313- 
Kirchhoͤfe, ob fie anf bie —— mine Ein⸗ 
fluß haben VIII. 104. 
Kobald, norwegiſcher, zu grüner Farbe VIH. ur Be⸗ 
ſtandth. deſſ. 122, darauf zu emailliren XL 431: 
Kochſalz, Zerſetzung deſſ. durch Kiefelerdel. 44. 
Koͤrper, die ſich freywillig auf dem Waſſer bewegen 
X. 21 4, Verzeichniß von dergl. 220. 
Kohlen, erſtickende Ausduͤnſtungen derſ. und deren Ge⸗ 
genmittel X. 368, ſ. Ausduͤnſt. machen den Syrup 
ſehr brauchbar X1. 403, wie fie wirken eb. «Pulse 
ver und Reiß macht den Kornbranntwein dem Frauz⸗ 
branntweine im Geſchmacke aͤhnlich IX. 233, ⸗Saͤu⸗ 
re, Zerlegung derſ. III. 213, mit Phosphor und luft⸗ 
ſaurer Soda 218 ff. mit Alkali, Kalk⸗ Schwer: Bits 
ser: Thonerde IV. 308, mit lebendigem Kalte und 
ägenden Alkalien 309, Bemerk. darüber VI. 316, 


‚Staub, äußerer arzneylicher Gebrauch deſſ. VL. 490, 
deſſen 


oe OR, 


bdeſſen Wirkung anf Bitriolöhl und Salzfäure 492, 
macht ſchlechtes Waſſer trinkbar XIL 514, reinigt 
den Kornbranntwein in großen Brennereyen eb. wirkt 
nicht blos mechaniſch eb. iſt nachtheilig gegen Juſek⸗ 
ten, ſelbſt den Bandwurm 515, dient als Hygros 

meter eb. +» Stoff, wenn. er mit Eifen gebunden VL. 
520, ſ. Neißbley, und Waſſerſtoff des Bluts, uͤber 

deren Verbindung mit dem Sauerſtoffe und deſſen Auf⸗ 

loͤſung im Blute, und Wärme daraus XL. 441. 
| Kobolo⸗ Bojana, phosphoreſcirende Erde daſelbſt Al. 

433, Beftandtheile berf. 438...) 

Kolywanifche Huͤttenwerke, jaͤhrl. Ertrag derſ. 11.179. 

Korallenmoos, Corſikaniſches, deffen Zerlegung X. 32 3 
deſſen Beftanbtheile 330... 

Korn, naffes, in ſchlechten Erndtejahren, iſt zu — 

VI. 548, brandigtes, wie es brauchbar. zu mas 
chen 549, ⸗Branntewein, wie ihm ber brandigte 

Geſchmack und Geruch zu benehmen l.156, durch 

etwas Vitrioloͤhl 157, tiber deff. Behandtheile und 

Anreinigkeiten 158, Veraͤhnlichung deff. mit Franz⸗ 

branntewein im GefhmadelX. 233, erfolgt durch 
Kohlenpulver und Reiß eb. in großen Brennereyen 
durch Kohlenfiaub gereinigt XL. 314. 

Kraͤuter, abgeſchnittene friſche, (Gemüfe) verderben 

die Luft X. 383. 

Krankenhaͤuſer, erſtickende Aus duͤnſtungen derf. und des 
„zen Gegenmittel X. 368, f. Ausduͤnſt. 
Krebsgift, Verſuche kamit Ill. 262. 

Kryftall, gelber, von noch unbefannter Steinart 1. 15, 
ift ſehr weich eb. ſcheint zu den Fluß⸗ oder Gyps⸗ 
fpathen au gehören 17. | 

* | Kuh⸗ 
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Kuhmilch, deren Zerlegung VII. 738, gerinnt von. 
Saͤuren und wird durch Laugenſalze wieder aufge⸗ 


loͤſt 139, gerinnt vom Alkohol nicht 14 1, Zerle⸗ 
gung der gleich nach dem Mn enorenen (Co- 
loſtrum) 161. 
PR berfen Verquickung ll. 112, bey Abdeſtilirung 


der. Salpeterfänre erfolgen Kupferblumen 115, 


| Schwefel und Waſſer geben anſehnliche Hitze IV. 
296, aber nicht, wenn der Schwefel ohne Säure 


war 297, decomponirt das Maffer 300, Schein 


dung des Silbers von bemf. durch Hornfilker VL. 
0436, durch Verkalfen VII. 9, wie deffen Vergul⸗ 
dung abzubringen XI. 402, barauf zu emailfiren 

408, +» Sand, grüner, aus Peru IV. 342, Bes 
"ftanstheile 347, Bemerkungen darüber 349,: Berg⸗ 
und Huͤttenwerk zu ——— Nachricht davon IV. 
324 | 
Laugenſalz, trocknes, fluͤchtiges, ſcheint ein wirrliches 

Oehl zu enthalten VII. 79. HOLEN 

— Kupferberg⸗ und Huͤttenwerk, Nachticht 

"davon 1V. 324: | | 

Laven, alle, laſſen ſich nicht verwittertem Schoͤrl oder 

Mandelſteinen zuſchreiben XII. 525. 

Leberluft durch Zerſetzung des Waſſers, durch geſchwe⸗ 

feltes Queckſilber, Bley, Spiesglanz, Wismuth IV. 


| 301, aus bephlogiftifch » falzfaurer Pottaſche, zur 


Verbrennung der entzuͤndlichen Luft VIL 41, Dich⸗ 
tigkeit derſ. 42; deren Gewicht 50. 
Linnen mit Cochenille zu färben VII. 3. 
Loͤſchungsmittel, ſchnelle, einer Feuersbrunſt 1. 77, 


fe I. 129 
-  kuft, 
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ruft, wie viel bey jedem» Athemholen erfordert wird 
VL 33, entzuͤndbare, ‚erfolgt; wenn man deu elek⸗ 
triſchen Funken durch fixe Luft ſchlagen läge VI. 
50, entſpringt aus dem aufgeloͤſten Waſſer 557, 
fixe, Zerlegung derſ. DI. 213, fKohlenfänre, Wit 
kung des durchſchlagenden elektr. Funkens Vl.550, 
nimmt am Umfange zu 55%, Wird, zu entzündbas 
rer Luft 554, wie viel. bey dem Athemholen erzeugt 
werde VL: 38, die bey dem Gaͤhren des Weins 
aufſteigt, und uͤber die Eſſigſaͤüre daraus VIJ. 90, 
"enthält einen geifligen Stoff, aus welchem Eſſigfaͤu⸗ 
te 92, mit Brunnenwaſſer zeigt ſich Schwefel eb. 
Mi, fettige, in den Leichen, chem. Unterſuchung derſ. 
1.53, Reinigung deff. durchs Zerlaffen 55, Deſtillat. 


a  derf. 56; Wirkung. beruft. barauf 57, Verhalten 5 


derſ. in Waffen: 58, verhält, ſich beynahe wie Seife 
eb. woraus ſie beſtehe 60, iſt im Waſſer nicht: auf⸗ 
loͤsbar 63, abſorbirt vom Waſſer ſehr viel 64, Vers 
halten ‚des Kalks und der Laugeuſalze darauf: 66, 
ſie zerſetzen dieſ. 70, wird vom Ammoniak klar aufs 
geloͤſt 77, Verhalten der Saͤuren darauf 72, wie 
Vitriolſaͤure fie zerfeßt 73: fr Verhalten der Sal⸗ 
peterfäure I. 137, beſteht aus einer flüchtigen Seis 
‚fe 141, Verhalten mit Salzſaͤure 7,43, und: Alko⸗ 
hol 144, wird: ganz davon aufgeloͤſt 146, nähert 
ſich dem Wallrathe mit ——— T 59, 
wie fie entfiehe 152. | 
Meerſchlamm giebt: Biefelben (ösotihen Yustönftangen, 
als: die Moorerde X. 372, ſ. Ausdünftungen, 
Metall, nenes, aus dem Schwerfpathe III. 195, befs 
ſen Eigenfaften 199 , Nieberfhläge davon 202, 
Chem Ann. 1794. 8.2. Stau. „Mn, 2er 
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Wereinigung derſ. mit Schwefel auf dem naſſen We⸗ 
ge 1Vr296, geſchwefelte, deren Entzuͤndung ohne 

ELebensluft VII.85, X.291, erfolgt von dem, dem 

8 Schwefel beygemiſchten Waſſer 294, Kunſt/ darauf 
3 emailliren Xi. 420, auf Gold 421, anf Silber 

427, auf Kupfer 428, auf Eifen, Robald und Zinu 
831,⸗Kalke, daraus entbundene Feuerluft LIT. 

270, aus Bley. und Zinffalf erfolat fi ſie nicht 212, 

Streifen im Baſalt, Bemerk. daruͤber XN.'524- 

Meteorologie, Urfachen der ———— —— 

derſelben 1. 1355: 

Mildarten, Unterf. und Vergleichung ber — auh⸗ 
"Biegen Efelinnen Schaf: und Stutenmilch, nach ih⸗ 
ren phyſ. und chem. Eigenſchaften VII. 138, IX. 

x3 Vergleichung der verſchiedenen Ar⸗ 
en 354, Unterſ. derf. 359, Produkte der verſchie⸗ 

denen Arten 365, ⸗Saͤure entſpringt aus Milde 

> ander X. 339, wie fie am leichteſten aus Molken 

zu erhalten 360, ⸗Zucker iſt vom gewoͤhnlichen Zuk⸗ 

"2er ſehr verſchieden X. 362, ⸗Zuckerſaͤure enthält: 

keine Kalferde, und ift eine eigne Säure VIII. 158.. 

Mineralien, fehr viele und ſchaͤtzbare, in Ober, Ungarn: 
x, 528. 

Mineralquellen, neue, zu Pyrmont XI. 525, ⸗Waſ⸗ 

fer, Geroldegrüner, 1:45, ſ. Geroldsgruͤn. | 

Molten, ihre Eigenfchaft vill, 146, Verhalten derſ. 

gegen Metallfalze 149. 
Molybdenkalk, deſſen Verhalten im Schmelzfeuer m. 
938, Verhalten mit den 5 Erden 242, mit Lau⸗⸗ 
genfalz, Bley und Kupferkalk 245, mit Ölafe 246. 

Moräfte, ſchaͤdl. u. erftid, Aus duͤnſt. derſ. und deren Ge⸗ 

genmittelX, 368» Nas 
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Nataurreich, ie ob ein ſolches nothwendig ſey Vlh 19. 

Nephrit, ausfuͤhrl. Beſchreibung he ruf Arten deſ⸗ 
ſelben RXl. 395. 

Niceltalt, erhärteter, von Piegelöhorf 1:3, ft mit Les 
bensluft, Arſenikſaͤure und etwas —— — 
ben 15. 

Dehl atheriſches, Shen, bie br davon —— 
bewe egen ſich freywillig auf dem Waſſer IX. 219 | 
ff. Verzeichniß von dergl. Koͤrpern 226. 

Papinianiſcher Topf, zur Bereitung yon Suppen für 

Armeen |. st. : 

VPottaſche, arſenikſaure, Übergefättigte, * fie ben zir⸗ 
bereyen anzuwenden Xl. 418, XIl. 505, dephlo⸗ 

giſtiſch⸗ ſalzſaure, wie ſie ſich im Schießpulver ſtatt 
Salpeters verhalte 1ls17 7, deren Lebensluft zur 
Verbrennung ‚ber eutzuͤndlichen Luft VI. 41, eſſig⸗ 

ſaure, daraus concentrirten Effig zu bereiten 11.106, 

und Soda werben wechſele weiſe nach dem Grade der 
Hitze von der Salzſaͤure angezogen l. 39. 

Phoephor ſchicke ſich am beſten zu eudiometriſchen Ver⸗ 


fügen Xl.456.ff. «Säure, durch verbrannten Phos⸗⸗ 


phor. }. 19, wurde durch bie Eindickung braun 20, 
aus, Knochen zu bereiten X. 311. 
Pfannenſtein, beſte Benutzung deff. auf Salinen XII. 
483, enthält ein Betraͤchtl. an Kochſalz 484, bient 
zur Bereicherung, armer Sohlen 485: 
Queckſilberkalk, ob er bey der Reduktion Waſſer gebe 1. 
28, Erfolg davon, wenn er vorher anggeglüht were 
de 29,11. 1ı6ff. erfolge ſchneller durch Vermiſchuns 
wit dem Mohr 128, Bemerfungen über die Yrbeis 
ten damit V. 412, 414.000. — 
* Nu 2 Queck⸗ 


J—— 
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Duediilberfublimat, verſuͤßter, ůberſetzter, mit Salpe⸗ 
terſaͤure zu verbeſſern 1. 42, macht die ſchwaͤrzlichen 
Fettigkeiten erſt weiß und haͤrter, und ſchwaͤrzet ſie 
hernach X]. 406, zerſetzt fi fü e Au Abbrennung des 
Weingeiſts uͤber demſ. eb. 
Reißbley iſt Koptenflofmit Cifen gebunden V1. 520. | 
Reiß und Kohlenpulver veraͤhnlichen den Geſchmack des 
Kornbranntweins dem des Franzbranntw. IX. 233. 
Noheifen, Frifhendeff. Vi: Srı. 
Rothguͤlden giebt oft nicht die geringfle Sput von Spiess 
glanz ll. 193. 
Roſe/ Provinz⸗, deren Abkochung file f 2 nie Bled⸗ 
zucker ſchoͤn grün Xl. 407. — 
Rubine koͤnnen einen ſechs ſeitigen Stern bilden Au. 
499, von ſechsſeitiger Säufe ——— 
Saamen,/ Verſuche bamit X. 314, wird durchs Abkuͤh⸗ 
len flüffiger 315 ‚ Keyſtallen in * 320,86 
ftandtheife deff. 322 
Salmiak, deffen Serfehimg durch verſchiedene Erden und 
Salze VI. 75, durch Kalk 77, durch Weinſteinſalz 
80, ⸗·Blumen, eiſenhaltige zu bereiten X. 312. 
Saipeter, flammender, wird durch bloßes F Feuer waͤßri⸗ 
ge Salpeterſaͤure VV. 29 1, ⸗Saͤure, aus bloßer Deo 
ſtillation des Braunſteins erhalten 11. 187, warum 
man keine bep Verbrennung ber reinen und Lebens⸗ 
luft erhalte IX. 244, Aether ſchien fich aus Zuk⸗ 
Fer, Salpeterſaͤure und Waſſer zu bilden X}. 406. 
Salznaphtha, ob es wahre gebe XII. 526, +» Säure, 
wechſelsweiſe Anziehung der Soda und Pottafche von 
derf., nach den verfchiedenen Wärmegraben 1. 39, - 
Wirkung bes Kohlenffanbes darauf VI. 492, erhielt 
den 
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den Geruch wie dephlogiſtiſ eb. Eigenſchaft derf. 49% 

“ohne Feuer zu. bereiten X. str. 

Saphire bilden nicht allein einen fechöfeitigen Stein XI. 
388, XII. 499. 

Säuerfiofl, Berbindiing‘ deſſ. mit dein Kohlen And Wafs 
ferftoffe des Bluts, über die Aufloͤſung des Sauerſtoffs 
im Blute, und Aber die Art, wie * der Waͤrmeſtoff 

entwickelt XL gar. 

Schaafmilch, Berfegung derf. IX. 275, wodurch fie gerins 

ne.eb. Beitandıh. darf. 281. | 

Scheidewafer und Weingeift färbt Seide Dauerhaft gelb 
UL 512. 

Scheidung des Silbers vom Kupfer durch Hornfülber VI, 
436, durch Verkalken mittelſt Salpeterfänrese, VIL 9. 

Schiffe; großer Nutzen der ſchwimmenden Basfiteine auf 
denfelben gegen Feusrögefahr ꝛc IX. 211. 

Geignettefalz, genaues Verhalten, bey Bereit. deſſ. J. 39. 

Schmeisgläfen, auf Metalle, Kunſt fiezu bereiten XI. 420, 


durchſtchtige oder undurchſichtige eb. wie fie. zu färben 


421, auf Gold eb. auf Silber 427, auf Kupfer 428, auf 
‚Eifen, Zinn und Kobald 431. | 

Schminke, über dDiefIX. 228, Nachtheil derf..230. 

Schönheitömiteeh; über dtef. IX. 228, Beſtandtheile eines 


Engl. 229, ein andres enthält Sublimat 230, Nachtheil 


derſ.eb. der Gräfin Eglington 231, woraus es beſtehe 232. 


Schwefel, deffen Bereinigung mit Metailen auf dem naffen 


Wege 1V. 296, mit Metallen, deffen Entzündung ohne 
Lebensluft X. 291, auch der trosfenfte enthalte etwas Waſ⸗ 
fer 294, Saure, flüchtige, als feſtes Satz I. 20. 


Schwerſpath, neued Metall aus demfeiben III. 195, wie fie 


yon Bleyerzen zu unterfcheiden iX. 246, geſchieht durch 
Ammoniakleber 247, frepberger, enthält Strontianet- 
de X, 516. _ 

Beide, durch Cochenille — zu färben vin 199, %. 
Eochenille, wie daraufdie Farbe von Campeche und Bra⸗ 
fillenholg zu befeitigen XI. 408, von Färberbaum XU, 
‚307, 510, dauerhaft Goldgelb dur) a 
Weingeiſt zu färben sı2. 


Seife IR im Waſſer unauflöslich I. 63. 
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Serpenfine; Ruſſiſche, dahin gehörige Steinarten XI. 594, 
XII. 493, Stein, deffen ausfuͤhrliche Befipreibung al 
kryſtalliſirter 495: 

Sidnei, mineral. Subftanz daher unterfttche IM. 260. 

Silber, Scheidungdeff. vom Kupfer durch Hornſilber VL 

486, durch Verkalken VIE. 9, darauf zu emaill XL.427. 

Smaragde koͤnnen einen ſechsſeitigen Stern bilden XIL.499. 


Soda und Pottaſche, wechſelsweiſe Anziehung derf. von der 
Salzſaͤure, bey verfchiedenen Wärmegraden 1. 39. 

Spiesglanz erleichtert das Berzinnen des Eifend I. 44. 

Stahl, woher deffen Unterſchied vom Eifen TV. 365. 370, 
wie er aus Stadeifen zu brennen VL sı8. 

Steinarten, einige Ruffifche, aus dem Serpentingeſchlechte 
X1. 394, XII.'493. 

Stern, fechöfeitiger, mancher Edelgeſteine XI. 387, XI. 
496, iſt vom hellen beweglichen Scheine mancher ande⸗ 

rer Steine zu unterſcheiden 388, im Topas und Kalk⸗ 

ſpath 393, zeigen ſich nicht in Amethyſten 502 

Stoff, ſaurer, aus Kirſchen, Johannisbeeren, Maulbeeren, 
Aepfeln, Birnen, Berberisbeeren, und Granaten VII. 
35, durch die Kälte in die Enge gebracht, gab er Wein⸗ 
ftein 90, thierifche, vom Sticchhofe des Innocens 1.53, 
Erfahrung darüber Ill. 249, Bergleichung der fetten un» 
ter einander eb. 251, zerfehen das Waffer VI. 528 ff. 


Strontianerde, loͤſt fich nach völliger Verkalkung gänzlich 
auf II. 100, fehießt zu Kryſtallen an zor, findet ſich 
im Schwerfparhe XL. sı6. 

Stutenmilch, Serlegung derf. X. 347, wodurch fie gerin⸗ 

ne 248, Beſtandth. derf. 352, iſt die ſchwerſte 354r 
ſehr zarter Kafe davon 356. 

Sublimat, verfüßter VIL. gı, durch Zufaß des mit Ammo⸗ 
niak gefälften Queckſilberkalks 33. 


Syrup, wie der. durch Kohlen ‚feines uͤblen Geſchmacks | 


und Geruchd zu berauben XI. 403, 

Unterfuchungsart, allgemeine, trockner Vegetabilien, wie 
ſie anzuſtellen V. 421. 

Pegetabilien, trockne, wie ſie im EA U zu unterfüs 
chen V. 4 at} 
| Ko ER ers 


| Verbrennung des entzindlichen Gns in oerſchtoſenen 

Gefäßen VIL’s9. 

Verguldung des Kupfers, wie abzubringen xt, 408, 

Verkalken, wie das: Eupferhaltige Silber — san 
sein werden koͤnne VII.. 

Verquickung des Kupfers IL zı2. . 5 

Berfieinerungen-im Baſalt I. 133.01: | 

REN neue, des Eiſens mittelſt — von nEpie- 
glanz 1. 

Birriolöht, rn ied nicht durch Braunſte mealt — fi 

fire Vnao7, Wirkung des Kohlenſtaubes darauf VL 

492, ganz ſchwarzes wurde davon ſo weil als Brun⸗ | 

nenwaſſer eb. 

Waͤrmeſtoff, Betrachtungen — Vin gg: deffen: Na⸗ 
tur eh. über die Art, wie derſelbe ſich durch Derbiite 
dung des Sauer⸗- mit dem Kohlen⸗ und Waſſerſtoffe 
des Bluts, und die — ae — im DIR 
te, hieben entwirfele XI gg1.10 Wannen: 

Wallrath im BWeingeifte 251.1 n0 

— ſchlechtes, durch Sesentuubs rintbar inne 
XU. 514, Berfegung deff. durch thieriſche und Ge⸗ 
waͤchsſtoſfe VL. 528 ff. ans Verbrennung der entzund⸗ 
lichen und Lebensluft VII. st, Gewicht deſſ. IX. 234, 
war ganz'rein 237, auf demfelben fid) bewegende ge⸗ 
wiſſe Subſtanzen IX. 214, ⸗Erzeugung, über diefelbe 

aus Lebens⸗ und brennbarer Luft II. 265, » Bley, 

deſſen Nutzen nnd Verhalten im Schmelzen II. 238, 
dient mit Schwefel zu Bleyitiften 240. ⸗Stoff und 
Kohlenſtoff des Bluts, uber deren Berbindung mit 
dem Sauerfisffe und deffen Aufloͤſung im Blute, und 
Waͤrme daraus XI. 441. 

Wau, Farben, Die man damit erhält XII. sog. | 

Sein , die bey deſſen Gähren auffteigende fefte Luft ent 
hält einen geiftigen Stoff, woraus Effigfäure entſteht 
VO. 92, giebt mit bloßer Lebens» oder figer Luft kei⸗ 
nen Eifig 95. i 

Meingeift loͤſt Gallenfteine, Leichenfert und Wallrath uf 
II, 249, Unterfchied dabey 251, und Scheidewafler. 
färbt Seide Danerhaft gelb XU. sım ı 

| Mein 


568 | WEN 


Weinkeller —— Ausdunſtungen derſelben und deren 
Gegenmittel X..368, ſ. Ausdunftungen. 
Weinprobe, neuere, Bereitung und Hinderniſſe — U. 
104, die ſtaͤrkere erhält auch halbverkalktes Eiſen auf⸗ 
geloͤſt 1o8, Hahnemanniſche, iſt vortrefflich XII. 514. 
Weinſtein, im Eſſige, verurſacht den Anſchein einer Ver⸗ 
faͤlſchung XI. 516,» Säure, deren Bereitung X, 310, 
⸗ESalz, anderhalb Theile deſſ. find zur Serlegung des 
Salmiaks nöthig VII. 80. 
an wie darauf die. Farbe von: — und Braſi⸗ 
lienholz zu befeſtigen XI. 4084 Beitze, aus Zinnſalz 
dazu 413, allgemeine Beitze dazu 415, Verhaͤltniß zu 
derſelben 416, Farbe derſelben vom Wau XI. 3505, von 
Braſilienholz 510, caſtanienbraun sır. 
Zeolitharten von Ochozk Il. 1837, * Arten derſelben 
IV. 293,@V. 399. 
-Zlegenmilch, Serlegung derſ. IX. 252) medurd fie gerinnt 
253, Beſtandth. derf. 260. 
Zinn, darauf zu emailliren XI. 431. - 
Binnfals letchte und wohlfeile Bereitungsatt deffelben - 
X aırad)i 
— — Vitel, wirft wie. Blumen. 41. 
Zucker, Zerlegung deſſ. VI. 536 ff. 
Zucker, Salpeterſaͤure und Waſſer, erhielten den Geruch 
von Salpeteraͤther XI. 405. 
Zuckerſaͤure, erfolge auch von Vitriolſaͤure, aus Rabels 
Waſſer XI. 404, ob alle Säuren dies koͤnnen 405. 
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